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V erratene  Verräter 


Ritter  des  Ordens  Polonia  Restituia  unterm  Galgen 


Die  rote  .Generalreinigung",  bisher  aul  die 
Satellitenstaaten  beschrankt,  hat  nun  auch  in 
der  SowjcUone  eingesetzt.  Sie  zeigt  Moskaus 
Entschluß,  Mitteldeutschland  radikal  zu  bolsche- 
wisieren,  nachdem  eine  gesamtdeutsche  Lösung 
im  Sinne  des  Kreml  nicht  mehr  zu  erwarten 
ist.  Die  Einrichtung  der  Sperrzonen  in  und  um 
Berlin,  die  Ankündigung  einer  entschlossenen 
Vernichtung  des  noch  bestehenden  .Groß¬ 
bauerntums"  über  zwanzig  Hektar,  die  Zwangs- 
entoignuugen  und  die  Aussiedlung  aller  Rent¬ 
ner,  Arbeitsunfähigen  und  .politisch  Unzuver¬ 
lässigen*  aus  den  Städten  gehören  zu  diesem 
Kurs.  Aber  auch  die  Verhaltungen  zeigen  diese 
Linie.  Richteten  sie  sich  bisher  gegen  Partei¬ 
mitglieder,  die  einst  nach  dem  Westen  oder 
Uebersee,  statt  nach  der  Sowjetunion,  emigriert 
waren,  so  hat  jetzt  ein  politisch  neuer  Ab¬ 
schnitt  begonnen.  Er  zielt  auf  die  Vernichtung 
jener  Konzessionsparteien,  mit  denen  Moskau 
bisher  noch  den  Schein  einer  demokratischen 
Parteienregierung  aufrechterhalten  und  die 
nackte  Gewalt  seiner  Herrschaft  tarnen  wollte. 

Aul  Befehl  des  sowjetischen  Sicherheitskom¬ 
missars  Kijatkin  wurde  nun  der  Prominen¬ 
teste  der  Prominenten  verhaftet,  Außenminister 
Dertinger  Nuschke,  sein  Parteivorsitzen- 
der  und  stellvertretender  Ministerpräsident, 
hatte  ihn  soeben  noch  einen  .blutwaimen  Ge- 
genwartsmensch  mit  einem  wahrhaft  goldenen 
Herzen'  genannt.  Jetzt  aber  soll  er  plötzlich 
im  Dienste  der  imperialistischen  Spionage 
stehen,  seine  Flucht  nach  dem  Westen  vorbe¬ 
reitet  haben  und  ein  .treuloser  Verräter"  an 
der  SED-Linie  sein.  Herr  Nuschke,  bei  der  über¬ 
raschenden  Meldung  von  der  Verhaltung  des 
Außenministers  erblaßt,  meint  dazu,  .das  fort¬ 
schrittlichste  aller  fortschrittlichen  Parteimit- 
Sjljpdcr"  sei  eben  ein  Beweis,  daß  .zuweilen 
politische  Talente  charakterlich  vollkommen 
versagen“. 

Tn  diesem  Punkte  wird  man  auch  in  West¬ 
deutschland  Herrn  Nuschke  unbedenklich  zu- 
9Ümmen.  Der  ehemalige  königlich  preußische 
Kadett  Derlinger  erhielt  vor  Monatsfrist  noch 
das  Kommandeurkreuz  mit  Stern 
des  Ordens  Polonia  Restituia  in 
Anerkennung  der  Tatsache,  daß  er  als  erster 
die  Oder-Neiße-Linie  als  sogenannte  .Frie¬ 
densgrenze"  proklamierte  und  aner¬ 
kannte.  Mit  diesem  schmählichen  Verrat  an 
der  Sache  seines  Volkes  und  seines  Vaterlan¬ 
des  hatte  Dertinger,  wie  man  wohl  annehmen 
darf,  geglaubt,  sich  seine  Position  ein  für  alle 
Mal  zu  sichern.  Daß  er  jetzt  fiel,  entspricht  nur 
der  Logik  jenes  teuflischen  Systems,  dem  er 
sich  verschrieben  hatte.  Qui  mange  du  pape  en 
meuTe  .  .  - 

In  dem  Schauprozeß,  den  der  Pfarrerssohn 
und  monokelbewehrte  ehemalige  Berliner  Re¬ 
daktionsvertreter  nationaler  Provinzzeitungen 


zu  erwarten  haben  wird,  dürfte  er  freilich  nicht 
allein  die  Anklagebank  zieren.  Bereits  vor 
zwei  Jahren  verschwand  sein  Referent  M  u  - 
t  i  u  s  und  es  ist  anzunehmen,  daß  er  nun  als 
Belastungszeuge  aus  der  Dunkelheit  seiner 
Kerkerzelle  auftaucht.  Aber  auch  die  SED-Mil- 
glieder  Florian  und  K  e  i  1  o  n  vom  Auswär¬ 
tigen  Ministerium  und  der  frühere  Außen¬ 
handelsminister  Handke  sowie  der  Botschaf¬ 
ter  Dertingers  in  Bukarest  werden  neben  ihm 
sitzen,  einige  von  ihnen  übrigens  ebenfalls 
Juden.  Ob  eines  Tages  auch  Herr  Nuschke 
seinen  Kopf  durch  die  Schlinge  legen  muß,  liegt 
durchaus  im  Bereiche  des  Möglichen. 

Die  Aktion  gegen  die  Juden  innerhalb  der 
SED  nimmt  übrigens  ihren  Fortgang.  Sucht  man 
nach  den  Ursachen  dieses  überraschenden  An¬ 
tisemitismus,  so  werden  säe  in  Zusammenhang 
mil  ,ener  Säuberung  gebracht  werden  müssen, 
die  sich  gegen  die  Westemigranten  richtet. 
Die  kommunistischen  Neigungen  der  Berliner 
Intellektuellen  entsprangen  stets  sehr  anderen 
Quellen  als  Moskaus  Grundsätzen.  Als  Werk¬ 
zeuge  der  Zersetzung  waren  sie  bis  1933  und 
zunächst  nach  1945  brauchbar.  In  der  Praxis  des 
Kommunismus  aber  erweist  sich,  daß  es  eben 
einen  Unterschied  zwischen  den  westlichen  In¬ 
telligenzbolschewiken  und  den  in  Moskau  ge¬ 
prägten  gibt.  Für  uns  aber  entsteht  in  diesem 
Zusammenhang  die  durchaus  ernste  Frage,  was 
mil  Jenen  Männern  geschehen  soll,  die  nun  er¬ 
neut  nach  dem  Westen  emigrieren,  ohne  sich 
doch  jener  Verbrechen  entledigen  zu  können, 
die  sie  begingen. 

Daß  Dertinger  seit  dem  Verschwinden  von 
Mutius  eines  Tages  den  gleichen  Weg  gehen 
würde,  war  vorauszusehen.  Auch  er  wird  es  ge¬ 
wußt  haben.  Wenn  er  angeblich  seine  Flucht 
nadi  dem  Westen  erwogen  hat  und  sich  nicht 
früher  .absetzte",  so  mag  das  zeigen,  wie  be¬ 
lastet  sich  dieser  Mann  des  Verrats  gefühlt 
haben  muß.  Wagte  er  nicht  zu  fliehen  und 
fühlte  er,  wie  es  auch  die  kleinen  Mitläufer  und 
die  großen  linientreuen  Funktionäre  wissen 
dürften,  daß  sie  keinen  Freund  auf  dieser  Erde 
mehr  besitzen,  nicht  einmal  im  eigenen  Lager? 
Oder  hat  Dertinger  geglaubt,  auch  im  Westen 
zur  Rechenschaft  gezogen  zu  werden?  Daß  die 
Oder-Neiße  als  Grenze  weder  von  uns  noch 
von  den  Parteien  Westdeutschlands  anerkannt 
worden  ist,  besagt  nicht,  daß  diese  Frage  recht¬ 
lich  geklärt  wäre.  Was  also  hätte  Dertinger 
erwartet?  Mit  welcher  Strafe  mußte  er  rechnen? 
Es  wäre  ihm  in  der  Tat  nichts  geschehet).  Frei¬ 
lich  Schuld  wird  immer,  wenn  auch  auf  einer 
anderen  Ebene,  eingetrieben  werden. 

Der  Fall  Dertinger  entbehrt  des  tragischen 
oder  des  bedauernswerten.  Er  isl  lediglich  ein 
Signal  für  den  Menschen,  der  glaubt,  unge¬ 
straft  den  Weg  des  Unrechts  gehen  zu  können. 
Die  Galgen  sind  schon  aufgerichtet  .  .  . 


Sperrfeuer  gegen  Europa 

Von  Paul  Bourdin 


Die  gefährlichsten  Rückschläge  erleidet  das 
Unternehmen  Europa  gegenwärtig  weder  im 
Bundestag  noch  in  der  Pariser  Nationalver¬ 
sammlung,  sondern  in  der  öffentlichen  Meinung 
der  Länder,  die  sich  zu  diesem  Europa  Zusam¬ 
menschlüßen  sollen.  Damit  Europa  Zustande¬ 
kommen  kann,  muß  es  von  der  öffentlichen 
Meinung  dieser  Lander  getragen  werden.  Es 
geschieht  aber  seit  einiger  Zeit  —  absichtlich 
oder  zufällig  —  alles  mögliche,  um  den  Völkern 
Europas  die  Lust  am  Zusammenschluß  zu  neh¬ 
men.  Es  ist  natürlich,  daß  das  größte  psycho¬ 
logische  Hindernis  für  den  Zusammenschluß 
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Deutschland  isl,  besonders  in  den  Landern,  die 
unter  der  deutschen  Eroberung  und  Besetzung 
gelitten  haben.  Dieses  Hindernis  abzubauen, 
wäre  also  die  erste  Aufgabe  aller  verantwort¬ 
lichen  Stellen.  Statt  dessen  werden  von  solchen 
Stellen  Handlungen  unternommen  oder  zum 
mindesten  zugelassen,  die  dieses  Hindernis  ver¬ 
größern.  Wenn  man  darauf  aus  wäre,  Deutsch¬ 
land  als  Partner  in  den  Augen  des  Westens 
unmöglich  zu  machen,  um  damit  den  europäi¬ 
schen  Zusammenschluß  zu  torpedieren,  man 
konnte  nicht  anders  handeln. 

Tatsache  ist,  daß  Deutschland  gegenwärtig 
wie  noch  nie  unter  einem  Sperrfeuer  der 
öffentlichen  Meinung  des  Westens 
liegt,  als  wolle  man  es  bündnisunfähig  für  Eu¬ 
ropa  machen,  und  das  in  dem  Augenblick,  in 
dem  die  Ratifizierung  der  europäischen  Verlei- 
digungsgememschalt  durch  die  europäischen 
Parlamente  an  sich  schon  auf  große  Schwierig¬ 
keiten  stößt  Als  jüngstes  Ereignis  dieser  Art 
ist  die  englische  Aktion  in  der  britischen  Zone 
Deutschlands  zu  verzeichnen.  Ist  es  dazu  erfor¬ 
derlich,  daß  das  Foreign  Office  in  einem  amt¬ 
lichen  Kommunique  von  .  Wiedetergreifung  der 
Macht  in  Westdeutschland"  durch  die  Nazis 
spricht,  als  ob  tiir  den  30.  Januar,  den  zwan¬ 
zigsten  Jahrestag  der  .Machtergreifung“  von 
1933,  etwas  ähnliches  zu  befürchten  gewesen 
wäre?  Schließlich  linden  in  Westdeutschland, 
seinen  Ländern  und  Gemeinden  immer  wieder 
Wahlen  und  Nachwahlen  statt,  die  beweisen, 
daß  im  Willen  der  Nation  ,ede  Voraussetzung 
für  eine  Bedrohung  der  Demokratie  fehlt. 

Sieben  Nazis  gegen  20  Divisionen 

Sie  fehlt  aber  auch  in  den  tatsächlichen 
Machtverhältnissen.  ln  Deutschland  stehen 


Aufn.:  Dr.  Wotf£  &  Trttsehler 

Lyck,  die  Hauptstadt  Masurens 

Lyck,  —  welche  Vorstellungen  sich  mit  diesem  Namen  verbinden,  davon  wird  in  der  vor¬ 
liegenden  Folge  in  einer  Reihe  von  Beiträgen  und  Bildern  berichlel.  Diese  Aulnahme  hier 
läßt  uns  von  der  Schloßinsel  auf  einen  Teil  des  Ulers  blicken,  an  dem  sich  diese  schöne 
masurische  Stadl  hinzieht.  Hoch  über  den  Häusern  erhebt  sich  der  Turm  der  evangeli¬ 
schen  Kirche 


wohl  an  die  zwanzig  alliierte  Divisionen. 
Trotzdem  ist  in  dem  amtlichen  Londoner  Kom¬ 
munique  von  einer  .Bedrohung  der  alliierten 
Slreitkräfle"  die  Rede.  Kein  Wunder,  daß  die 
Phantasie  in  Gang  gerät.  Was  ist  die  Folge? 
Für  den  Londoner  .Daily  Expreß"  isl  sie  klipp 
und  klar:  .Wenn  der  Westen  den  Deutschen 
Kanonen  in  die  Hand  gibt,  wer  ist  sicher,  in 
welche  Richtung  sie  sie  aulstellen  werden?  Es 
gibt  nur  eine  Sicherheit:  ihnen  überhaupt  keine 
Kanonen  zu  geben."  Am  schlimmsten  ist 
natürlich  die  Wirkung  auf  die  öffentliche  Mei¬ 
nung  in  Frankreich,  der  die  Aussöhnung  mit 
Deutschland  sowieso  schon  die  größten  Schwie¬ 
rigkeiten  bereitet.  Die  Pariser  .Monde"  kommt 
daher  auch  zu  dem  Schluß:  .Hüten  wir  uns  da¬ 
vor,  eines  Tages  mit  der  Wehrmacht  eines 
neuen  Hitler  aulzuwachen,  indem  wir  dem 
Kanzler  Adenauer  sogenannte  europäische  Kon¬ 
tinente  bewilligen."  Also  keine  Europa-Armee! 
Aber  was  dann?  Eine  nationale  deutsche  Armee? 
Erst  recht  nicht!  Soweit  sich  die  Folgen  der  bri¬ 
tischen  Aktion  in  der  öffentlichen  Meinung  der 
westeuropäischen  Länder  schon  überblicken 
lassen,  münden  sie  in  einer  recht  einheit¬ 
lichen  Warnung  an  die  Vereinigten 
Staaten  gegen  eine  Zusammenarbeit  Amerikas 
mit  Deutschland.  Das  besagt  noch  nichts  über 
die  Absicht  dieser  Aktion,  aber  alles  über  ihre 
Wirkung. 

Und  was  ist  die  Folge  in  Deutschland  seihst? 
Das  Besalzungsstatut  ist  wieder  einmal  ange¬ 
wandt  worden.  War  das  nötig  oder  war  cs  gar 
die  Absicht?  Konnte  man  die  Verhaftung  von 
ein  paar  ehemaligen  Nationalsozialisten  nicht 
den  deutschen  Behörden  überlassen?  Hat  nicht 
die  Bundesregierung  in  der  Bekämpfung  ver¬ 
fassungsfeindlicher  Bestrebungen  energi¬ 
scher  und  erfolgreicher  gearbeitet  als 
etwa  die  französische  oder  die  italienische  Re- 
Fortsetzung  nächste  Seite 


Acht  Jahre 
nach  dem  Krieg 

-ck.  Die  allgemeine  polnische  Unsicherheit  ist 
ein  Kennzeichen  unserer  Zeit.  Der  Strom  llüch- 
lentler  Menschen  reißt  nicht  mehr  ab  und  über¬ 
all  sind  Polizei  und  Justiz  dabei,  das  Gefühl 
der  Rechtlosigkeit  nur  noch  zu  verstärken. 

Aus  Moskau  kam  die  sensationelle  Meldung, 
neun  führende  Aerzle,  zumeist  Juden,  seien 
wegen  einer  Verschwörung  lestgenommen  wor¬ 
den.  Sie  hätten  durch  falsche  Behandlungs¬ 
methoden  die  Ermordung  führender  Regierungs¬ 
mitglieder  und  Militärs  geplant.  So  unsinnig 
diese  Beschuldigungen  auch  immer  sein  mögen, 
bei  denen  auchShdanow  als  einOpler  aulgetübrl 
wird,  so  bezeichnend  sind  sie  doch  für  das  herr¬ 
schende  System,  das  mil  diesen  Verhaltungen 
eine  neue  Säuherungswelle  einzuleiten  scheint. 
Da  sie  nach  dem  Prager  Prozeß  sich  nun  auch  in 
der  Mittelzone  ankündigt,  sind  in  diesen  Tugen 
zahllose  leitende  Funktionäre  der  SED  nach 
Westberlin  gellüchlet.  Und  dabei  erheb!  sich 
langsam  die  seht  ernste  Frage,  w  a  s  m  i  t 
ihnen  eigentlich  geschehen  sollt  Sie 
haben  sich  an  zahlreichen  Verbrechen  gegen  die 
Menschlichkeil  beteiligt  und  sie  waren  Träger 
jenes  Terrors,  den  wir  ja  alle  kennen.  Als  es 
ihnen  selber  an  den  Kragen  zu  gehen  drohte, 
.wählten  sie  die  Freiheit ",  aber  die  Knechte  und 
Henker  Stalins  sind  deshalb  keineswegs  unsere 
gern  gesehenen  Gäste  oder  bekehrte  Engel.  Daß 
sich  unter  den  Flüchtlingen  besonders  zahlreiche 
Juden  befinden,  macht  die  Frage  nicht  ein¬ 
facher.  Wer  denkt  übrigens  nicht  an  jene  ver¬ 
hängnisvolle  Ausrollungspolilik  Hitlers,  mit 
der  das  Unglück  —  auch  lür  Hitler  —  begann, 
wenn  man  heute  hört,  daß  die  Reinigung  ganz 
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Treffpunkt  von  Tausenden 

Das  „Haus  der  Ostdeutschen  Heimat'1  in  Berlin  zählt  täglich  300  Besucher 


ollenslchtlich  auch  einen  anti/üdischen  Charak¬ 
ter  trägt. 

Aber  auch  in  Westdeutschland  gab  es  Ver¬ 
haltungen.  Sie  sind  deshalb  besonders  aul¬ 
sehenerregend  und  unerlreulich,  well  eng¬ 
lische  Polizei  ohne  Haltbelehle  und  ohne 
rechtzeitige  Fühlungnahme  mit  Bonn  eine  Reihe 
einst  lührender  Nationalsozialisten  lestnalun, 
darunter  den  kranken  Gauleiter  Kaufmann, 
den  ehemaligen  Staatssekretär  Naumann 
und  Dr.  Scheel,  einst  Sludente-’lührer.  Es 
wird  behauptet,  man  habe  eine  .Verschwörer- 
Organisation'  aufgedeckt,  die  einen  .kalten 
Staatsstreich  gegen  die  Bundesregierung'  durch- 
lühren  wollte.  Mit  Verlaub  zu  tragen,  was 
versteht  man  darunter ?  Und  wie 
kommt  es,  daß  Bonn,  wenn  es  wirklich  brannte, 
von  nichts  wußte  und  nicht  inlormiert 
wurdet  Sich  aul  die  Rechte  als  Besatzungsmacht 
zu  berufen,  klingt  uns  wenig  Ireundlich  ln  die 
Ohren.  In  jedem  Falle  aber  wären  wir  sicher¬ 
lich  Manns  genug  gewesen,  uns  gegen  ein  paar 
Phantasten  selbst  schützen  zu  können.  Eines 
Aulgcbotes  von  20  Militärpolizisten  hätte  es  bei 
uns  nicht  bedurlt,  um  einen  ehemaligen  Staats¬ 
sekretär  und  jetzigen  Handelsmann  aus  dem 
warmen  Bett  zu  holen. 

Um  Recht  oder  Unrecht  dreht  sich  aber  zur 
Zelt  noch  ein  anderer  Streit.  Zwei  Deutsche, 
die  zu  lebenslänglichem  Gefängnis  In  Norwegen 
verurteilt  worden  waren,  sind  dort  gellüchtet. 
Norwegen  verlangte  ihre  Auslieferung.  Bonn 
lehnte  sie  ab.  Nach  dem  Grundgesetz  ist  sie 
nicht  zulässig.  Die  Heimatgemeinden  der  beiden 
Deutschen  haben  sich  im  übrigen  für  ihren 
Schulz  ausgesprochen.  Damit  wird  erneut  die 
ganze  Fragwürdigkeit  der  sogenannten  Kriegs¬ 
verbrecherprozesse  aulgerollt,  zumal  sich  In 
diesen  Tagen  auch  eine  unerlreuliche  Ausein¬ 
andersetzung  mit  Holland  abspielte.  Sieben 
Holländer,  als  Kollaborateure  wegen  Kriegs¬ 
verbrechen  verurteilt.  Hohen  auf  deutsches  Ge¬ 
biet  und  ersuchten  um  Asyl.  Holland  forderte 
Ihre  Auslieferung  und  vergaß,  daß  politisches 
Asyl  zu  gewähren,  die  Pflicht  jedes 
demokratischen  Staates  ist.  Haben  sie 
aber  wirklich  Verbrechen  begangen,  wie  be¬ 
hauptet  wird ?  Die  Flüchtlinge  sagen  nein  und 
erklären,  in  Rußland  bei  der  Waffen-SS  ge¬ 
kämpft  zu  haben.  Das  sei  Ihr  .Verbrechen'. 

Was  ist  die  Wahrheitt  Beklagenswerter¬ 
weise  haben  wir  Grund  zur  Skepsis.  Jedermann 
Ist  überzeugt,  der  Holländer  sei  ein  ebenso 
friedfertiger  wie  liebenswürdiger  Mensch.  Und 
doch  verraten  uns  die  Aktenpublikationen  über 
die  Methoden  in  den  Gefängnissen  und  Lagern 
Hollands  nach  dem  Kriege  so  grauenvolle  Ein¬ 
zelheiten,  daß  sie  hier  nicht  aulgezeichnet,  ja 
nicht  einmal  angedeutet  werden  können.  Es 
gab  kerne  Scheußlichkeit,  deren  man  sich  nicht 
schuldig  machte,  keine  sadistische  Quälerei,  die 
nicht  Männer  genau  so  wie  Frauen  und  junge 
Mädchen  erfuhren.  125  000  Holländer  gingen 
durch  diese  Hölle,  die  freilich  nur  bewies,  daß 
jedes  Volk  sich  mit  schwerer  Schuld  beladen 
hat,  die  uns  aber  auch  eben  jene  Skepsis  gegen 
die  Rechtsprechung  erlaubt,  welche  Rachejustiz 
war. 

Die  Frage  nach  der  Rachejustiz  wird  endlich 
In  diesen  Tagen  aber  auch  in  Frankreich  erneut 
aufgeworfen.  In  Bordeaux  hat  der  Oradour- 
prozeß  begonnen.  Das  peinliche  an  ihm  Ist  nicht, 
daß  der  Schuldige  hier  angeklagt  wird,  sondern 
daß  auf  Grund  des  Oradourgesetzes  eine 
kollektive  Anklage  erfolgt.  Wer  zur 
SS-Divislon  .Das  Reich'  gehörte,  ist  nach  die¬ 
sem  Sondergesetz  schuldig,  gleichgültig,  ob 
er  jemals  in  Oradour  war  oder  nicht. 

Der  Anklagekomplex  ist  undurchsichtig.  Nach 
französischer  Lesart  wurden  in  Oradour  auf 
den  Verdacht,  dort  seien  Partisanen,  der  Ort 
niedergebrannt,  die  Männer  erschossen,  Frauen 
und  Kinder  in  der  Kirche  verbrannt.  Nach  der 
zweiten  Lesart  wurde  die  SS-Kompanie  in  ein 
Gefecht  verwickelt,  säuberte  den  Ort,  erschoß 
die  Männer  und  brannte  die  Häuser  nieder,  wo¬ 
bei  das  Feuer  auf  die  Kirche  übersprang,  dort 
wahrscheinlich  verborgene  Munition  detonierte 
und  die  Frauen  und  Kinder  umkamen,  die  sich 
in  die  Kirche  gellüchtet  hatten.  Wie  dem  auch 
sei,  ein  Verbrechen  wurde  aul  jeden  Fall  be¬ 
gangen  und  es  bleibt  dabei  lestzuhalten,  daß 
gegen  den  Kommandeur  sofort  ein  deut¬ 
sches  Kriegsgerichtsverfahren  er¬ 
öffnet  wurde,  das  aber  nicht  mehr  durchzulüh- 
ren  war,  well  er  kurz  darauf  Hel  und  mit  ihm 
die  Masse  seiner  Soldaten.  Seltsam  ist,  daß 
man  sieben  Jahre  brauchte,  bis  der 
Prozeß,  der  sich  auch  gegen  eine  Reihe  von  El¬ 
sässer  richtet,  beginnen  konnte.  Der  Vorsitzende 
des  Gerichts  hat  diese  Tatsache  selbst  als  eine 
Schande  bezeichnet  und  damit  ein  ermutigendes 
Zeugnis  für  seine  Rechtlichkeit  abgelegt. 

Verbrechen  müssen  und  sollen  geahndet  wer¬ 
den.  Weshalb  wir  auch  hoffen,  daß  der  Henker 
K  roupa ,  der  jetzt  in  Norwegen  aufgefunden 
werden  konnte,  seinen  Richter  linden  wird.  Aber 
es  soll  keine  Rache  j  u  s  ti  z  geübt  wer¬ 
den.  Die  Menschheit  hat  es  dringend  nötig,  zu 
lernen,  daß  es  noch  Menschlichkeit,  Recht  und 
Würde  auf  unserer  so  in  Unordnung  geratenen 
Well  gibt. 


Ab  15.  Januar  müssen  alle  selbständigen 
Bauern  der  Sowjetzone  neben  den  bereits  lau¬ 
fenden  Steuern  eine  neue  .Landwirtschafts- 
Steuer"  in  Höhe  von  acht  bis  12  v.  H.  ihres  Sadj- 
besitzwertes  und  für  die  Benutzung  landwirt¬ 
schaftlicher  Maschinen  der  Ausleih-Station 
(MAS)  erhöhte  Abgaben  entrichten. 

In  Karlsbad  wurden  einige  Insassen  jenes 
D-Zuges  zum  Tode  bzw  zu  mehrjährigen  Zucht¬ 
hausstrafen  verurteilt,  der  im  September,  von 
Prag  kommend,  die  tschechische  Grenze  bei  Asch 
überfuhr.  Einige  Bahnbedienstele  hatten  auf 
diese  Weise  nach  langen  Vorbereitungen  mit 
lhTen  Familien  ihre  Flucht  bewerkstellige 


W.  B.  Aus  Schloßberg,  einst  der  östlichsten 
Kreisstadt  Deutschlands,  kommt  ein  Brief.  .Ver¬ 
geht  uns  nicht",  heißt  es  darin.  Bitte  und  Mah¬ 
nung  eines  der  80  000  Deutschen,  die  noch 
heute  in  Ostpreußen  leben.  Ein  Flüchtling 
brachte  ihn  über  den  weiten  und  gefahrvollen 
Weg  an  sein  Ziel.  .Haus  der  Heimat  in  West¬ 
berlin"  stand  als  Adresse  auf  dem  zerknitterten 
grauen  Umschlag. 

So  kommen  viele  Nachrichten  in  das  einfache 
graue  Mietshaus  am  Berliner  Kaiserdamm  mit 
dem  Schild  .Haus  der  ostdeutschen  Heimat". 
Für  die  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  ist  es  be¬ 
stimmt.  Bundesministerium  für  gesamtdeutsche 
Fragen  und  Berliner  Senat  haben  für  diesen 
Zweck  eine  gemeinsame  Stiftung  errichtet.  Ver¬ 
treter  beider  Institutionen  und  der  Vertriebenen 
bestimmen  über  die  Verwendung  der  180  000 
DM,  die  jährlich  zur  Verfügung  stehen.  Mit 
diesen  Mitteln  gilt  es,  vielfache  Aufgaben  zu 
erfüllen.  Allein  in  Berlin  leben  über  150  000 
Vertriebene.  Dazu  kommen  die  4,3  Millionen 
Vertriebenen  in  der  sowjetischen  Besatzungs¬ 
zone,  die  dort  keine  Möglichkeit  mehr  haben, 
das  Andenken  ihrer  Heimat  zu  pflegen.  Und  das 
soll  die  Hauptaufgabe  des  Hauses  am  KaiseT- 
dämm  sein. 

Ein  Besucher  gibt  hier  dem  anderen  die  Tür¬ 
klinke  ln  die  Hand.  Täglich  kommen  rund  300. 
In  der  Pförtnerloge  gibt  es  .Passierscheine". 
Eine  Maßnahme,  die  in  Berlin  nicht  überflüssig 
ist.  Zu  viele  Spitzel  sind  unterwegs. 

In  den  oberen  Stockwerken  haben  die  Büros 
der  elf  Landsmannschaften  ihren  Sitz,  die  im 
Berliner  Landesverband  der  Vertriebenen  zu¬ 
sammengeschlossen  sind.  Sie  organisieren  auch 
die  monatlichen  Heimattreffen.  Von  den  Besu- 


An  dem  wirtschaftlichen  Aufschwung  in  der 
Bundesrepublik  sind  leider  nicht  alle  Schichten 
unseres  Volkes  beteiligt.  Neben  den  Vertrie¬ 
benen,  Rentnern  und  Arbeitslosen  sind  vor 
allem  auch  die  geistigen  Berufe  weitgehend 
Opfer  des  gewaltigen  sozialen  Erdrutsches  des 
letzten  Jahrzehntes  geworden.  Angesichts  die¬ 
ses  Wandels,  von  dem  besonders  auch  die 
freien  Schriftsteller  betroffen  sind,  könnte  man 
versucht  sein  zu  behaupten,  es  liege  eben  im 
Zuge  der  Zeit,  daß  Geist  heute  nicht  mehr  so 
stark  .gefragt"  sei.  Bel  näherem  Zusehen  ergibt 
sich  jedoch  ein  ganz  anderes  Bild,  nämlich  die 
erstaunliche  Tatsache,  daß  der  Umsatz  im  west¬ 
deutschen  Buchhandel  im  Jahre  1951  nicht  we¬ 
niger  als  14  Milliarden  DM  betragen  hat. 
Er  ist  damit  größer  gewesen  al6  der  Umsatz 
von  Lederwaren,  Papierwaren,  Schmuck,  Uhren, 
optischen  und  photographischen  Artikeln  und 
Blumen  zusammen.  Also  müßte  es  doch,  so 
könnte  man  wieder  folgern,  den  Schriftstellern 
heute  ausgezeichnet  gehen.  Aber  an  diesem 
.Geistes-Umsatz"  haben  die  Schöpfer  des  Gei¬ 
stes.  denen  allein  ja  zunächst  das  ökonomische 
Ergebnis  zu  verdanken  ist,  den  geringsten  An¬ 
teil. 

ln  der  Zeitschrift  .Der  Schriftsteller",  Organ 
des  Schutzverbandes  deutscher  Autoren,  hatte 
kürzlich  Walter  von  Molo  einen  Notruf 
dieses  Berufsstandes  veröffentlicht.  Jetzt  wirft 
die  Zeitschrift  .angesichts  des  Milliardensegens, 
der  durch  die  deutschen  Bücherläden  fließt",  die 
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gierung,  die  es  nicht  nur  wie  die  Bonner  Regie¬ 
rung  mit  einem  halben  Dutzend  Rädelsführern 
und  etwa  hundert  Verschwörern  zu  tun  haben, 
(von  denen  die  französische  Nachrichtenagentur 
AFP  spricht),  sondern  mit  wohlorganisierten 
kommunistischen  Parteien,  die  über  Spionage¬ 
netze,  geheime  Waffenlager  und  über  die  Zu¬ 
stimmung  eines  Drittels  der  Wähler  verfügen? 
Der  Kanzler  ist  nicht  konsultiert  sondern  erst 
um  elf  Uhr  nachts  telefonisch  unterrichtet  wor¬ 
den,  als  die  Aktion  in  vollem  Gange,  wenn 
nicht  gar  abgeschlossen  war.  Wann  ist  übrigens 
der  Hohe  Kommissar  deT  Vereinigten  Staaten 
in  Deutschland  unterrichtet  worden? 

Verfehlte  Wirkung  . 

Wenn  es  die  Absicht  war,  die  Deutschen  das 
Besatzungsstatut  noch  einmal  fühlen  zu  lassen, 
um  sie  für  die  schleunige  Ratifizierung  der 
deutsch-alliierten  Verträge  zu  stimmen,  che  die¬ 
ses  Statut  aufheben,  so  ist  die  Wirkung  ver¬ 
fehlt  worden.  Denn  das  mit  der  .Bedrohung  der 
Sicherheit  der  alliierten  Streitkräfte"  begrün¬ 
dete  Recht  der  Alliierten  zum  Eingreifen  ist  i  n 
der  Notstandsklausel  des  Deutschland- 
Vertrages  verewigt  worden.  Die  britische 
Aktion  hat  nur  der  Opposition  gegen  die  Ra¬ 
tifizierung  dieses  Vertrages  ein  neues  Argu¬ 
ment  geliefert  und  auch  den  Anhängern  der 
Ratifizierung  vor  Augen  geführt,  daß  die  Sou¬ 
veränität  in  den  Händen  derjenigen  liegt,  die 
über  die  Notstandsklausel  verfügen,  also  nicht 
in  den  Händen  der  Bonner  Regierung.  In 
Deutschland  Ist  daher  deT  Wunsch  nach  einer 
die  Ratifizierung  verzögernden  Revision  der 
Verträge  nur  noch  gesteigert  worden.  Welcher 
deutsche  Abgeordnete  kann  es  heute  noch 
wagen,  der  Notstandsklausel  zuzustimmen 
wenn  ihre  Anwendung  nicht  dadurch  einge¬ 
schränkt  wird,  daß  die  deutsche  Regierung  die 
Einwilligung  zu  ihrer  Anwendung  gege¬ 
ben  oder  ihren  Unwillen  oder  Ihre  Unfähigkeit 
bewiesen  haben  muß,  selbst  die  Sicherheit  der 
alliierten  Streitkräfte  zu  garantieren!  In  dem 
vorliegenden  Falle  ist  durch  nichts  bewiesen, 
daß  die  Bundesregierung  nicht  fähig  gewesen 
wäre,  die  zwanzig  alliierten  Divisionen  vor 


ehern  dieser  Abende  —  etwa  250  finden  im  Mo¬ 
nat  statt  —  kommen  rund  40  v.  H.  aus  der 
S  o  w  j  e  t  z  o  n  e.  Sie  scheuen  die  Gefahr  nicht, 
wegen  .Hetze  gegen  die  Oder-Neiße-Friedens- 
grenze"  vor  ein  Gericht  gestellt  zu  werden. 

Ueber  den  Rundfunk  ist  die  Kunde  vom  Be¬ 
stehen  des  Hauses  in  den  Osten  gedrungen. 
Briefe  aus  dem  Osten  sind  keine  Seltenheit.  Sie 
schildern  das  Leben  In  den  Ostgebieten  und  sind 
ein  Spiegelbild  deT  großen  Not,  die  dort  einge¬ 
zogen  ist.  Einfacher  aber  ist  es.  denen  zu  helfen, 
die  sich  an  die  Beratungsstellen  im  Hause  wen¬ 
den.  Da  kommen  Fragen  nach  dem  Lastenaus¬ 
gleich,  nach  Steuerermäßigungen,  Vertriebenen- 
ausweisen  und  Bitten  um  kleine  Kredite.  Vielen 
Flüchtlingen  aus  der  Sowjetzone  wurde  durch 
Gutachten  auch  die  Anerkennung  und  damit  der 
Anspruch  auf  Unterstützung  erwirkt. 

Eine  wahre  Fundgrube  ist  das  Archiv.  Rund 
4  000  Photographien  und  Bildkarten  aus  dem 
deutschen  Osten  sind  dort  gesammelt.  Ständig 
kommen  neue  dazu.  Viele  Bilder  auch  davon, 
wie  es  heute  dort  aussieht.  Aus  Danzig,  Königs¬ 
berg,  Posen  oder  Breslau.  Stünde  nicht  die  ge¬ 
naue  Ortsangabe  dabei,  könnte  man  sie  ver¬ 
wechseln.  Ueberall  noch  Trümmer  und  Schutt. 
Aus  Danzig  wird  auch  das  Gästebuch  der  Stadt 
aufbewahTt,  daneben  zahlreiche  Dokumente  aus 
der  letzten  Kriegszeit  und  polnische  oder  tsche¬ 
chische  Befehle  aus  den  ersten  Monaten  danach 

So  ist  das  Haus  der  ostdeutschen  Heimat 
mehr  al9  nur  der  Sitz  von  Funktionären.  Es  ist 
der  Treffpunkt  von  Tausenden.  Täglich  erweist 
sich  hier  aufs  neue  die  Wahrheit  des  Wortes, 
das  Bundesminister  Kaiser  bei  der  Ein¬ 
weihung  sprach:  .Berlin  ist  und  bleibt  das  Tor 
zu  den  Gebieten  jenseits  von  Oder  und  Neiße". 


Frage  auf,  .warum  muß  es  den  Schriftstellern 
und  Künstlern  so  schlecht  gehen,  warum  steht 
der  Schriftsteller  in  diesem  schwungvollen 
Wirtschaftsergebnis  ganz  hinten  an,  warum 
wird  ihm  nur  ein  winziger  Prozentsatz  zuteil, 
und  warum  bekommen  die  den  Löwenanteil, 
die  nur  den  Geist  verkaufen?  Wie  glück¬ 
lich  würden  sich  die  deutschen  Schriftsteller 
schätzen,  wenn  ihnen  von  den  1,3  Milliarden 
nur  fünf  v.  H.  an  Honorar  ausgeschüttel  wür¬ 
den,  das  wären  65  Millionen  DM.  Bei  nur  ein 
v.  H.  wären  es  noch  13  Millionen,  und  man 
könnte  schon  eine  ganz  respektable  Sozial¬ 
versicherung  aufbauen."  In  dem  Umsalzverhält¬ 
nis  von  14  Milliarden,  so  heißt  es  weiter,  sei 
jeder  Angestellte  eines  Verlages,  einer  Drucke¬ 
rei,  einer  Buchhandlung,  einer  Bibliothek  oder 
wer  sonst  mit  Büchern  zu  tun  habe,  gesetz¬ 
lich  gegen  Krankheit,  gegen  Arbeitslosigkeit, 
Invalidität  und  Alter  versichert,  nur  der 
Schriftsteller  schwebe  in  deT  Luft,  der  mit  sei¬ 
nem  Geiste  Hunderttausenden  Arbeit  und  Brot 
gibt. 

Hier  liegt  in  der  Tat  der  Kern  eines  sehr 
schmerzlichen  Problems,  mit  dem  sich  die  Oet- 
fentlichkcit  gar  nicht  intensiv  genug  befassen 
kann.  Nicht  etwa  der  Geist  als  solcher  ist  heute 
.ungefragt",  sondern  die  Bewertung  der 
geistig-schöpferischen  Arbeit  ist  eine  andere 
geworden  und  steht  in  keinem  gesunden  Ver¬ 
hältnis  mehr  zur  Bewertung  aller  anderen,  vor 
allem  der  mechanischen  Tätigkeit 


sieben  ehemaligen  Nationalsozialisten  zu 
schützen. 

Das  Gift  der  Prozesse 

Die  britische  Aktion  ist  nicht  das  erste  und 
einzige  Ereignis  der  letzten  Zeit,  das  geeignet 
ist,  die  öffentliche  Meinung  gegen  Deutschland 
zu  vergiften,  die  Aussöhnung  Frankreichs  mit 
Deutschland  zu  erschweren  und  die  Ratifizie¬ 
rung  deT  europäischen  Verträge  zu  verzögern! 
Fast  alle  Kommentare  der  westeuropäischen 
Presse  bringen  die  Verhaftung  in  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  Oradour-Prozeß.  Der  Hitlergeist, 
der  dieses  Verbrechen  ermöglicht  hat,  erscheint 
plötzlich  wieder  in  Deutschland  allgegenwärtig. 
Seit  Wochen  sind  die  französischen  Zeitungen 
voll  Prozeßberichten  über  die  Greuel,  die  im 
Kampf  gegen  die  Partisanen  in  Frankreich  an¬ 
gerichtet  worden  sind.  Es  begann  mit  dem 
Prozeß  gegen  die  Gestapo  in  der  Rue  de  la 
Pompe  in  Paris,  es  folgte  der  Prozeß  gegen  die 
AeTzte  des  Lagers  Struthof.  Gegenwärtig  wird 
über  das  Lager  Schirmeck  und  über  Oradour 
verhandelt.  Keine  deutsche  Stimme  erhebt  sich, 
um  diese  Verbrechen  zu  rechtfertigen,  aber 
wamm  gerade  jetzt  diese  Häufung  von  Pro¬ 
zessen,  die  seit  sieben  und  mehr  Jahren  aufge¬ 
schoben  worden  sind? 

Man  vergleiche  die  Presse  der  westeuropäi¬ 
schen  Länder  von  heute  mit  der  vor  einem 
Jahr,  als  die  Unterzeichnung  der  jetzt  zu  rati¬ 
fizierenden  Verträge  unmittelbar  bevorstand 
und  man  wird  ermessen,  welcher  Schaden  an- 
gerichtet  wird.  Es  hat  in  den  letzten  Jahren  ge¬ 
nügend  ausländische  Beobachter  in  Deutschland 
gegeben,  Journalisten.  Parlamentarier  und  Ge¬ 
schäftsleute,  die  ein  ganz  anderes  Bild  gezeich¬ 
net  haben.  Ihr  Urteil  beherrschte  die  auslän 
dische  Presse.  Heute  sind  es  die  Prozeßberichte 
aus  dem  Partisanenkrieg  und  die  Berichte 
britischer  Agenten,  die  das  Bild  Deutschlands 
prägen.  Man  lasse  die  Journalisten  wieder  zu 
Worte  kommen,  die  seit  Jahren  mit  dem  neuen 
Deutschland  vertraut  sind,  man  schicke  die 
Parlamentarier,  die  die  Verträge  zu  ratifizie¬ 
ren  haben,  nach  Deutschland,  aber  man  lege 
den  Agenten  und  ihrer  finsteren  Romantik  das 
Handwerk. 


Geschäft  mit  dem  Geist 


Sperrfeuer  gegen  Europa 


Htjn&eny 


Schneewittchen  unterm  Hammer 

Es  war  einmal  ein  schönes  großes  Reich,  das 
na^tencT  Leute  Deutechland  und  ‘JJ 
Schlössern,  Museen  und  K1ostein  oder 

die  kostbarsten  Schatze  der  Welt  aul  •  ■  • 
ähnlich  würden  wohl  dieC.ebtüder  Grimm  hcu^ 
ein  modernes  Märchen  beginnen,  Sic '  »-‘£nv“ 
jetzt  jedenfalls  einfacher  auf  d<  •  . 

150  Jahren  weil  man  sich  heutzutage  nicht  mehr 

Bericht  mit  den  Worten  beginnen  will.  .Es  war 

^So^waren  <lUch  einmal  Schneewittchen.  Han¬ 
sel  und  Grelel  und  wie  sie  alle  heißen  £  'hron 
Originalen,  so  wie  sie  die  Gebriic  ■  • 

Papier  gebracht  und  1812  veröl',  nt  ichl  h.  tmj. 
im  deutschen  Besitz,  .letz*  sollen  di.  OM£ 
handschrillen  in  New  York  verste  gert  werden. 
Verkäufer  ist  ein  deutsches  Klost /•  " 

Finanznöte  offenbar  zu  diesem  anßcrord,  nt  .ch 
traurigen  Ausverkaul  zwingen.  Das  Kloster  da* 
keinen  Wert  darauf  legt,  als  deutscher  I  H  rn- 
verkäuler  bei  uns  bekannt  zu  werden,  ist  durch 
den  Zeitgenossen  der  Gebrüder  Grimm  C  .c- 
mens  von  Brentano,  in  den  Besitz  di  r  wert¬ 
vollen  Handschriften  gekommen  für  die  it* 
Mindesttaxe  100  000  Dollar  bei  der  Vorst.  o<- 
rung  angesetzt  hat  Es  handelt  sich,  um  47  Mär¬ 
chen,  teils  von  Wilhelm,  teils  von  Jacob  Ce  itn 
geschrieben.  Der  Dichter  Brentano  hatte  die 
Handschriften  dem  Abt  zur  Aufbewahrung  an- 
vertraut,  nach  dessen  Tod  sie  schließlich  in  die 
Klosterbibliothek  übernommen  wurden.  AM 
Brentano  jedenfalls  das  Schneewittchen  ms  Klo¬ 
ster  schickte,  geschah  es  in  erster  Linie  deshalb, 
weil  er  glaubte,  es  vor  einem  Schicksal,  wie  dem 
ihm  jetzt  zugedachten,  zu  bewahren. 

Wie  wäre  es,  wenn  die  Bonner  Behörden  die 
Manuskripte  vielleicht  doch  noch  im  letzten 

....  •  . .1 _ ....  lla  mrnoP 


Drei  Divisionen 

Die  innerpolltischen  Streitigkeiten,  die  dem 
soeben  vollzogenen  Präsidentenwerhsel  in  den 
USA  vorausgingen,  hatten  sich  in  den  letzten 
Tagen  auf  ein  seltsames  Gebiet  verschoben.  Es 
handelt  sich  um  Beschuldigungen  für  die  immer¬ 
hin  erstaunliche  Tatsache,  daß  seit  Beginn  des 
Koreakrieges  die  Zahl  der  Deserteure  in  der 
amerikanischen  Armee  auf  47  000  hochge- 
sdwellt  ist.  Für  eine  Zeitdauer  von  nur  zwei¬ 
einhalb  Jahren  ist  diese  Ziffer  von  praktisch 
drei  Divisionen  allerdings  erschreckend.  Fah¬ 
nenflucht  während  eines  Krieges  hat  nicht  nur 
in  Deutschland  als  besonders  schimpflich  gegol¬ 
ten.  Es  hat  denn  auch  nicht  an  Versuchen  ge¬ 
fehlt.  das  Phänomen  der  47  000  Deserteure,  von 
denen  sogar  1 1  000  bis  heute  noch  nicht  wieder 
gefaßt  werden  konnten,  zu  erklären.  Präsident 
Trtrman  glaubt  nach  eingehendem  Studium,  den 
Grund  in  einer  politischen  Hetze  gegen  seine 
Korea-Politik  zu  sehen,  wie  sie  von  den  radikal¬ 
republikanischen  Kreisen  betrieben  worden  sei. 
Gerade  in  den  Gegenden,  die  von  dieser  Zei¬ 
tung  sowie  der  Hoarst-  und  Scripps-Howard- 
Presse  beherrscht  würden,  seien  die  meisten 
Desertionen  gewesen  Auch  hätten  sich  die 
Fahnenflüchtigen  bei  den  Verhören  aul  die 
Argumente  dieser  Presse  sowie  auf  die  Insub¬ 
ordination  des  Generals  MacArlhur  beru¬ 
fen.  MacArthur  seinerseits  macht  die  angeb¬ 
liche  „Beschwichtigungspolitik"  Tmmans  in 
Korea  verantwortlich  und  der  Herausgeber  der 
„Chicago  Tribüne"  bezeichnet  Truman  sogar 
als  „Koirnministenmitläufer" 

Welche  von  den  beiden  Seiten  wirklich  recht 
hat,  wird  sich  kaum  feststellen  lassen.  Vermut¬ 
lich  keine.  Auf  alle  Falle  sieht  man  aber,  wo¬ 
hin  es  führen  kann,  wenn  sich  in  einer  Armee 
der  Eindruck  festsetzt  es  könne  mehr  oder  min¬ 
der  dem  einzelnen  Soldaten  über¬ 
lassen  bleiben,  sich  aus  der  Froschper¬ 
spektive  ein  Bild  über  die  politischen  Hinter¬ 
gründe  eines  Krieges  zu  machen  und  danach 
sozusagen  privat  die  Entscheidung  zu  fällen. 
Auch  in  der  preußischen  Geschichte  hat  es  ver¬ 
einzelte  „Rebellen*  gegeben,  die  aus  Gewis¬ 
sensnot  und  Verantwortung  Befehle  verweigert 
haben.  Aber  zwischen  einem  Prinzen  von  Hom¬ 
burg  oder  einem  York  und  den  drei  Divisionen 
von  Deserteuren  liecrt  der  Abgrund  einer  gan¬ 
gen  Welt,  worüber  man  sich  gelegentlich  einige 
Gedanken  machen  sollte 


Eine  Konferenz  der  Wirtschaftsfachleute  aus 
der  Sowjetunion,  Polen,  Tschechoslow  >kei  Un¬ 
garn.  Bulgarien,  Rumän  en  und  der  deutschen 
Sowjetzone  fand  in  Prag  statt  um  das  Proh’em 
des  immer  größer  werdenden  Mangels  a-  ver¬ 
schiedenen  Erzeugnissen  besonders  Lebens¬ 
mitteln.  zu  erörtern. 
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Moskau  baut 
in  Ostberlin 

Stalinallee  Potemkin  der  Funktionäre 


(Von  unserem  Berliner  Redaklionßvertreter) 

-Wir  vnd  iler  Sowjetzonenregierung  und  dom 
Sowjetvolk  besonders  dankbar,  daß  wir  bei  den 
*ow  jedisthen  Airhlüktcn  lernen  konnten,  wie 
die  hohe  Id» .  der  Sorge  um  den  Menschen  ln 
de:  Arrhiteklui  ihre  Verkörperung  linden 

muß  . .  .* 

Weither  Ulbricht  vor  der 
sowjclzonolen  -Bauakademie* 

Das  ist  der  erste  Eindruck  der  einstigen 
Frankiertet  Allee  der  heutigen  -Ersten  sozia- 
lislischon  Slralie  Deutschlands*:  Stal'n  aus¬ 
nahmsweise  nidil  in  f i  ps,  sondern  in  Bronze, 
vier  Meder  hoch,  besonders  dekorativ  vor  einem 
riesigen  funfzack  gen  Sowjetstern,  dahinter  eine 
lange  Pappbüdrrrcihe  sow jeldeutscher  Promi¬ 
nenz. 

Was  vor  zwei,  drei  Jahrzehnten  eine  reprä¬ 
sentative  Straße  im  Norden  der  Reichshaupt¬ 
stadt  war,  in  dei  Berliner  Bürger  zufrieden  leb¬ 
ten,  ist  heute  bereits  vor  der  Fertigstellung  eine 
Art  -Via  triumphalis"  Sowjet  östlicher  Prägung. 
In  der  Stal  in- Allee  baut  Moskau  und  die  gehor¬ 
same  deutsche  Leibgarde  klatscht  begeistert. 
Siehe  Ulbrichts  Worte! 

Was  ist  aber  mit  der  ehemaligen  Frankfurter 
Allee,  der  70  Meter  breiten  Berliner  Ost-West- 
Tranversale  wirklich  los? 


Das  Henneckebautempo  an  der  Stalinallee  wird  mit  mammutgroßen  Propagandaschildern  aus  dem  Vokabelbuch  Stalins  begleitet.  Sehr  deko¬ 
rativ  nimmt  sich  der  Vordergrund  der  Schutthaufen  aus,  dem  anzusehen  ist,  daß  er  seit  1945  hier  liegt. 


Militärmärsrhe  und  Transparente 

Es  arbeiten  75  000  reguläre  Bauarbeiter  und 
zahlreiche  sog.  -freiwillige  Aufbau-Heller“  mit 
einer  Hast,  die  auch  Sowjet  russischen  Ueber- 
normerlüllern  zur  Ehre  gereichen  könnte.  Müde, 
hohlwangig,  unrasiert  schulten  sie  bei  Frost 
und  Schnee  —  angefeuert  weniger  durch  .fre¬ 
netische  Funkern  der  Begeisterung,  die  auf  alt 
und  jung  überspringen*,  wie  die  .Tägliche 
Rundschau*  kürzlich  behauptete,  als  vielmehr 
durch  den  nackten  Zwang  des  Müssens. 

-Die  Oberpostdirektion  hat  sich  verpflichtet, 
bis  Februar  mindestens  4500  freiwillige  Aufbau¬ 
schichten  zu  leisten  .  .*  —  so  steht  auf  einem 
Transparent;  auf  einem  anderen:  -Hier  arbeitet 
die  FDJ!  Geborgene  Ziegel:  928  750.  Tägliche 
Leistung:  8760  .  .*  Oder:  -Gesamtverbrauch 

an  Baustoffen  während  der  fetzten  24  Stunden: 
72  Züge,  960  Loren  bzw.  2140  t  .  .  .*  Diese  täg¬ 
lich  erneuerten  Zahlen  und  d;e  ununterbrochen 
aus  Großlautsprechern  dröhnenden  sowjetischen 
Militärmärsche  sollen  -Hauptansporn*  für  die 
tausende  -Bauheller“  sein,  die  nach  Dienst¬ 
schluß  und  an  Sonn-  und  Feiertagen  -zu  Ehren 
Stalins*  mit  Lkw's  geschlossen  wieder  abgefah¬ 
ren  werden. 

Dieser  ganze  Aufwand  an  Zahlenakrobatik,  an 
.fortschrittlichen“  Parolen  und  an  menschlicher 
Arbeitskraft  erscheint  freilich  erst  dann  im  rech¬ 
ten  Licht,  wenn  man  weiß,  daß  hier  ein  paar 
tausend  Wohnungen  für  Aktivisten  und 
Parteifunktionäre  errichtet  werden,  daß 
auf  der  anderen  Seite  aber  die  Bevölkerung  der 
Sowjetzone  acht  Jahre  nach  Kriegsende  ihre 
zerbrochenen  Fenster  noch  immer  mit  Pappe 
flickt  und  Freunde  oder  Verwandte  in  West¬ 
deutschland  um  ein  paar  Nägel  bitten  muß. 

Säulen,  Schnörkel  und  Sterne  . . . 

Gemäß  der  Weisung  des  Moskauer  Hochhaus- 
Architekten  Tschernochow,  .Die  Wohnblocks 
so  anlegen,  daß  sie  den  Charakter  von 
Gasthäusern  haben,  d.  h.  mit  jeweils  nicht 
zu  großen  Wohnungen  in  einem  langen  Korri¬ 
dor  münden!*,  wurde  verfahren.  Straßengleich 
durchziehen  lange  Gange  die  Häuser.  Und  von 
diesen  —  an  Kasernen  erinnernden  Gängen  — 
zweigen  die  mit  Nummern  versehenen  Wohnun¬ 
gen  ab.  Fenster  und  Türen  sind  klein  und  braun 
gestrichen.  (Bleiweiß  ist  in  der  ganzen  DDR  nicht 
aufzutreiben).  Balkons  gibt  es  nur  in  den  weni¬ 


gen  Vier-  und  Fünf-Zimmerwohnungen,  überall 
trifft  man  Steinfußboden. 

Aber  auch  äußerlich  bilden  die  Stalinallee- 
Bauten  einen  reinen  Abklatsch  sowjetischer 
Vorbilder:  acht  Stockwerke  (die  beiden  Hoch¬ 
häuser  haben  13  Stockwerke),  klotzige  Säulen, 
byzantinische  Schnörkel  über  den  Fenstern  der 
unteren  Etagen,  pompöse  Friese  und  als  einzige 
Verzierungen  dann  und  wann  an  Ecken  und 
über  den  Toren  fünfzackige  Sterne:  Verkörpe¬ 
rung  des  östlichen  kommunistischen  Lebens¬ 
stils!  Darüber  hinaus  ist  natürlich  dafür  gesorgt, 
nach  Moskauer  Norm  entwickelt.  In  den  ein¬ 


gebauten  Geschäftslokalen  residiert  die  HO  mit 
Obst  und  Gemüse,  dort  Brot,  um  die  Ecke  Fleisch 
daß  sich  das  Kollektiv-Leben  in  der  Stalin-Allee 
und  Wurst,  und  wieder  zwanzig  Meter  weiter 
Nährmittel. 

Rundfunk  des  Genossen  Pförtner 

Eine  zentrale  Laulsprecheranlage  verbindet 
alle  Wohnungen  miteinander;  der  Genosse 
Pförtner  stellt  die  Rundfunksendungen  ein,  er 


verwahrt  auch  die  Schlüssel  der  Briefkastenzen- 
trale  und  das  sog.  Hausbuch,  in  das  sich  außer 
den  Besuchern  neuerdings  auch  alle  ver¬ 
reisenden  Hausbewohner  eintra¬ 
gen  müssen.  Und  damit  auch  die  Parteischulung 
nicht  zu  kurz  kommt,  gibt  es  für  jeden  Wohn¬ 
block  einen  Versammlungsraum,  in  dem  jetzt 
z.  B.  Weihnadits-  und  Neujahrfeiern  stattfanden. 

Der  Deutsche  der  Mittelzone  und  der  Ber¬ 
liner  aber  spürt:  hier  beginnt  eine  andere  Welt 
—  die  Kollektivwelt  Moskaus,  in  der  der  ein¬ 
zelne  Mensch  nichts  gilt,  die  kalte  Staatsmacht 
aber  alles  bedeutet.  P.A. 


Die  schwierige  Wahrheit 

Wenn  die  neuesten  Bestrebungen  der  Ver¬ 
einten  Nationen  von  Erfolg  gekrönt  sein  soll¬ 
ten,  dann  dürfte  in  Bälde  in  allen  Zeitungen 
auf  der  ganzen  Welt  nur  noch  die  Wahrheit 
au  finden  sein  Die  Vollversammlung  der  UNO 
hat  nämlich  soeben  eine  Resolution  gebilligt, 
die  den  Abschluß  einer  internationalen  Kon¬ 
vention  über  den  Berichtigungszwang  für 
Falschmeldungen  vorsieht. 

Auf  den  ersfen  Blick  scheint  es  sich  hier 
um  ein  höchst  löbliches  Unterlängen  zu 
handeln,  denn  wer  würde  es  nicht  begrüßen, 
wenn  vom  Nordkap  bis  zum  Kap  der  Guten 
Hoffnung,  von  Moskau  bis  Washington  nur 
noch  die  lautere  Wahrheit  den  Weg  in 
die  Druckmaschinen  fände.  Bei  näherem  Zu¬ 
sehen  stellt  sich  allerdings  heraus,  daß  die 
Sache  doch  einen  Haken  haben  muß,  denn  wohl 
nicht  ganz  zufällig  haben  nur  25  Delegierte  für 
den  Antrag  gestimmt,  während  sich  zehn  Län¬ 
der  der  Stimme  enthielten  und  22,  darunter  die 
Vereinigten  Staaten,  sogar  dagegen  stimm¬ 
ten.  Nun  wird  man  die  Unentschiedenen  und 
die  Opposition  nicht  etwa  verdächtigen  können, 
eie  nähmen  es  mit  der  Wahrheit  nicht  so  ernst 
wie  die  anderen,  ihre  Gründe  entspringen  viel¬ 
mehr  rein  praktischen  Erwägungen.  Nach  An¬ 
sicht  der  Amerikaner  zum  Beispiel  wäre  ein 
Strom  von  Berichtigungen  ohne  Garantie  für 
eine  Richtigkeit  zu  erwarten  und  es  könnten 
schwere  Kontroversen  gegen  Regierungen 
heraufbeschworen  werden. 

Tatsächlich  dürfte  es  schwer  sein,  die  Richtig¬ 
keit  von  Berichtigungen  festzustellen,  will  man 
nicht  zu  diesem  Behüte  einen  neuen  Internatio¬ 
nalen  Gerichtshof  ins  Leben  rufen.  Denn  wenn 
sich  erst  die  .kalten  Kriegführenden"  dieses 
Mittels  der  Einflußnahme  bemächtigen,  dann 
wäre  zu  befürchten,  daß  die  Zahl  der  Berichti¬ 
gungen  die  Nachrichten  überstiege. 


Da  freut  sich  jedermann 

Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  wenn  das  Buch  des 
Italieners  Guarescbi  -Don  Camillo  und  Peppone* 
zu  einem  Welterfolg  wurde  und  wenn  der  Film, 
der  aus  diesem  Manuskript  entstand,  nun  seit 
Wochen  schon  vor  überfüllten  Lichtspielhäusern 
lauft.  In  der  Tat  ist  hier  auf  eine  einzigartige 
Weise  eine  Art  HDV  zur  Behandlung  des  kom¬ 
munistischen  Gegners  entstanden.  Und  wenn 
sie  uns  immer  wieder  in  Entzücken  versetzt,  so 
hat  das  einen  guten  Grund.  Auf  eine  menschlich 
köstliche  Art  überwindet  hier  ein  Diener  Gottes 
seinen  Gegner.  Und  wenn  er  in  der  Hitze  des 
Gefechtes  einmal  des  Nachts  eine  tüchtige 
Tracht  Prügel  bekommt,  so  revanchiert  er  sich 
nach  der  Beichte  mit  einem  erlösenden  Fußtritt, 
für  den  Absolution  zu  erhalten,  der  kriegerische 
Priester  sicher  ist.  Wie  eine  Erlösung  wirkt  es 
auf  den  ebenso  faszinierten  wie  amüsierten 
Zuschauer,  daß  nicht  der  tierische  Ernst,  sondern 
letztlich  die  Liebe  des  Menschen,  seine  innere 
Güte  und  Demut,  aber  auch  die  vor  nichts  zu- 
rüdcschreckende  streitbare  Entschlossenheit 
die  Probleme  lösen,  entwirren  und  einen  un¬ 
zweideutigen  Sieg  davontragen.  Welch  eine 
herrliche  Szene,  als  dei  streitbare  Priester  die 
Glocken  erdröhnen  läßt  und  der  kommunisti¬ 
sche  Hetzredner  darüber  verstummmen  muß,  als 
er  dann  das  versteckte  Maschinengewehr  holt, 
weil  er  einen  Rachesturm  fürchtet  und  sein  Ge¬ 
sicht  sich  in  tiefster  Freude  wandelt,  als  statt 
des  Sturmes  «»rh  herausstellt,  daß  die  Ovatto- 


Sdiöne  Fassaden,  wie  sie  sich  auch  in  der  So¬ 
wjetunion  fanden.  Die  Wohnkolchosen  sind 
freilich  nur  iilr  Funktionäre  und  Aktivisten  be¬ 
stimmt.  Und  selbst  ihnen  wird  nur  ein  Laut¬ 
sprecher  zugestanden.  Die  Sendung  wird  vom 
Genossen  Verwalter  jeweils  eingeschaltet.  So 
ist  Gewähr  für  linientreue  Sendungen  gegeben. 

nen  dem  Gegner  galten,  der  soeben  Vater 
wurde. 

Daß  hier  von  einem  Regisseur  ein  Film  ge¬ 
dreht  wurde,  der  widerspruchslos  Anerkennung 
und  Begeisterung  fand,  ist  in  der  Tat  ein  er¬ 
mutigendes  Zeichen  dafür,  daß  dem  Menschen 
der  Sinn  für  das  Menschliche  nicht 
verloren  ging.  Es  zeigt  sich  aber  zugleich 
ein  anderes  wichtiges  Faktum.  Für  den  Erfolg 
eines  Filmes  braucht  durchaus  nicht  jenes 
Niveau  maßgebend  zu  sein,  daß  Ernst  Kuiirka 
und  Lischen  Müller  besitzen  und  das  der  deut¬ 
sche  Nachkriegsfilm  zum  Grundsatz  seiner  Ge¬ 
schäftspraktiken  erhoben  hat.  Ein  Film  von 
Rang  und  von  echten  Qualitäten  beweist  jetzt, 
daß  er  zu  triumphieren  vermag. 


Die  neuen  Blocks  für  Funktionäre  der  SED.  Auch  hier  im  Vordergrund  ein  Propaganda¬ 
schild  Uber  die  Anwendung  neuer  Arbeitsmethoden,  die  der  Arbeiter  beiolgen  muß.  Denn  das 
Letzte  wird  aus  ihm  herausgepumpt.  Natürlich  nur  ln  freiwilligen  Auf  bauschichten. 


Nach  sowjetischem  Vorbild  sind  auch  „Frauenbrigaden"  auf  den  Baustellen  beschäftigt.  Mit 
Pickel  und  Schaufel  müssen  sie  ein  „Uebersoll“  im  Dienste  der  SED  leisten. 
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< Befcßicftie  eines  genialen  Jjauöjuges  mil  und  ohne  JTloraf 

Ernährungswirtschaft 

mit  10  Millionen  Gewinn 


anrüchiger  Berühmtheit,  wurde  der  Beauftragte 
des  Gauleiters,  und  es  mag  einiges  aussagen, 
wenn  man  ihn  den  bösen  Geist  Kochs  nannte. 

Daß  che  ungeheure  wirtschaftliche  Macht,  die 
hier  zusammengeballt  wurde,  einer  guten  Ab¬ 
sicht  dienen  sollte,  ißt  bereits  gesagt  worden. 

Und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
man  es,  wenigstens  zunächst,  durchaus  ernst  da¬ 
mit  meinte.  Daß  sich  Koch  mit  seiner  Stiftung 
aber  zu  etwas  ganz  anderem  entwickelte,  dafür 
war  die  ganze  Provinz  Zeuge.  Größenwahn, 

Cäsarentum,  Maßlosigkeit  und  das  Fehlen  aller  (Fabriken  in  Bussdorf,  Glinojec.  Krasmiec, 
moralischer  Hemmungen  konnten  auf  die  Dauer  Pukallen,  Zichenau) 
nicht  dadurch  verborgen  bleiben,  daß  sich  Koch  Rübenkleinbahn  G.  m.  b.  H.  Zichenau 
anmaßte,  den  Geist  Preußens  für  sich  zu  bean-  Margarine-  und  Fettwerk  Ostpreußen  G.  t 
Sprüchen.  Gottesfurcht,  Bescheidenheit,  Demut.  Wehlau  (in  Wehlau  und  Memel)  .  . 
nichts  von  alledem  war  vorhanden.  Aber  darauf  Margarine-  und  Fettwerk  G.  m.  b.  H.  Mem 
kam  es  auch  nicht  an,  wenn  man  nur  behaupten  Margarinevertrieb  G.  m.  b.  H.  Elbing  (SÜII5 
konnte,  bei  der  Arbeit  .eingedenk  zu  sein  des  Oelwerke  G.  m.  b.  H.  Bialystok  .... 
nationalsozialistischen  Grundsatzes,  nach  dem  Mühlenwerke  in  Memel  G.  m.  b.  H.,  Mem 
der  Führer  uns  erzogen  hat:  Gemeinnutz  geht  Geflügelmästerei  G.  m.  b.  H.  Sichelbcrq 
vor  Eigennutz!"  .Ostsee"  Oslpr.  Fischräucherei  und  Konsi 

Und  dieses  also  ist  —  und  bei  allen  ist  der  fabrik  G.  m.  b.  H.  Pillau  .  .  •  •  •  ■ 
Buchwert  besonders  interessant  -  die  Liste  auf  Memeler  Fischkonservenfabrik,  Memel  . 
dem  Sektor  der  Konigsberger  Hotel-Betrlebs-G.  m.  b.  H.  . 


Nachhaltiger 
Gewinn 
1  000  000 


Vermögen  und 
stille  Reserven 
4  057  000 


Buchwert 
in  Mark 
100  000 


U  s  ist  von  höchstem  Reiz,  sich  einmal  sehr 
•*-*  genau  die  Liste  Jener  Firmen  durchzulesen, 
die  sich  die  sogenannte  Erich-Koch-Stiftung  in 
die  Hände  spielte.  Die  Liste  ist  lang  und  um¬ 
fangreich.  Indessen  lohnt  es  sich,  sie  zu  kenhen. 
Denn  es  ergibt  sich,  daß  es  eigentlich  kein 
Produktionsgebiet  gab,  das  man  ver¬ 
gessen  hatte.  So  war  ein  riesiger  Trust  ent¬ 
standen,  ein  Mammutunternehmen  in  der  Hand 
eines  einzigen  Mannes,  der  wie  ein  Diktator 
sich  fühlte  und  auch  wie  ein  Diktator  Firmen 
kurzerhand  enteignete,  die  ihn  reizten  und  ihm 
Gewinn  versprachen. 

Dr.  D  z  u  b  b  a ,  rechte  Hand  Kochs  und  in 
diesem  Zusammenhang  von  einiger,  freilich 


Textilindustrie 

Buchwert 
in  Mark 

.  100000 


Nachhaltiger 
Gewinn 
I  000  000 


Vermögen  und 
stille  Reserven 
2  309  000 


Memeler  Textilfabriken  G.  m.  b.  H. 

(Werke  Janisthken  I,  II,  Olto-Böttcher-Straße, 

Bajohren,  Strumpfwirkerei) 

Otto  u.  Co.  G.  m.  b.  H.  Königsberg . 

Textilindustrie  .Aufbau"  G.  m.  b.  H.  Bialystok  . 

(26  Werke:  Volltuch  und  Tuchfabriken,  Lumpen- 
Veredelung,  Weberei-Appreluranstalt,  Spinne¬ 
reien  und  Webereien,  Plüsch-Wattelin,  Band- 
Gummtband-Filzfabriken,  Hedeaufbereitung) 

Textilgroßhandel  G.  m.  b.  H.  Bialystok  .... 

Bekleidungsindustrie  .Aufbau"  G.  m.  b.  H.  Bia¬ 
lystok  (Werke  in  Bialystok,  Bielsk,  Lomscha, 

Grodno,  Grajewo) 

Ostpr.  Bekleidungswerke  G,  m.  b.  H.  Bialystok  . 

Erste  Ostpr.  Bettfedernfabrik  G.m.b.H.  Insterburg 
Baslfaseraufbau  G.  m.  b.  H.  (gegründet  1944)  .  . 

Summe:  510000  12  481000 

Zeitungsverlage  und  Druckereien 

Buchwert  Vermögen  um 

in  Mark  stille  Reserve: 

Sturm-Verlage  G.  m.  b.  H.  Königsberg  .  .  ,  .  20  000  6  043  000 

Allensteiner-Zeslung  G.m.b.H.  und  Haus- 

grundstüdc . 

Ostdeutsche  Verlagsanstalt  G.  m.  b.  H.  Königsb 

Königsberger  Verlagsanstalt . 

Königsberger  Allgemeine  Zeitung . 

Summe:  1  635  000  12  744  000 

Außerdem  kamen  dazu:  Memelwacht  G.  m.  b.  H.  Tilsit,  Ostdeutsche  Grenzzeitung  G.  m.  b.  H. 
Schloßberg.  Orteisburger  Zeitung,  Masuren bote  G.  m.  b.  H.  Lyck,  Ostpreußisches  Tageblatt 
G.m.b.H.  Insterburg,  Gumbinner  Allgemeine  Zeitung  G.m.b.H.,  Südosldeutsche  Tages¬ 
zeitung  G.m.b.H.  Schröttersburg,  Heilige nbeiler  Zeitung  G.m.b.H.,  Osteroder  Zeitung 
G.  m.  b.  H„  Bialystoker  Zeitung  G.  m.  b.  H..  Graphische  Verlagsanstalt  G.  m.  b.  H.  Königs¬ 
berg.  Pädagogische  Veriagsgemeinschaft  Ostpreußen,  über  (he  Zahlenangaben  bei  uns 
leider  nacht  vorliegen.  Die  Endsumme,  die  in  der  obigen  Tabelle  nicht  mit  den  Zahlen¬ 
angaben  übereinstimmt,  erklärt  sich  aus  der  Hinzurechnung  der  übrigen  Betriebe.  Wir 
haben  die  Zahlen  daher  nicht  geändert,  weil  sie  im  Originaldokument  ***  — — 1 — *-en 
und  errechnet  wurden. 

Holzverarbeitende  Industrie 

Buchwert  Vermögen  und  Nachhaltiger 

in  Mark  stille  Reserven  Gewinn 

Ostd.  Sperrholzindustrie  G.  m.  b.  H.  Bialystok  .  _  400  000  1  354  000  1  Q00  000 

(Werke  ln  Elbing,  Bialystok,  Mosty  und  Zünd- 

holz  fabrik) 

Bauhof  Ost  G.  m.  b.  H.  Tilsit .  80  000  156  000  16  000 

Ostdeutsche  Holzindustrie  G.m.b.H.  Zichenau  100  000  519  000  200  000 

(Neun  Werke:  Sägewerke,  Holzhandel,  Tisch¬ 
lerei  und  Kistenfabrik,  ein  Pachtbetrieb  und 
zwei  Lohnschnittbetriebe) 

Holzindustrie  Wlttkowsky  G.  m.  b.  H„  Elbing  .  , 

(Abwicklung)  776  000  1  801000  — 


50  000 
100000 


658  000 
2  235  000 


Sonstige  Betriebe 

Buchwert 
in  Mark 

Ostpr.  Papierfabrik  Wehlau  G.  m.  b.  H.,  Wehlau  525  000 
Weichselwerft  Schröttersburg  G.  m.  b.  H.  .  .  .  500  00() 

Ostdeutsche  Lederfabrik  G.  m.  b.  H.  Braunsberg  20  000 

Ostdeutsche  Schuh-  und  Lederwarenfabrik 

G.  m.  b.  H.  Tilsit . 

Deutsche  Allgemeine  Treuhand-G.  m.  b.  H. 

Königsberg . 

Gesellschaft  für  Versuchsanstellung  in  der  Land¬ 
wirtschaft  in  Buchenhol 

Ostdeutsche  Baumaschinenindustrie,  Bialystok  . 

(Niederlassungen  in  Königsberg,  Berlin,  Essen 
und  Hamburg) 

Summe: 


100  000 


Vermögen  und 
stille  Reserven 
I  056  000 
621  000 
84t  000 


Nachhaltiger 

Gewinn 

1  900  000 

2  000  000 
2000  000 


488  0Q0 
570  000 


62000 


300  00Q. 


50000 


Nachhaltiger 
Gewinn 
740  000 


100  000 


100  000 


123  000 
337  000 
20  000 
380  000 


880  000 
645  000 
820  000 
901  000 


6  200  000 


besser  wissen  sollen,  als  Irreführend  oder  bloß  ko¬ 
misch  ahnet. in  Sieber  werden  uns  nun  weitere 
Albernheiten  von  Beobachtern  erspart  bleiben,  die 
dlev  B-ttrohuna  für  die  künlllqc  Hinheil  Deutsch¬ 
lands  und  für  die  Sicherheit  des  Westens  Im  allge¬ 
meinen  nicht  ernsthatt  nehmen  konnten,  eine  Bedro¬ 
hung.  die  ln  der  grundlosen  Aufrüstung  der  So¬ 
wjet»  liegt  —  grundlos  deshalb  weil  weder  vor 
zwei  Jahren  noch  heute  eine  Verstärkung  der  kom- 
mun-Mischcn  Streiikralte  unler  Bezugnahme  aul  die 
Groll.-  der  Streiikralte  d-s  Westens  gerechtfertigt 
werden  konnte  Sogar  ohne  die  Dculsrhen  haben 
die  Russen  q.-nugend  und  mehr  als  qcnüqcnd  Ver¬ 
teidigung  sstreltkrätle" 

Mangel  als  Walle  der  Diktatur 

Die  unabhängige  Zürcher  Wochenzeitung 
-Die  Weltwoche'  komm-  auf  die  Versor- 
gungsschwierigke.ten  in  de  Sowjetzone  zu 
sprechen  und  gibt  hierzu  folgenden  interessan- 
’^n  Kommentar 

.Die  Sowleirone  leidet  unter  den  erhöhten  An¬ 
forderungen  der  Besat/ungsarmee  und  der  eigenen 
i‘"7"r  **  neue  System  sozia- 

’  V ,on  un<'  'ver,eilung  lunktlo- 

ho, eure 

Thea, er,  Blut,  da,  alles  Heul«  beginnen  wir  Ä 
grellen  daB  die  Aut, erb, e, Haltung  dcr  Diktatur  von 
de,  Ve.-ewrgung  de,  Mangels  ahhangi.  Daß  Ihr 
lacht  alles,  de  Volkscrnahrunq  nichts  hedeulet, 
hat  sie  zur  Genüge  in  den  lahren  ,l.„ 


1  356  000 


Der  Vorsitzende  des  Verbandes  der  Lands¬ 
mannschaften,  Dr.  Lodgman  von  Auen,  forderte 
beim  LastenausgleichsausschuB,  dem  Agraraus- 
schuß  für  gesamtdeutsche  Fragen  die  schnellst¬ 
mögliche  Eingliederung  des  heimatvertriebenen 
Landvolkes. 

.Die  Verschiebung  der  2.  und  3.  Lesung  des 
Bundesvertriebenengesetzes  auf  Ende  Januar 
1953  hat  bei  den  siedlungswilligen  vertriebenen 
Bauern  begreifliche  Aufregung  hervorgerufen, 
heißt  es  in  dem  Schreiben.  .Im  Namen  des  Ver¬ 
bandes  der  Landsmannschaften  stelle  ich  die 
dringende  Bitte,  die  Beratungen  in  den  Aus¬ 
schüssen  so  zu  beschleunigen,  damit  dieses  für 
tür  die  Vertriebenen  so  bedeutsame  Gesetz  in 
2.  und  3.  Lesung  verabschiedet  werden  kann. 
Ich  darf  darauf  hinweisen.  daß  die  Eingliederung 
der  vertriebenen  Bauern  von  der  Bereitstellung 
von  Grund  und  Boden  abhängt  und  daß  dies 
nicht  mrr  eine  Angelegenheit  der  Vertriebenen, 
sondern  In  gleichem  Maße  eine  gesamt¬ 
deutsche  Aufgabe  ist  Die  ihres  Eigen¬ 
tums  in  der  Heimat  beraubten  Bauern  können 
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IM  EXIL/ 


Das  Lötzener  Diakonissen-Mutterhaus 
wirkt  in  Quakenbrück 


In  Quakenhrück  in  Niedersadtsen,  In  Gebäu¬ 
den  des  ehemalic|en  Fliegerhorstes,  hat  das 
Lötzener  Diakonissenhaus  Bethanien  eine  neue 
Wirkungsstätte  gelunden  und  ein  Mutterhaus, 
ein  Allersheim  und  ein  Krankenhaus  einrirhten 
können.  Nach  mehrjährigem  Aufhau  ist  die  Ar¬ 
beit  der  Schwestern-  und  Diakonissenausbil¬ 
dung  mit  der  Krankenbetreuung  wieder  in 
vollem  Umfang  im  Gange. 

Am  22.  Januar  traf  der  Befehl  des  Lotzenei 
Truppenbelehlshiibers  das  Mutterhaus  Betha¬ 
nien,  die  Stadt  nut  der  Bevölkerung  über  Nacht 
zu  räumen.  Seit  l!l|0,  dem  lahr  seiner  Grün¬ 
dung,  hatte  das  Mutterhaus  in  Lotzen  gewirkt. 
Schon  un  Ersten  Weltkrieg  hatte  es  in  der  bela¬ 
gerten  Festung  Lotzen  schwere  Stunden  ver¬ 
lebt,  die  Inflation  hatte  ihm  fast  das  ganze 
Vermögen  gerauht,  den  Kirchenkampf  von  1933 
34  hatte  es  mit  Mühe  überstanden.  Noch  beim 
letzten  schonen  Weihnachtsfest  1944  ahnten 
die  Schwestern  nicht,  daß  sie  das  letzte  Abend¬ 
mahl  in  ihrer  heimatlichen  Kapelle  einnahmen. 

Der  Weg 

Noch  lagen  achtzig  Patienten  im  Kranken¬ 
haus.  Die  Schwestern  weigerten  sich,  sofort 
au  Fuß  bei  zwanzig  Grad  Frost  in  Richtung 
Rastenburg  abzurücken  Mit  Hilfe  der  Wehr¬ 
macht  gelang  ihnen  der  Abtransport  ihrer  Kran¬ 
ken.  und  erst  dann  retteten  sie  sich  mit  den 
letzten  Zügen.  Es  konnte  last  nichts  mitgenom¬ 
men  werden,  zwei  bepackte  Möbelwagen  mit 
wertvollem  Gut  und  ärztlichen  Instrumenten 
blieben  auf  dem  Hof. 

Die  Schwestern  hofften,  im  Satnland  Zuflucht 
zu  finden  und  bald  zunidckehren  zu  können. 
Auf  der  langsamen  Fahrt  erkannten  sie  erst 
mit  Staunen  den  Ernst  der  Lage  In  Pitlau,  dem 
Hexenkessel  der  Flucht,  übernahmen  einige  die 
Begleitung  von  Schiffstransporten.  Andere  wan¬ 
delten  zu  Fuß  über  die  Frische  Nehrung  weiter. 
Die  Fluchtlingsbetreuiinq  imd  Verwundeten¬ 
pflege  hielt  einige  Schwestern  in  Danzig  zurück. 
Die  übrigen  gelangten  über  See  nach  Lübeck 
und  Hamburg,  wo  die  Diakonissen-Mutter- 
hau&er  Bethlehem  und  Jerusalem  sie  liebevoll 
aulnahmen.  Zu  gleicher  Zeit  traf  ein  Lazarett¬ 
zug  aus  Lötzen  wohlbehalten  mit  einem  ande¬ 
ren  Teil  der  Schwesternschaft  in  Celle  ein.  ltn 
evangelischen  Krankenhaus  Celle  und  der  be¬ 
nachbarten  Gemeinde  Blumlage  fand  Bethanien 
die  ersten  neuen  Arbeitsplätze. 

Nicht  alle  waren  gerettet.  Vereinzelt  kamen 
noch  lange  Zeit  Diakonissen  aus  Königsberg 
oder  Sudostpreußen.  Dankbar  fanden  sie  ihr 
Mutterhaus  seit  1946  auf  der  Anscharhöhe  in 
Hamburg-Eppendorf.  Zwei  von  ihnen  sind  noch 
heule  in  der  Heimat.  Zwar  hat  das  Mutterhaus 
Verbindung  mit  ihnen,  doch  gelingt  es  nicht, 
ihre  Ausreise  in  die  Bundesrepublik  durchzu¬ 
setzen.  In  dem  kleinen  Hamburger  Mutterhaus 
konnte  auch  die  Schwesternausbildung  wieder 
aulgenommen  werden  Die  Geschichte  des  Mut¬ 
terhauses  Bethanien  ging  auch  nach  dieser 
Katastrophe  weiter. 

Aufbau 

Im  Herbst  1948  nahmen  einige  Schwestern 
und  der  Wirtschaftsleiter  des  Hauses,  Dr. 
Bruckhaus,  die  Arbeit  auf  dem  Quakenbrücker 
Flugplatz  auf.  wo  ein  Werk  der  Inneren  Mission 
Schwestern  brauchte.  Ein  Jahr  später  wurde 
die  Umsiedlung  des  ganzen  Hauses  beschlos¬ 
sen,  denn  Quakenbrück  bot  die  Möglichkeit, 
endlich  wieder  ein  Krankenhaus  und  ein  Alters¬ 
heim  einzimchten.  Quakenbrück  soll  der  Sitz  des 
Hauses  sein,  bis  die  Tur  nach  dem  Osten  wieder 
geöffnet  wird.  Doch  fuhrt  das  Mutterhaus  den 
Namen  Lotzen  weilei  zum  Zeichen  seiner  Hcr- 
kunlt  und  seiner  Hoflnunq.  Mit  Nachdruck  er¬ 


hebt  auch  Bethanien  den  Rechtsanspruch  aul 
die  geraubte  Heimat 

Viele  llande  und  viele  Stellen  haben  beim 
Neuaulbau  des  Hauses  in  vorbildlicher  Weise 
zusammenqearbeilel  Was  voi  drei  Jahren  ein 
von  Trümmern  uhersates  Gelände  mit  einigen 
verwüsteten,  unbedeckten  Gebäuden  war,  ist 
heule  ein  wohlversehenes  Anwesen,  ein  kleines 
geschlossenes  Reich  der  Diakonie,  durch  das  die 
Oberin,  Schwestei  Gertrud  Schoppen,  den  Be¬ 
sucher  gerne  luhrt.  In  den  freundlichen  Räumen 
des  Mutteihauses,  wo  die  jungen  Schwestern 
aiisgebildet  werden,  wo  die  alten  Diakonissen 
den  Feierabend  ihres  Lebens  verbringen  und 
von  wo  aus  die  an  vielen  Olten  eingesetzten 
Schwestern  betreut  werden,  pulst  der  Jahres- 
rhylhmus  stärket  als  in  anderen  Menschen¬ 
wohnungen.  Hier  werden  die  großen  Feste  des 
Jahres  noch  sorgsam  vorbereitet  und  innerlich 
erlebt  Jedes  Stück  der  Ausstattung  zeigt  Sorg¬ 
falt  und  Bedenken,  jede  Truhe  und  jedes  Bild, 
ja  selbst  das  .Schwarze  Brett"  im  Treppenhaus, 
das  durch  einen  freundlichen  Ansteckteppich  er¬ 
setzt  worden  ist,  soll  den  Geist  des  Hauses  in 


Nach  der  Einkleidung 

Zwei  junge  Diakonissen  und  zwei  Verbandsjung¬ 
schwestern,  an  den  kleineren  Hauben  kenntlich, 
zeigen  die  beiden  Ausbildungsmöglichkeiten, 
die  sich  den  Schülerinnen  bieten  und  die  wie¬ 
derum  vieltältige  Lautbahnen  zulassen.  Auch 
im  Mutterhaus  arbeiten  Diakonissen  und  Ver¬ 
bandsschwestern  Hand  in  Hand. 


der  Stileinheit  ausdrücken,  die  vielen  verloren 
gegangen  ist.  Das  Krankenhaus,  das  eine  Hals-, 
Nasen-  und  Ohren-Station,  eine  innere  Station 
und  eine  Tuberkulose-Station  umlaßt,  hat  von 
der  Diät-Kücfie  bis  zur  Röntgenanlage  eine 
Reihe  hochmoderner  Einrichtungen  aufzuweisen 
und  ist,  wenn  auch  der  Aufbau  bei  weitem  nicht 
abgeschlossen  ist,  eine  leistungsfähige  Heil¬ 
stätte.  Das  Altersheim  gibt  nicht  nur  alten  und 
gebrechlichen  Menschen  ein  Heim,  sondern  auch 
den  jungen  Schwestern  Gelegenheit,  die  Alters¬ 
betreuung  in  Verbindung  mit  dem  Mutterhaus 
kennen  zu  lernen. 

Von  der  Werkstatt  —  der  Meister  ist  der 
Sohn  des  Mannes,  der  schon  in  der  Heimat  dem 
Haus  den  gleichen  Dienst  erwies  —  bis  zur 
Hühnerzucht  umfaßt  das  Anwesen  alles,  was  zu 
einem  selbständigen  Lebensbereich  gehört.  Für 
dreihundert  Menschen  wird  in  den  drei  Häusern 
gekocht  und  gewaschen.  Selbst  fünf  Schafe  ge¬ 
hören  dein  Haus,  die  alle  einen  Namen  haben 
und  ein  stattliches  Vlies  der  Schur  entgegen¬ 
tragen.  Das  Trummergelande  aber  haben  Schwe¬ 
stern  und  Schülerinnen  in  einen  Garten  ver¬ 
wandelt,  mit  vielen  Rosen,  mit  vielen  Obst¬ 


Sdiule  und  Hauswirtschaft 


Erst  nach  einem  Jahr  Schulunterricht  und  hausw irtschat tlicher  Ausbildung  entscheiden  sich  die 
Schülerinnen  im  Diakonissen-Mutterhaus,  ob  sie  Diakonissen  oder  Verbindungsschwestern  wer¬ 
den  wollen.  Lieber  hundert  Jungschwestern  sind  aus  der  Ausbildung  des  Mutterhauses  Ue- 
thanien  seit  der  Vertreibung  aus  Lätzen  hervorgegangen. 


bäumen  und  nach  alter  Schwesternvorliebe  mit 
vielen  umhegten  Feierabendplätzchen. 

Junge  Schwestern 

Die  Ausbildung  junger  Schwestern  und  Dia¬ 
konissen  ist  eine  Hauptaufgabe  des  Mutter¬ 
hauses,  die  sie  seit  der  Vertreibung  an  über 
hundert  Mädchen  mit  Ertolg  erfüllt  hat.  Ueber 
die  Arbeit  der  Diakonie  herrschen  häufig 
falsche  Vorstellungen  Die  Diakonisse  legt  kein 
lebenslängliches  Gelübde  ab  wie  eine  Nonne. 
Zwar  wählt  sie  ihren  Beruf  als  Lebensberuf, 
aber  sie  kann  ihn  in  Ehren  und  Frieden  ver¬ 
lassen,  wenn  sie  heiraten  oder  einen  anderen 
Beruf  ergreifen  will.  Ein  Teil  der  Schülerinnen 
des  Hauses  entscheidet  sich  auch  nicht  zur  Dia¬ 
konie,  sondern  zum  Beruf  der  Verbandsschwe- 
ster.  Diese  Verbandsschwestem  stehen  im  An¬ 
gestellten  Verhältnis  zum  Hause  und  sind  auch 
im  Mutterhaus  Stationsschwestern  und  Haus¬ 
mütter,  Hand  in  Hand  mit  den  Diakonissen. 
Außer  krankenpflegerischer  Ausbildung  bietet 
das  Haus  auch  viele  andere  Berufe,  zum  Bei¬ 
spiel  die  der  Kindergärtnerin,  Gemeindehel¬ 
ferin,  Röntgen-  oder  Diätassistentin,  Hausmut¬ 
ter,  Verwaltiungssdiwester  Für  manche  dieser 
Ausbildungen  wird  höhere  Schulbildung  ver¬ 
langt. 

Die  fröhliche  Schar  der  Schwesternschülerin¬ 
nen  erhält  ein  Jahr  hauswirtschaftliche  Ausbil¬ 
dung  und  regelrechten  Schulunterricht  im 
Hause,  ehe  sie  eingekleidet  wird.  In  dem  hellen 
„Kojensaal"  haben  die  Mädchen  kleine,  mit 
Wänden  und  Vorhängen  abge trennte  Kammern. 
Ein  Zweiter  solcher  Saal  ist  im  Bau,  ebenso  ein 
Kinderhort.  Blumen  und  Bücher,  beide  gepflegt 
und  in  großer  Zahl,  beleben  alle  Räume  des 
Mutterhauses,  das  außerdem  durch  eine  an¬ 
sehnliche  Bücherei  den  Lesehunger  stillt.  Auch 
Musik  wird  viel  getrieben,  man  sieht  Noten¬ 
ständer  und  Instrumente.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird 
eine  kleine  Ausstellung  von  Büchern  und  Bil¬ 
dern  veranstaltet.  Siebenundzwanzig  Diakonis- 
sen-Jungschwestem,  vierzehn  Verbandsjung¬ 
schwestern,  an  den  kleineren  Hauben  kenntlich, 
und  sechsundzwanzig  Schwesternschülerinnen 
und  -vorschülerinnen  zählt  das  Haus. 

Arbeit  an  vielen  Orten 

Eine  Uebersicht  über  die  zum  Mutterhaus 
gehörigen  Schwestern,  die  an  anderen  Orten 
eingesetzt  sind,  gibt  ein  Bild  von  der  Wirkung, 
die  Bethanien  heute  wieder  ausiibt.  32  Schwe¬ 
stern  stehen  in  der  Altersheimarbeit  an  eit 
Orten,  von  denen  einer  Angerburg  in  Ostpreu¬ 
ßen  ist.  69  Schwestern  sind  in  zehn  Kranken¬ 
häusern  eingesetzt,  drei  arbeiten  in  der  Flücht¬ 
lingsbetreuung,  vier  in  Kindergärten.  32  Ge¬ 
meinden  haben  ihre  Gemeindepflegerin  aus 


dem  Mutterhaus  Bethanien,  darunter  eine  in 
Kongreßpolen.  24  Jungschwestem  vervoll¬ 
kommnen  ihre  Ausbildung  an  neun  verschie¬ 
denen  Orten.  Jedoch  nur  zwölf  Schwestern  sind 
im  Mutterhaus  in  den  Feierabend,  in  die  Ruhe 
getreten,  und  auch  sie  veisorgen  dabei  noch 
einen  Kreis,  indem  sie  zum  Beispiel  die  Blumen 
pflegen. 

Die  Karte,  auf  der  alle  Einsatzorle  durch 
Fäden  mit  dem  Mutterhaus  verbunden  sind, 
zeigt  einen  großem  Stern,  der  sich  über  ganz 
Deutschland  und  mit  einigen  Strahlen  über  die 
Grenzen  erstreckt  und  auch  andeutet,  daß 
Schwerpunkte  der  Arbeit  im  Emsland  liegen. 
Er  ist  der  Wirkungsstern  unseres  Lötzener  Hau¬ 
ses,  das  wieder  ein  Zentrum  weitreichender 
aktiver  Hilfe  geworden  ist.  CK 


Ein  Beschirmer  Masurens 

Johann  Heinrich  von  Günther 

Am  16.  Juni  1841  fand  in  Lyck  die  feierliche  Ent¬ 
hüllung  des  —  aus  Eisen  gegossenen  —  Monuments 
für  Generalleutnant  Johann  Heinrich  von  Günther 
statt.  Es  sollte  ddc  Erinnerung  ar  -*‘.nen  Mann  wnch- 
halten,  der  die  edelsten  Tugenden  preußischen  Sol¬ 
datentums  verkörpert«. 

Seiner  Herkunft  bemächtigte  sich  das  Gerücht: 
König  Friedlich  der  Große  wurde  als  der  Illegitim« 
Vater  bezeichnet,  doch  fehlt  Jeder  Beweis  lüi  diese 
Annahme,  die  wohl  mehj  dem  Hof  klatsch  ent¬ 
sprang.  Der  Junge  Friedrich  war  Chef  des  Regiments 
„Kronprinz“  in  Neu-Ruppin,  wo  im  Sommer  17.36 
Johann  Heinrich  vor  Günther  als  Sohn  des  dorti¬ 
gen  Feldpredigers  geboren  wurde.  Er  verlebte  eine 
entbehrungsreiche  Jugend.  Das  Theolouiestudium 
in  Halle  gab  er  auf;  er  wurde  im  Siebenjährigen 
Kriege  Soldat.  Durch  Tüchtigkeit  und  Tapferkeit 
brachte  es  der  mehrfach  verwundete  Offizlet  zum 
Stabsrittmeister.  1788  wu  de  er  Kommandeur  nes 
Bosntiakenreglments  ln  Lyck.  Er  erzog  seine  Gienz- 
reiter  für  den  Kleinkrieg,  —  zur  ParUsanenbekämp- 
fung,  würden  wir  heute  sagen.  Bei  der  Teilung 
Polens  verstand  er  es  als  Befehlshaber  der  preußi¬ 
schen  Truppen  ostwärts  der  Weichsel  mit  geringen 
Kräften  die  ostpreußische  Grenze  zu  sichern  er 
wurde  der  Lehrmeister  des  Ihm  unterstellten 
Oberstleutnants  von  Yoick  im  Gelandekrieg. 

Die  wesentliche  Bedeutung  Günthers  lag  ln  sei¬ 
ner  Persönlichkeit.  Es  hieß  von  Ihm.  er  habe  die 
drei  Gelübde  der  Keuschheit,  der  Armut  und  des 
Gehorsams  abgelegt.  Seme  Lebensführung  war 
asketisch.  Von  seinem  reichlich  bem«?ssenen  Gehalt 
brauchte  er  für  seine  Person  nui  einen  Bruchteil; 
er  verwandte  es  zun  Wolde  seiner  Soldaten  und 
ihrer  Familien.  Mit  Sorge  beobachtete  er  den  Ver¬ 
fall  der  Sitten,  wobei  der  Hof  »n  Berlin  ein  böses 
Beispiel  gab.  Er  wollte  durch  sein  persönliches  Vor¬ 
bild  die  jungen  Offiziere  zur  unbedingten  Pflicht¬ 
erfüllung  anhalten. 

Am  21  April  1803  leitete  er  eine  Truppenübung, 
obwohl  er  sich  sehr  schwach  fühlte.  Ei  bat  daher 
seinen  Adjutanten,  ihm  zur  Seite  zu  hleibcn.  um 
Ihn  auffangen  zu  können,  falls  er  vom  Pferde 
stürze.  Das  geschah  zwai  nicht,  als  aber  der  Adju¬ 
tant  am  folgenden  Morgen  zum  Vortrag  erschien, 
fand  er  den  General  tot  am  Schreibtisch  vor.  er 
hatte  bis  zum  letzten  Atemzug  seine  Dienstgeschäfte 
erfüllt. 

Die  Gestalt  des  ..alten  Günther“  wirkte  stark  auf 
die  Offtziersgeneration.  die  beim  Bef reiungskampf 
1813  das  höhere  Führerkorps  stellte. 


Ein  selbständiges  Reich 


Am.  V  n  u-  r  Lotzen.  ,  Diakonissen,  das  in  drei  Gebäuden  Mutterhaus.  Krankenhaus  una 
%L*h.  ,n,  umll'i  ist  e,n  selbständiges  Reich  m„  allem  Notwendigen  von  der  Werksfall  bis 
zu,  Huhne,  tun,  „ladltlgc  Schale  werden  von  den  Schwestern  liebevoll  betreut  hre 

Wolll  wird  im  Hau  rebl  werden.  -  Od»  Mutterhaus  erfüllt  eine  Atmo- 

solmrc  echt,'  Lebcri-küliur.  üuih er  und  Musikinstrumente  tindct  man  überall  Eine  besondere 
spnuic  e  Hausbuchcrcl  sleh(  außctdem  den  Lesehungrigen  zur  Verfügung. 
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Preußentum  und  <Scgentuact 

Von  Prof.  Dr.  Joachim  Schoeps,  Erlangen 


2.  Fortsetzung 

Manchmal  will  es  so  scheinen,  als  habe  die 
Weltgeschichte  im  20.  Jahrhundert  den  Dreh¬ 
wurm  bekommen.  Wir  erleben  heute  ein  so 
rasendes  Tempo  der  Veränderungen,  daß  man 
dabei  schwindlig  werden  kann.  Wandlungen, 
die  früher  Jahrzehnte,  ja  Jahrhunderte  brauch¬ 
ten,  gehen  in  diesem  revolutionären  Säkuium  in 
wenigen  Jahren  vor  sich  und  werden  von  neuen 
noch  mehr  umstürzlerischen  Vorgängen  abge¬ 
löst.  Bedenken  Sie  nuT,  was  wir  als  Generation 
in  den  letzten  35  Jahren  alles  erlebt  haben: 
Zwei  furchtbare  Weltkriege,  zwei  totale  Ver¬ 
mögensumschichtungen,  dreimal  den  Untergang 
einer  Gesellschaftsordnung,  ja  einer  ganzen 
Welt.  Univorhersehbar  war  1914,  wie  die  Welt 
von  1919  aussehen  würde,  1932  die  von  1939, 
1939  die  von  1946  und  1951  nicht  wie  die  Welt 
auch  nur  in  fünl  Jahren  aussehen  wird,  was 
man  früher  doch  in  weit  gesichertem  Ausmaß 
wissen  konnte.  Wir  haben  in  Deutschland  wäh¬ 
rend  vierzig  Jahren  erlebt:  Das  wilhelminische 
Kaisertum,  die  Weimarer  Republik,  das  Dritte 
Reich  und  nun  das  zweigeteilte  Deutschland, 
dessen  Kabinetten  die  Souveränität  freier  politi¬ 
scher  Entscheidungen  mangelt.  Wenn  man  dar¬ 
auf  hört  was  die  Menschen  in  Deutschland  heute 
sehnlichst  wünschen,  so  ist  es  nur  das  eine,  daß 
sich  doch  endlich  wieder  unsere  Verhältnisse 
dauerhaft  gestalten  möchten,  Rechtssicherheit 
und  Friede  durch  eine  Regierung  gewährleistet 
werden,  die  mehr  darstellt  als  bloße  Staatsver¬ 
waltung. 

Es  ist  kein  Zufall,  daß  in  diesem  Zusammen¬ 
hang,  von  der  vergleichenden  Erinnerung  ge¬ 
nährt.  die  Sehnsucht  nach  den  Zeiten  der  alten 
Monarchie  wiedererwacht.  Die  Anteilnahme  der 
Bevölkerung  am  Tode  des  Kronprinzen,  die 
Weifenhochzeit  in  Hannover,  das  große  Inter¬ 
esse.  mit  dem  das  Volk  die  Illustrierten  liest, 
die  über  die  früheren  deutschen  Fürstenhäuser 
berichten  und  das  unvorhergesehene  Rededuell 
über  die  Staatsform  im  Bundestag  sind  An¬ 
zeichen  dafür,  daß  diese  Sehnsucht  größer  ist, 
als  viele  verantwortliche  Politiker  bisher  ange¬ 
nommen  haben.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man 
auf  diese  Symptome  achten  sollte,  wird  es  doch 
sogar  den  Siegern  der  beiden  Weltkriege  sicht¬ 
bar,  daß  es  ein  Fehler  der  westlichen  Demokra¬ 
tien  gewesen  Ist,  auf  die  Abschaffung  der  Mon¬ 
archie  bei  den  Mittelmächten  gedrungen  zu 
-  haben-  ich  brauche  nur  daran  zu  erinnern,  was 
die  unsinnige  Zerschlagung  Preußens  und  die 
Verdrängung  dieses  Staates  aus  seinen  öst¬ 
lichen  Grenzpositionen  für  Folgen  hat.  Es  steht 
Ja  zu  befürchten,  daß  die  Oder-Neiße-Linie  über 
Deutschlands  Vitalinteressen  hinaus  ein  explo¬ 
sives  WeltpTOblem  erster  Ordnung  wird.  Dies 
alles  sind  Sachverhalte,  die  Jeder  heute  einzu¬ 
sehen  vermag 

Zur  Frage  nach  der  Tradition  ein 
besinnliches  Wort,  das  dem  Nachdenken  über 


das  Wesen  geschieht licher  Prozesse  überhaupt 
entstammt.  Alte  Traditionen  werden  nicht  durch 
lehrhafte  Worte  lebendig,  sondern  nur  durch 
lebendiges  Beispiel.  Nicht  ein  Vortrag  über  die 
WeTte  der  preußischen  Tradition  macht  diese  zu 
einer  lebendigen  Kraft,  sondern  nur  ein  im 
preußischen  Stil  gelebtes  Leben,  das  in 
den  Seelen  junger  Menschen  Widerhall  findet 
und  Nachfolge  erhält.  Der  kempreußische  Wahl¬ 
spruch  vonMoltke  und  Schlieffen:  Wenig  reden 
viel  leisten,  mehr  sein  als  scheinen,  kann  näm¬ 
lich  nur  gelebt  und  vorgelebt  werden.  Große 
Szenen  und  Geslalten  aus  der  preußischen  Ge¬ 
schichte  können  Leitbilder  der  Jugend  werden, 
wenn  der  innere  Adel  ihres  Seins  sichtbar  ge¬ 
macht  wiTd.  AbeT  nur  d  i  e  Gestalten  und  Phäno- 
mäne  sind  in  die  eigene  Gegenwart  übersetz¬ 
bar,  die  über  ihre  Zeit  hinaus  und  in  Ueber- 
zeitliches  hineingewachsen  waTen.  Geschichte 
nur  sehen  zu  wollen,  genügt  nicht.  Als  Emp¬ 
findungsqualität  wird  Geschichte  zum  bloßen 
Phänomen,  höchstens  zu  dem  Kleid  der  hinter 
Wolken  verborgenen  Gottheit.  Nur  in  der  Auf¬ 
nahme  in  unsere  persönliche  Lebendigkeit  be¬ 
stimmt  sich  alles,  was  zum  editen  Lebensmotiv 
wird,  immer  neu.  ln  dieser  persönlichen  Aus¬ 
wahl  und  Zuwahl  .monumentaler'  Möglich¬ 
keiten  menschlicher  Existenz  als  Mächte,  die 
ins  eigene  Dasein  schlagen,  liegt  das  reale 
Lebensverhältnis,  das  den  geschichtlichen  Men¬ 
schen  jeweils  bestimmt.  Darum  hat  nur  das, 
was  in  der  Tiefe  ansetzt  und  was  aus  der  Tra¬ 
dition  den  lebendigen  Geist  hinweist  auf  sein 
Innerstes  und  Eigenstes,  auch  die  Macht,  ihn  zu 
befreien  und  ihn  zu  bewegen.  Die  großen 
Wiedergeburten  der  Geschichte  sind  immer  nur 
so  vor  sich  gegangen. 

Das  Problem  der  Elitenbildung  ist  wohl  die 
sch idcsalsschiw erste  Frage  unserer  Zeit  über¬ 
haupt,  in  der  alle  Werke  zunehmend  den  Ver- 
maßungserscheinungen  unterliegen.  Hier  liegt 
auch  die  tiefste  Ursache  für  den  Untergang  des 
alten  Preußentums.  Weil  nämlich  die  Menschen¬ 
zahl  in  Europa  im  Zeitalter  des  Hochkapitalis¬ 
mus,  der  Fabriken  und  der  Technik  sich  in  den 
letzten  150  Jahren  fast  verdreifacht  hat,  stehen 
wir  heute  vor  dem  neuen  Gestaltphanomcn  der 
Massen,  die  Wesen  und  Funktion  des  Staates 
wie  aller  politischen  Gebilde  entscheidend  ver¬ 
ändert  haben. 

Massen  als  Phänomene  der  Ungestalt  entste¬ 
hen  überall  dort,  wo  Menschen  ohne  eigentliche 
Weit,  ohne  Herkunft  und  Boden  verfügbar  und 
auswechselbar  sind.  Das  ist  als  Folge  der 
Technik  heute  in  wachsendem  Ausmaß  ge¬ 
schehen  und  wird  hinter  dem  Eisernen  Vorhang 
bewußt  als  System  praktiziert.  Das  neue 
Massendase  in  hat  das  Ende  von  persönlicher 
Freiheit,  Menschenrecht  und  Menschenwürde 
doch  allzu  sichtbar  gemacht,  in  dem  in  unseren 
Tagen  so  etwas  wie  Konzentrationslager  und 


Anstalten  zur  Massenvergasung  möglich  wer¬ 
den  konnten.  Massendasein  enthüllt  sidi  hier, 
wie  der  Philosoph  Karl  Jaspers  gesagt  hat,  als 
dunkle  Bosheit  ohne  Humanität. 

Aber  das  für  jede  Gesellschaftsordnung  und 
für  die  Demokratie  zumal  vordringliche  Pro¬ 
blem,  wie  dem»  heute  Elitebildung  möglich  sei, 
ist  noch  nicht  beantwortet.  Den  letzten  Versuch, 
zu  einer  Elitenbildung  zu  kommen,  haben  die 
Nationalsozialisten  unternommen,  als  sie  für 
ihren  Führungsnachwuchs  Ordensburgen  ein- 
richteten.  Sie  glaubten  nämlich,  durch  biolo¬ 
gisch-organisatorische  Effekte  erzielen  zu 
können,  was  in  einem  gesunden  Votkskorper 
organisch  wächst,  wenn  die  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  einigermaßen  in  Ordnung  sind. 
Seitdem  haben  wir  noch  den  aus  Rußland  im¬ 
portierten  marxistischen  Elitebegriff  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone  unseres  Landes  be¬ 
obachten  können,  daß  Adel  durch  Arbeits¬ 
leistung  und  Rekordsteigerungen  entstehe.  Be¬ 
kanntlich  hat  auch  Sowjetrußland  eine  Herr- 
schailsschidit  herausgebildet  mit  einem  Persön- 
üchkeitskirlt  ohnegleichen:  die  neue  Elite  dort 
ist  so  unnahbar  und  schwebt  so  hoch  über  den 
Massen,  daß  sich  keine  europäische  Feudalord¬ 
nung  damit  vergleichen  ließe.  Aber  die  Funk¬ 
tionärelite  der  Roboter  repräsentiert  gerade 
das  antipreußische  Eliteprinzip.  Und  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  6teigt  der  fleischgewordene 
.  Uebersoller“ ,  der  Hauer  Adolf  Hennecke,  der 
dauernd  Ueberschichten  fährt,  als  Idealgestalt 
auch  schon  am  westlichen  Bildungshorizont 
hoch.  Die  Tendenzen  unseres  öffentlichen  Le¬ 
bens  gehen  nämlich  einseitig  auf  die  Züchtung 
hochspezialisierter  Facheliten  —  bei  gleich¬ 
zeitiger  Schrumpfung  des  universellen  Bildungs¬ 
horizontes.  Aber  eine  einseitig  auf  Leistung 
und  Fachtüchtigkeit  gedrillte  Jugend  wird  durch 
Pseudoideale  des  Fachspezialistentums,  die  frei¬ 
lich  magische  Anziehungskraft  besitzen,  von 
alledem  distanziert  werden,  was  abendländische 
Kulturtradition  bedeutet.  In  dieser  —  und  zu¬ 
mal  in  der  preußischen  —  ist  es  bisher  so  zu¬ 
gegangen,  daß  Adel  nicht  nur  durch  Leistung, 
sondern  durch  Vornehmheit,  d.  h.  durch  eine 
menschliche,  bildungsmäßige  Hochpragung, 
durch  geistigen  und  moralischen  Wert  konsti¬ 
tuiert  worden  ist.  Darauf  waren  die  Auslese- 
maßstäbe  gerichtet  und  nicht  auf  das  Quantum 
der  technischen  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten. 
Das  war  und  ist  ein  Politikum  erster  Ordnung. 
Denn  schon  heute  gelangen  durchaus  nicht  mehr 
diejenigen,  die  im  Politischen,  im  Kulturellen 
oder  in  der  Wirtschaft  vorbildlich  wirken 
können  und  prägende  Kraft  entfalten,  an  die 
Schalt-  und  Hebelstcllen  des  politisch-gesell¬ 
schaftlichen  Apparates,  sondern  allzu  häutig 
sehen  wir  typische  Repräsentanten  der  ge¬ 
sichtslosen  Massengesellschaft  an  diesen 
Stellen. 

Schluß  folgt 


Rußland  kennt,  wer  es  erlitt 


Klares  Glaubensbekenntnis 

AU»  »  VC.  *  *"» 

Gott!"  _  . 

durch  schneidende  Holle  unqc. 

nach  oben,  ein  zwe  if<  Intl  wnrhen  und 

bis,  du?*  Und  dünn  rin»!  V 
Monaten  stiller  Besinnung  ein  Mensen  uni 
dem  Wort  der  Bibel  und  m  der  Begegnung  mit 
dem  lebendigen  Herrn  hindurch 
losten  Glaubens  Besse  gesagt:  Got l  laU  ej» 
zerschlagenes  Heu  in  seine,  Gnade  und  unter 
seiner  Führung  fest  werden,  ho  hat  man  her 
unter  Not  und  Tranen  die  obigen  Worte  beten 
gelernt:  .Mein  Herr  und  mein  Gott! 

Es  ist  ein  Glaubensbekenntnis  in  iunt  Worten, 
es  sind  nicht  vtele  Worte,  aber  die  entscheiden- 
den  Worte  des  Glaubens  F.s  ist  ein  Os/er- 
bekenntnis.  das  Thomas  einst  ausriel/  aus  Zwei- 
tel.  Anfechtung  und  Hoffnungslosigkeit  kam  es 
damals  gleichsam  wie  ein  Geschenk  über  seine 
Lippen.  Mit  diesem  Bekenntnis  hat  mancher  aut 
Sorge  und  Zweifel  mm  Herrn  des  Lebens  zu- 
rückgelunden. 

Thomas  hat  damals  die  Liehe  Christi  erfahren, 
ihm  selber  lehlte  die  letzte  Glaubenserlahrung. 
Gottes  Liebe  Hell  ihn  mehl  los.  und  als  Thomas 
das  spürte,  fiel  alles  andere  von  Ihm  ab,  bis  er 
voller  Dank  bekannte,  was  uns  , in  obigen  Worte 
berichtet  wird. 

Haben  wir  nidil  alle,  wo  wir  uns  so  off  auf 
die  Suche  machten,  diese  uns  suchende  Liebe 
unseres  Gottes  erfahren  und  deutlich  spüren 
dürfen?  Kamen  wir  nicht  alle  aus  dem  Dunkel 
der  Heimatlosigkeit,  der  Sorge  und  Not  und  oll 
auch  der  Schuld  und  des  Unglaubens ?  Ist  nicht 
gerade  dieses  Dunkel  für  viele  Gottes  Weg  ge¬ 
wesen,  aul  dem  er  manches  Herr  zurückgeholt 
hat ?  Gott  wartet  aul  uns!  Vater  Bodelschwingh 
hnt  rlns  herrlich  tröstende  Wort  aepraot:  .In 


wartet  aul  uns.“ 

Die  Heimat  verging,  menschlidie  Stützen  zer¬ 
brachen,  was  lür  alle  Zellen  lest  schien,  ist  — 
wir  hollen  es  im  Blick  aul  unsere  Heimat  zuver¬ 
sichtlich  nur  vorübergehend  —  versunken.  Man¬ 
chen  mag  die  Frage  und  der  Zweifel  des  Thomas 
gekommen  sein.  Mödtlen  wir  aber  zu  allen  Zei¬ 
ten  den  Weg  des  Thomas  zu  Ende  wandern I 
Am  Ende  soldien  Weges  steht  das  klare  Be¬ 
kenntnis:  Mein  Herr  und  mein  Gott! 


Wie  Gott  sich  in  Jesus  Christus  einst  zur  Welt 
herabgeneigl  hat  und  auch  dem  Thomas  begeg¬ 
nete,  so  will  er  es  auch  heute  noch  mit  allen  tun, 
die  s ich  ihm  nahen  und  ihn  suchen.  So  will  er 
audi  dir  begegnen!  Der  sich  das  Licht,  dos 
Leben  und  die  Wahrheit  nennt,  geht  seinen 
Kindern  bis  in  ihr  Dunkel  nadi  und  holt  sie  von 
seiner  Hohe  aus  der  Tiele  unseres  Lebens  an 
sein  Herz I 

Durch  Nacht  zum  Licht!  Selig  sind,  die  nicht 
sehen  und  doch  glauben I  , Mein  Herr  und  mein 
Gottl“  Fünl  Worte  umspannen  Tod  und  Leben 
als  Bekenntnis  in  guten  und  schweren  Tagen  tn 
dem  losten  Vertrauen,  daß  wir  einen  Herrn 
haben,  der  lür  uns  lebt  und  uns  trägt. 


Piarrer  Hans  Herrn.  Engel-Domnau, 
jetzt  Lauenburg  an  der  Elbe. 


5.  Fortsetzung  und  Schluß. 

Siebenmal  verlebte  der  Landwirt  Max  Neu¬ 
mann  aus  Klingenberg  im  Kreise  Barlenstein 
das  Weihnachtslest  hinter  sowjetischem 
Stacheldraht:  das  letzte  konnte  er.  vereint 
mit  drei  Söhnen  und  der  Schwester,  tn 
Quakenbrüdt  ( Niedersachsen)  endlich  wie¬ 
der  in  Freiheit  leiern.  Lieber  seine  Erleb¬ 
nisse  berichteten  wir  In  Folge  I  und  2;  in 
dieser  Nummer  lolgl  der  Schluß. 

Wir  hatten  die  Zeit  im  Raum  von  Archan¬ 
gelsk  als  die  letzte  Station  vor  der  Hölle  be¬ 
zeichnet.  Die  .Heimat“,  in  die  wir  Ende  Juli 
1950  angeblich  wieder  einmal  gebracht  wurden, 
hieß  —  wir  sahen  es  nach  vierzehn  Tagen  Reise 
—  diesmal  Stalino.  Aber  unser  Eintritt  in  das 
neue  Lager  war  von  großer  Verblüffung  beglei¬ 
tet.  Wir  waren  immer  auf  das  Schlimmste  ge¬ 
faßt.  Verhungert  und  abgerissen  standen  wir 
da.  mit  geschorenen  Köpfen.  Hier  aber  liefen 
sie  alle  im  Fassonschnitl  herum,  hatten  ordent¬ 
liche  Kleidung  an  und  lebten  nach  den  Begrif¬ 
fen,  die  in  unserem  Verbannungsgebiet  ge¬ 
herrscht  hatten,  geradezu  fürstlich. 

Man  darf  ein  solches  Wort  nicht  mißverste¬ 
hen.  Selbstverständlich  lag  auch  hier  der  Le¬ 
bensstandard  weil  unter  einem  normalen,  und 
keine  gute  Lagerführung  ändert  etwas  daran, 
daß  das  Leben  eines  Gefangenen  in  Ungewiß¬ 
heit  und  Arbeitssklaverei  entsetzlich  ist.  Aber 
doch  waren  wir  in  eine  andere  Welt  gekommen. 
Zum  ersten  Male  sei!  Jahren  sahen  wir  deut¬ 
sche  Schrift:  sie  halten  Bücher  in  diesem  Lager, 
ja  sogar  eine  Musikkapelle,  Tischtennis  und 
Schach  (das  Skatspielen  blieb  merkwürdiger¬ 
weise  immer  verboten,  während  Schach  viel 
gespielt  wurde).  Der  evangelische  Divisions¬ 
pfarrer  Knippei  hielt  Gottesdienst,  die  Katho¬ 
liken  betreute  ein  italienischer  Geistlicher.  Das 
Lager  halte  eine  deutsche  Lagerfiihrung,  der  ich 
nichts  vorzuwerfen  habe.  Etwa  neuntausend 
Menschen  lebten  in  diesem  Lager,  vorwiegend 
Deutsche,  daneben  Polen,  Oesterreicher,  Rumä¬ 
nen  und  Ungarn.  Auch  eine  holländische 
Gruppe  gab  cs.  Ein  Teil  der  Belegschaft  bestand 
aus  unverurteilten  Leuten,  die  etwas  besser 
behandelt  wurden.  Oesterreicher,  Ungarn  und 
Rumänen  kamen  Ende  des  Jahres  fort,  natür¬ 
lich  angeblich  in  die  Heimat.  Die  unglaubliche 
Stellung  der  Sowjets  zu  den  Nationalitäten 


blieb  unklar  bis  zum  Schluß.  Es  kam  gar  nicht 
darauf  an,  ob  eine  Nation  mit  den  Russen  ver¬ 
bündet  war  oder  nicht,  mit  Sicherheit  traf  man 
in  den  Gefangenenlagern  Alliierte  wie  Feinde. 
Die  Polen  in  diesem  Lager  wurden  oft  auch 
dann  noch  festgehalten,  wenn  sie  ihre  Strafe 
verbüßt  hatten.  Dem  Satellitenvolk  der  Sowjets 
ging  es  also  noch  schlechter  als  den  anderen. 

Es  wurde  in  der  Nähe  eine  ganze  Stadt  ge¬ 
baut,  und  die  Häuser  schossen  wie  Pilze  aus 
dem  Boden.  Den  Sowjets  kam  dabei  der  ein¬ 
fach  unbezähmbare  Arbeitstrieb  der  Deutschen 
zugute.  Man  überließ  die  Baustellen  vollstän¬ 
dig  deutschen  Ingenieuren  und  stellte  nur  ein 
paar  Posten  daneben.  Die  Arbeit  klappte  bes¬ 
ser.  als  wenn  die  Russen  sie  geleitet  hallen. 
Die  Tatsadie,  daß  Verdienste  über  die  450  Ru¬ 
bel,  die  für  das  Lager  erarbeitet  werden  muß¬ 
ten,  frei  ausgezahlt  wurden,  spornte  viele  zu 
großen  Arbeitsleistungen  an.  Im  Juni  1951 
wurde  die  Auszahlungssunune  auf  200  Rubel 
begrenzt:  die  Deutschen  hatten  offenbar  Sum¬ 
men  erreicht,  die  man  sich  in  Rußland  nicht 
hatte  tTäumen  lassen.  Der  Fleiß  der  Deutschen, 
ihre  große  Stärke,  hatte  hier  doch  manchmal 
ein  zweifelhaftes  Gesicht.  Viele  gab  es,  die 
um  der  Arbeit  willen  schuften  ganz  gleich 
für  wen  und  lür  was.  Etliche  bedauerten  es 
sogar,  daß  seit  1950  in  unserem  Gebiet  kein 
Deutscher  mehr  im  Bergbau  eingesetzt  wurde, 
denn  sie  hatten  dabei  viel  Geld  verdient. 

Nur  in  einem  Punkt  erlahmte  der  deutsche 
Arbeitseifer:  der  Sonntag  war  heilig.  Gruppen, 
die  am  Sonntag  auf  die  Arbeitsstellen  geführt 
wurden,  zogen  die  besseren  Kleider  an,  die 
viele  hier  schon  wieder  ais  Feiertagsanzug 
schonten,  und  standen  herum,  ohne  einen  Hand¬ 
schlag  zu  tun.  Später  ließ  man  uns  an  Sonn¬ 
tagen  in  Ruhe.  Die  Holländer,  die  überhaupt 
in  besonders  treuer  Kameradschalt  eisern  zu¬ 
sammenhielten,  gingen  in  der  Arbeitsverwei¬ 
gerung  an  Sonntagen  bis  zur  Meuterei.  Sie 
wurden  später  fortgebracht. 

Post  1 

Ab  November  1950  durften  wir  monatlich 
eine  Karte  schreiben,  und  im  März  1951  traf 
die  erste  Post  im  Lager  ein.  Später  kamen 
dann  nach  und  nach  auch  Pakete  von  Familien¬ 
angehörigen  in  Deutschland,  vom  Roten  Kreuz, 
vom  Evangelischen  Hilfswerk  und  von  Stadien 
und  Schulen.  Die  Pakete  wurden  sehr  gewissen- 


haft  nur  dem  Empfänger  oder  einem  Stellver¬ 
treter  mit  Vollmacht  ausgehandigt.  Der  Emp¬ 
fänger  pflegte  seine  Kameraden  am  Genuß  der 
guten  Dinge  zu  beteiligen,  und  besonders  zu 
Weihnachten  landen  Sammlungen  für  diejeni¬ 
gen  statt,  die  keine  Pakete  erhielten.  Bei 
etwas  besseren  Lebensbedingungen  hatte  sich 
also  auch  die  Kameradschaft  wieder  eingestellt, 
die  der  Belastung  der  schlimmsten  Notzeiten 
leider  nicht  standgehaiten  hatte. 

Dazu  trugen  auch  die  drakonischen  Stralen 
bei,  durch  welche  die  Lagergcmeinschal!  sich 
gegen  Diebstahl  und  andere  Vergehen  zu  schüt¬ 
zen  versuchte.  Mancher  Dieb  wurde  fürchter¬ 
lich  verprügelt,  und  zwei  Leute,  die  einen  Ber¬ 
liner  bei  einem  Fluchtversuch  überfielen,  um 
sein  zur  Flucht  aufgespartes  Geld  zu  rauben, 
wurden  halbtot  geschlagen.  Nur  das  besonnene 
Eingreifen  des  Lagerführers  rettete  den  Regie- 
rungsrat  Görke  aus  Leipzig,  der  als  Spitzel 
arbeitet,  vor  dem  gleichen  Schicksal. 

Das  Spitzelwesen  hatten  die  Sowjets  aus¬ 
gebaut.  Es  gab  wohl  etwa  sechzig  Spitzel  un¬ 
ter  den  neunhundert  Mann,  die  manchem  nicht 
nur  wegen  politischer  Aeußerungen,  sondern 
auch  wegen  des  Besitzes  von  Alkohol  Verfol¬ 
gungen  eintrugen.  Der  Alkohol  war  im  Lager 
verboten,  wurde  aber  doch  in  größeren  Men¬ 
gen  eingeschmuggelt  und  auf  einigen  Stuben 
sogar  gebraut. 

Verträge 

Mit  politischer  Schulung  wurden  wir  ver¬ 
schont,  aber  bald  rückte  man  uns  mit  Verträ¬ 
gen  zu  Leibe,  durch  die  wiT  uns  zu  ziviler  Ar¬ 
beit  verpflichten  sollten.  Mit  schon  unterschrie¬ 
benen  Verträgen  wurde  Propaganda  gemacht. 
Die  Heimatsehnsucht  aber  war  bei  allen  zu 
stark:  die  Verträge  fanden  nicht  viel  Anklang. 

Die  Verbindung  zur  Zivilbevölkerung  war 
unterbunden,  fand  aber  in  seltenen  Fällen 
dennoch  statt.  Ein  Königsberger,  der  als  Sol¬ 
dat  schon  einmal  in  dieser  Gegend  in  russi¬ 
schem  Privatquartier  gelegen  hatte,  ließ  einem 
russischen  Mädchen  einen  Gruß  bestellen.  Drei 
Stunden  später  kam  das  Mädchen  mit  einem 
Paket  und  lünlzig  Rubeln  aul  die  Arbeitsstelle. 
Eine  Zeit  hindurch  besuchlc  sie  ihn  jeden  Mil¬ 
tag,  dann  blieb  sie  aus.  Es  kann  sein,  daß  sie 
inqeze:cjt  und  verschlepp!  wurde.  E  n  andere! 
Deutscher  halte  sich  mit  einer  Russin  an  der 
chinesischen  Grenze  regelrecht  verheiratet. 


Gegen  seinen  Willen  wurde  er  später  mit  einem 
Flugzeug  abgeholt  und  entlassen.  Die  Sowjets 
empfahlen  ihm,  ein  Rückführungsgesuch  an 
Pieck  zu  stellen,  iminei  wieder  aber  fragten 
uns  die  Russen  aus  der  Zivilbevölkerung,  war¬ 
um  Deutschland  den  Krieg  verloren  habe,  daß 
sie  es  nicht  nur  bedauerten,  sondern  auch  nicht 
iaßten. 

Zweimal  feierten  wir  Weihnachten  in  diesem 
Lager.  Es  ward-  doch  schon  ein  helleres  Fest 
als  ln  den  Vorjahren.  Aber  wenn  wir  nun  zum 
Tannenbaum  auch  Kerzen  und  Kudien  und  so¬ 
gar  Wodtka  hatten,  und  wenn  wir  auch  Gottes¬ 
dienst  und  eine-  Feierstunde  halten  und  unseTe 
Lieder  singen  dui!(,.-u,  so  lagen  doch  Ungewiß¬ 
heit  und  Sehnsucht  noch  schwerer  auf  uns  als 
zuvor  und  sagten  uns  nur  zu  deutlich,  daß  alle 
Besserung  der  Lage-  Schein  und  die  Wirklich¬ 
keit  unverändert  angsterlullt  und  schrecklich 
war. 


wo  Kameraden  aus  vielen  Lagern  zum  Abtra 
port  gesammelt  waren.  Heber  Brest,  Warsch 
Posen  kamen  wir  nach  Frankfurt 'Oder  i 
weder  m  das  Quarantänelager  Bischofswet 
Hier  «hielt  ich  die  Nachricht,  daß  meine  Ft 
mem  Bruder  und  m<  in  Schwiegervater  bei 
Vertreibung  m  Stolp  m  Pommern  ums  Lei 
gekommen  waren  Das  war  das  Ende  ei 

wü\  n  2  vt  dt‘n  stimmen  Jahren, 

will  nicht  klagen,  es  ist  Tausenden  nicht  bes 
gegangen,  und  das  Klagen  ändert  „l*U  A 

K  "“'T  mth'  gewesen,  so  hä 
ich  nicht  mehr  gewußt,  wozu  ich  alles  ertrr» 
haue  und  zurückgekehlt  war.  ! 

lÄiiÄS“  ,i*“wr"  *" ' 

«ich.  sogleich!  Sorgen  I  men ‘Vt***!!"1* 

kitntt.  denn  es  wird  »allen u o  J 

einen  Landwirt  zu  finden  n  1  Arb,,lt 
erste  Welhnachtsfest  aut  i]  br^cille  ‘ 

Freihe  i  „ns  endlich  d„  D aS  ns^.d 
Nun  lohnt  es  wieder  ,  ,  .  reudp  z'mi 

Tag  zu  warten  a  V ,rbcl,rn  "hd  auf  d 

aller  Feste  in  der  HefmatTe'iemlam.5  ^ 
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füT  Vertriebene  entstehen.  Diese  Darlehen  kön¬ 
nen  auch  rum  Bau  von  Wohnungen  lur  Arbeit¬ 
nehmer  verwendet  werden  Anträge  sind  auf 
Formblätter  an  die  Ausgleichsämter  zu  richten. 
Inwieweit  es  freilich  möglich  sein  wird,  gerade 
dem  wirtschaftlich  schwachen  Teil  der  Vertrie¬ 
benen  zu  helfen,  bleibt  abzuwarten.  Es  gibt 
berechtigte  Bedenken,  da  sich  die  Bauherren 
ihre  zukünftigen  Mieter  sehr  genau  ansehen. 
Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sind  kinder¬ 
reiche  Familien  oft  unerwünscht.  Diesen  aber 
muß  besonders  geholfen  werden.  Es  wird  des 
Nachdrucks  der  Geschädigtenverbände  bedür¬ 
fen,  um  auch  den  wirtschaftlich  Schwachen  zu 
einer  erträglichen  Wohnung  zu  verheilen.  Es 
wird  auch  der  Klärung  bedürfen,  was  unter 
einem  .gesicherten  Arbeitsplatz"  zu  verstehen 
ist.  Bei  einer  engen  Auslegung  ist  zu  befiluhten, 
daß  alle  Rentner  und  Wohlfahrtsemplänger 
aus  fallen,  da  sic  keine  produktive  Arbeit 
leisten. 

he.  Mit  den  „Aufbaudarlehen  für  den  Woh- 
len.  nungsbau"  ist  nicht  die  sogenannte  „Wohn- 
raumhilfe*  nach  5  298  des  Gesetzes  zu  ver¬ 
wechseln,  die  nur  pauschal  vom  Bundes- 
Der  Aegyptische  Ministerpräsident  hat  die  ausgleichsamt  verteilt  wird.  Diese  Mittel  fließen 

in  den  großen  Topf  der  öffentlichen  Mittel, 
welche  dann  als  Landesdarlehen  für  den  allge¬ 
meinen  Wohnungsbau  zur  Verfügung  stehen. 

fm  Rahmen  des  allgemeinen  sozialen 
Wohnungsbaues  können  selbstverständlich 
auch  von  Vertriebenen  Anträge  auf  Eigen¬ 
heime  gestellt  werden,  jedoch  ist  ein  zusätz¬ 
liches  Aulbaudarlehen  nach  den  jetzigen  Be¬ 
stimmungen  nur  für  frühere  Grundstückseigen¬ 
tümer  oder  am  Ort  des  gesicherten  Arbeits¬ 
platzes  möglich. 

In  der  NoveMe  zum  I.  Wohnungsbaugesetz 
bzw.  dem  zu  erwartenden  2  Wohnungshauge¬ 
setz  soll  gerade  der  Eigenheimbau  besonders 
gefördert  werden.  Man  muß  hoffen,  daß  dabei 
auch  der  wirtschaftlich  schwache  Teil  deT  Ver¬ 
triebenen  sein  Recht  findet.  K.  D. 


Richard  Schvnmaiui,  il--r  ostpieußische  Grün¬ 
der  des  .Ingen, iherbeigs werke«,  dem  wi>r  erst 
kürzlich  zui  \,  c-r  lo.hung  des  Vordienslkreuzes 
Gluck  wünschen  konnten,  schrieb  uns  tilgenden 
Brich 

„Die  Ausführungen  des  (..raten  v.  Klinckow- 
sttocon  erinnern  muh  lebhaft  an  die  Konlerenz 
des  in  torna  Ilona  len  I  iger.dherberg- Werkes  in 
Krakau  1935,  di-  teb  als  I.  Präsident  dHeses 
Werkes  zu  luden  halt«  Den  Wzllkommens- 
gruß  der  polnischen  Sia.vshcliorüe  uberbrachle 
<fer  Mmisiei  lur  Kulturauigahen.  Er  wies  in 
somen  Ausluhrungen  auf  zwei  überragend 
große  Polen  von  Weltruf  h:n,  die  auch  in 
Deutschland  bekannt  und  geschätzt  wären: 

K  o  p  e  r  n  l  k  u  s  und  Veil  Stoß,  ln  meiner 
Entgegnung  dankte  ich  dem  Minister  für  seinen 
f reundtuhen  Hinweis  auf  diese  Männer  von 
Weltnud,  die  aber  keine  Polen,  sondern 
„waschechte  Deutsch  e*  gewesen  sind, 
worüber  die  Weltliteratur  auch  keinen  Zweitel 
lasse.  Und  weiter  wies  ich  darauf  hm,  daß 
unser  tntemationales  .111. -Werk  mit  seinem 
.Wandern  von  Volk  zu  Volk"  die  lugend  aller 
Völker  in  wahrhafter  Toi  er, «uz  zusairmnoniüh- 
ren  will,  chim.t  jedermann  sich  persönlich  bei 
seinem  Volksnndibam  umsdiauen  kann,  was 
Wahrheit  und  Fälschung  in  solchen  Dingen  sei. 

Der  Mimslei,  der  mit  bei  dem  anschließen¬ 
den  Fesünjihl  zur  Seite  saß,  war  über  meine 
„Richtigstellung*  sichtlich  verstimmt.  Auslän¬ 
dische  JH. -Freunde  waren  der  Meinung,  daß  es 
angezeigter  gewesen  wäre,  mH  Stillschweigen 
darüber  hinwegzugohen  Aber  die  meisten  Aus- 
Id  atlfreu  rulo  stimmten  meinem  Verhallten  zu. 

Während  unseres  Aufenthaltes  in  Krakau  wur¬ 
den  wir  mit  viel  Freundlichkeit  zu  allen  Sehens¬ 
würdigkeiten  der  Stadt  geführt,  und  zwar  durch 
einen  Kunsthistoriker.  Wir  mußten  die  gleiche 
Geschieh  tstälschung  In  der  Mariankirche  vor 
dem  Kunstwerk  Veit  Stoß'  und  un  Hot  der  Uni¬ 
versität  vor  dem  Denkmal  unseres  Köper - 
i«ik,us  vernehmen,  und  wiederum  konnte  ich  es 
nicht  unterlassen,  diese  Fälschung  richtig  zu 
stellen.  Leider  scheinen  diese  Gesdvichlsfä'l- 
schungen  bei  den  Polen  wirklich  so  etwas  wie 
eine  „Glaulxm.'Kiiufcüegenhert'  zu  sei®.  Mil  Be¬ 
weismitteln  der  Geschichte  ist  bei  eener  solchen 
Vorranmtheit  nichts  zu  machen.  Atter  amderer- 
seitts  batte  ich  es  für  ungehörig,  alles  ställ- 
Bchwecgend  laufen  zu  lassen, 

Auch  bezüglich  des  JH.-We.rkes  lernte  ich 
polnische  Gcschichtsfälschung  kennen.  Im  -Füh¬ 
ler  durch  Krakau*  war  auch  die  große  und 
wirklich  schon  eingerichtete  JH.  (Neubau  mit 
300  Betten  —  30  000  .labrrauber  nachtnmgon)  ver¬ 
merkt  und  eine  Anmerkung  über  das  JH.-Werk 
in  Polen  gemacht  mit  dem  Hm  weis,  daß  Polen 
das  .Mutterland  der  JI-L*  sei,  denn  nach¬ 
weislich  hätte  es  beweis  Mitte  des  18.  Jahrhun¬ 
dert»  *n  Polen  solche  „Herbergen*  gegeben  Ich 

hesnrach  diese  Fälschung  mit  dem  1.  Präsiden-  kam.  und  nicht  zu  vergessen  das  Singen  und 
ten  des  notmschc-n  JH  -Werkes  Dr.  M.  Orlowiiin.  die  Handfertigkeit  der  Frauen  und  Mädchen 
Antwort  wor  ein  verlegenes  Lächeln  und  in  Webe-  und  Stickarbeit,  auch  die  Eigenart 
Ad^lmlcken  de«  Sdiulwandems  (mehrwöchige  Wanderfahr- 

Doch  «tervug  über  das  Polen  tum.  Ich  habe  euch  ton  wunden  unter  Benutzung  von  Pferden  als 
•ngeneihme  Erinnerungen  heimgebracht:  hin-  Tragtiere  für  Zelte  und  Verpflegung). _ 


Besprechungen  des  Kanzlers  mit  dem  SPD-  stdenl  des  Kriegsgerichts 
Vorsitzenden  Ollenhauer,  um  in  entsdieldenden  die  Angeklagten  seit  194 
politischen  Fragen  zu  einem  Uebereinkommen  und  auf  einen  Prozeß  wai 
zu  gelangen,  sind  gescheitert.  —  Auf  Einladung  zone  ist  die  vierte  Umor 
des  Kanzlers  wird  der  amerikanische  Außen-  polizel  erfolgt.  Ziel  Ist, 
minister  Duttes  Anfang  Februar  nach  Bonn  einer  Stärke  von  ISO  000 
kommen.  —  Der  Rektor  der  Harvard-Universl-  Der  Pankower  Außenmin 
tat  Conan)  wurde  vom  Präsidenten  Eisen-  verhaftet,  leitende  Funkli 
hower  zum  Oberkommissar  in  Deutschland  er-  Gemeinde  Ostberlins  sind 
nannt.  —  Die  französische  Regierung  hat  die  flüchtet.  —  Ein  neuer  Fa 
Verträge  über  die  Europäische  Verleidigungs-  wurde  In  Berlin  verhfndei 
gemeinschdlt  und  die  Bonner  Verträge  zur  Be-  maligen  Angehörigen  de 
ratung  der  Kammer  zugelcitet  —  Das  Alliierte  wattung  des  Innern  der  C 
Sicherheltsamt  hat  Blohm  &  Voß  In  Hamburg  wurden  neun  führende  At 
für  den  Reparatur-Schiffbau  freigegeben. 

Der  trühere  Relctisbankprüsident  Dr.  Schacht 
hat  eine  Außenhandelsbank  in  Düsseldorf  er¬ 
öffnet,  nachdem  der  Hamburger  Senat  durch 
eine  Reihe  allerdings  verlorener  Prozesse  ver¬ 
sucht  halte,  die  Bankgründung  zu  verhindern.  — 

Englische  Militürpollrel  verhaftete  ehemals 
führende  Nationalsozialisten  wegen  einer  an¬ 
geblichen  Verschwörung.  —  ln  dem  Verfahren 
gegen  deutsche  und  elsässische  Angehörige 

einer  SS-DivIsion,  das  als  Oradour-Prozeß  in  Aegypten.  —  Marsct 
Bordeaux  eröffnet  wurde,  bezeichnete  der  Prä-  Präsidenten  gewählt, 


Aufbaudarlehen  für  den  Wohnungsbau 


Körtnn' Wirtschafterin 


Preiswert  und  gut 


perfekte,  f  größer,  herrsch. 
Landhaugh.  z.  t.  3.  od.  1.  4. 
ges.  Bcw.  m  Llchtb..  Lebensl.. 
Zeugn.  u  Lohnanspr  an  Oral 
Oeynhausen,  Reelsen.  P.  Dri¬ 
burg  (WcsM.). 


sind  die  tausendfach  bewährten 

Federbetten 

vom 

hoünatverLr.  Spezialgeschäft 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn/flolst,,  Flamwcg  >4 
Inlett 

rot  oder  blau,  garantiert  farb¬ 
echt  u.  dicht  mit  Spezialnählen 
und  Doppelcckcn: 
Oberbetten  130  200  - 
6  Pfd.  Füllung:  55,-  TO,-  82,- 
106.-  118,-  130,-; 

140  200,  6>/i  Pfd.  Füllung:  60,-, 
76,-,  89,-.  115,-,  128.-,  141,-! 
160/200  cm,  7V»  Pfd.  Füllung: 
70,-,  83,-,  98.-,  113.-.  128.-. 
139.-,  155.-; 

Kopfkissen,  8080  cm 
2Vi  Pfd.  Füllung:  16,50.  31,-, 
24,-,  27,-,  31,-.  35,-. 
Nachnahmeversand  Porto  und 
Verpackung  frei.  Zurücknahme 
oder  Umtausch  innerhalb 
8  Tagen  bei  Nichtmetallen! 
Helmatvertricbcne  i'U  Rabatt! 


’  Worum  mehr 

für  dai  b.sohlaa 

Wo:  ai  gut  und  billig  glbrf 
Wündiich  188)  dl«  Augan  ilraSlan, 
Wündluh-Waren  lind  taoliebt I 
Taalll-WUndlich  Augiburg  K 
.  Großer  Blldkalalog  kotlanloil 


f.  Geschäftshaushau  nach  Süd¬ 
deutsch  Ul..  Wolnhelm/Bergstr., 
sofort  gesucht.  Selbständiges 
Arbeiten  b.  gut.  Bezahlg.  Zim¬ 
mer  mit  Hetzg.  -  Radio.  2  Erw., 
1  Kind.  —  Hamburger.  Schriftl. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  30  513,  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abteilg., 
Hamburg  24. 


Geschichten 

Ostpreufcischer  Divisionen 


Christi.  Erholungsheim  sucht  für 
sofort  ev.  Köchin  zur  Vertretg. 
für  ca.  3  Monate.  Meldungen  m. 
Gehaltsanspr.  an  Herzog-Wolf- 
gang-Haus,  Metsenhctm/GIan.  bei 
Kreuznach. 


Solide,  kinderliebe  Hausangestellte 


z.  1.  2.  bzw.  15.  2.  1953  gesucht. 
Geheiztes  Zimmer  vorh.  Dr.  Mül- 
ler,  Hamburg.  Schloßgarten  4.  Te¬ 
lefon  28  70  18. 


Soeben  erschien: 

nie  Geschichte  der  206.  luf.-Div.  1939—19*4 
von  Ernst  Payk  mit  einem  Geleitwort 
General  u.  D.  Hofl.  «4  Selten.  13  Skizzen  . 

Bisher  sind  ferner  erschienen: 

IL  Inf.-nlv.  von  W.  Buxa . .  ■ 

21.  Inf.-Dlv.  von  H.  H.  Podzun  .  .  .  •  . 
61.  Inf.-Dtv.  von  Prof.  W.  Hubatsch  .  •  . 

Im  März  1953  erscheint: 

291,  Inf.-Dlv.  (Eichdtvlalon)  von  Prof.  Dr.  1 

Weitere  Dtvlsionsgeschlchten  befinden  steh  h 


Lernschwestern  u.  aus- 
gebildete  Schwestern 

finden  Aufnahme  ln  der 
Schwesternschaft  Maingau  v. 
Roten  Kreuz,  Frankfurt/ Main, 
Eschenheimer  Anlage  4—8. 
Bewerb,  mit  Lichtbild  und 
Lebenslauf  erbeten  an  die 
Oberin 


Zur  Führung  meines  frauenlos. 
Haush.  (3  Jungen  12—14  J.)  suche 
geeignete  zuverl.  Haushälterin. 
Angb.  mögt.  m.  Bild  u.  Zeugnls- 
abschr.  erb.  Wemer  Tölle.  Archi¬ 
tekt.  Wetzlar/Lahn.  Fischmarkl  2. 


Hausgehilfin  für  Zahnarzthaush.  (3 
Pers.)  sofort  In  Kleinstadt  Sauer¬ 
land  gesucht.  Guter  Lohn  Erstat¬ 
tung  der  Anreisekoster..  Aiigeb. 
erb.  u.  Nr.  30  460  Das  Ostpieußen- 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Für  Gastwlrtsch.  Nähe  Braun¬ 
schweig  wird  sogleich  ein  ehr¬ 
liches,  sauberes  Mädel  für 
Haush.  u.  Bedieng.  ges.  Fam.- 
Anschl.,  Dauerstellg.,  Ostpreu- 
ßln  bevorz.  Früher  Allenstcin. 
Ang.  erb.  m.  Gehaltsanspr.  u. 
Nr.  30  501  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


BETTFEDERN 


2.  Buchhalterin 


__  (füllfertig) 

1  Pfund 

,  VN*  n  and  geschlissen 
\/VX\  DM  9.80,  12.60 
ITill  )  und  15,30 
l  Pfund 
ungcschüssen 
•^UJi***  DM  3.25,  10.50 
und  12,85 

fertige  Betten 

billigst,  von  ömr  haimatbetannten  Firma 

Rudolf  Blahut  kg 

(fr.  Dedteniti  und  Nauenv  Böhirciwo  d) 
Varlanqan  Si«  unbedingt  Angebot  be¬ 
vor  Sie  (Kien  Bedarf  anderweitig  deden 


unt.  30  J.  nach  NRW  (mehrmo¬ 
natig.  Elnarbettg.  in  südd. 
Großstadt)  von  Bautlrma  sof. 
od.  spat.  ges.  Ausführl.  Bewer¬ 
bung.  mit  BUd  u.  Nr.  30  471 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Ab- 
tellg.,  Hamburg  24. 


Noch  lieferbar  Ist  unser  billiges  Budipaket: 

PAPEND1CK.  DIE  KANTHERK1NDER 

der  neue  große  Ostpreußen roman,  die  Geschieh» 
einer  Konlgsberger  KaufraannsfomlUe 

W1TTEK.  DER  REDLICHE  ZÖLLNER 

Novellensammlung  au»  dem  Osten 

MXEGEL.  HERBSTGESANO 

die  bekannte  Gedichtsammlung  unserer  Heimat¬ 
dichterin 

Alle  drei  Bände  nur  12.50  DM  zuzüglich  Porto 
Lieferung  gegen  Vorauszahlung  zuzügl.  Porto  oder  Nachnahme 


Lelstungsf.  Wischefabrik  sucht 

Vartreter(in) 

für d.  Verkauf  v.  Leib-,  Bett-  u 
Hauihaltiwische an  Private: 
Schöne  Kollektion  kostenlos 
Guter  sot.  Barverdienst 

Bewerb,  an  Wäschefabrik  50  I 
S  :  •>  ;  b c  I  (Rheinland)  Postfach 


Wegen  Heirat  des  Jetzigen  (war  SV i 
Jahre  bei  mir)  tüchtiges  Mädchen 
für  Haus-  u.  Landwirtschaft  zu 
sofort  od.  zum  1.  4.  gesucht.  Gu¬ 
ter  Lohn.  Familienanschluß.  Frau 
Gresbeek-Unttedt,  Nordwalde. 
Bez.  Münster,  Bahnhofstr. 


Verlrauensstellc! 

Wer  sucht  eine  Hetmal7 
Ich  suche  alleinst.,  unabhUng. 
Frau  zwischen  30  u.  45  J.  zur 
Führung  meines  Haushaltes  u. 
zur  Betreuung  meiner  Kinder, 
10  u.  13  J.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
30  511  Das  Ostpreußenblatt, 
Abt.-Abt.,  Hamburg  34. 


40—50  J„  zum  1.  Februar  1953  für 
Hotclbetrieb  lm  Sauerland  ge¬ 
sucht.  Zeugnisse  u.  Lichtbild  zu 
senden  Frau  Orete  Schmidt.  Dahl 
a.  d.  Volme,  Hotel  Margareten- 

Suche  zum  1.  Mörz  od.  spät,  tuch».,  I 
an  selbst.  Arbeiten  gewöhn» 
Gärtnerin  für  meinen  Saatzucht¬ 
betrieb.  Gemüsebau,  kl.  Obst-  u. 
Staudengarten,  Empf  Llchtb.  an 
Frau  von  Schultz-Granskevitz, 
Watemevcrstorff  üb.  Lütjenburg, 
Ostholst. 


Suche  für  meine  70  Mg.  gr.  Land- 
wlrtsch.  ein  Junges  nettes  Mädel 
z.  Mithilfe  ln  Haus  u.  Feld  (Waise 
bevorz.,  1  Sohn  18  J.)  bei  vol¬ 
lem  Fara.-Anschl.  u.  g.  Lohn. 
Erich  Schemmerling,  (16)  Stedlg. 
Hasselheck  üb.  Bad  Nauheim,  fr, 
Herzogswalde,  Kr.  Helllgenbcll. 


Ellgesuch!  Für  Etagenhaush.,  4  P., 
m  allen  Hausarbeiten  perfekte 
Stütze,  nicht  unter  23  Jahren,  ge¬ 
wandt,  kinderlieb  u.  ehrl.,  in 
Dauerstellg.  sof.  gesucht.  Fabri¬ 
kant  Hans  Joachim  Stockhausen. 
(22a)  Krefeld.  Roonstr.  102. 


Hamburg  24,  Wallstraße  28,  Fernruf  24  28  51/52 
Postscheck :  Hamburg  420  97 

Ausführlicher  Katalog  steht  auf  Anforderung  kostenlos  zur 
Verfügung 


Gto/Iongesudio 


Für  gepflegten  Haushalt  er¬ 
fahrenes 

Zweitmädchen 

gesucht. 

Bewerbungen  mit  Zeugnissen 
und  Lichtbild  erbeten. 

Frau  Fritz  Laurenz 
Ochtrup/Westf.,  Villa  lm  Winkel 


Suche  Stelle  Im  Rheinland  als 
Haushälterin  bei  ält.  Ehepaar 
od.  frauenlos.  Haush.  Bin  32  J„ 
eine  9)ähr.  Tochter.  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  30403  Das  Ostpreuflcnblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Wir  suchen  für  unseren 

landwirtschaftlichen  Lchrhof  (ca.  1006  Morgen) 

Lehrlinge 

für  Landarbelts-  und  Landwlrtscbaftslehre 

im  Alter  von  15—20  Jahren.  Wir  wollen  evangelischen  ostpreu- 
ßtschen  Landwirtssöhnen  ln  unserem  technisch  modern  ein¬ 
gerichteten  Betrieb  eine  umfassende  Ausbildung  geben. 
Meldungen  an  die 

Gutsverwaltung  des  Flüchtlingsselbsthilfewerkes  Beienrode 
c.  V„  Beienrode  üb.  Helmstedt, 


Staat!,  anerk.  privates  Gym¬ 
nasium  (VoUanstolt)  sucht  zum 
Eintritt  1.  4.  1953  Studlcnrätc 
od.  Studienassessoren  für 

1.  Englisch  u.  Französisch 

2.  Miithematlk.  Physik  und 
Chemie 

3.  Erdkunde,  Geschuhte  und 
Deutsch 

4.  Evang.  Religion  u.  Latein 

5.  ferner  Erzieher  (Präfekt)  tn. 
Lehrbefähigung  f.  Unterstufe 

Bewerbungen  mit  Üblichen  Un¬ 
terlagen  unter  Nr.  30  500  Das 
Ostpieuflenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  24, 


Gtellenangoboto 


Bis  300  DM  mtt.Nebenverd.  Genaue 
Anleitung:  Kiäftg.  Rohkaffee  12.98 
u.  weitere  IBS  Angebote  an  Privat. 
Kein  wieder  Import.  Hamburg  1  OP 
Für  mein.  ca.  200  Mg.  gr.  Siedlungs- 
botricb  ln  d.  Ltln.  Heide  suche  Ich 
jung.  «sipr.  Landwirt  mit  Lust  u. 
Liebe  t  l.undwirsch..  zu  meiner 
per».  Unterstützung,  der  spät, 
evtl.  In  d,  Lage  u.  fähig  Ist,  d. 
Betr.  selbst  zu  übri  ttenmen.  Gcfl. 
Olf.  mH  näh.  An«  erb.  u.  Nr. 
6203  Das  Oslpieuüenblutl,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  24. 

Gesucht  wird  landw.  Arbeiter  mit 
Maschincnkenntn  auf  Hof,  30  ha. 
In  Oatfrieatd..  Werkwotmg.  vor¬ 
handen  Angeb.  an  Herbert  John.i 
Berdumerriege  59,  üb.  Wlttmund 
(Ostrrlealand). 


Suche  ab  sofort  eine  Mclkerstclle 
von  15—25  Großvieh  mit  Auf¬ 
zucht,  Wohng.  erwünscht.  Ober- 
mclker  Otto  Kodlln,  Burg  Nie- 
dergemünden,  Post  GrUnbcrg, 
Kreis  Alsfeld 


PRAXISEROFFNUNG 

Dr.  med.  Lothar  Walther 

Frauenarzt 

Haraburg-Elmsbütlcl.  Elchenstr  24.  Tel.:  44  28  07 
Sprechstunden  täglich  11  bis  13  Uhr,  nachmittags  16  bis  1«  Uhi 
außer  Mittwoch  und  Samstag  nachmittags. 

Alle  Privat-  und  Ersatzkassen.  Fürsorge. 


3-4  Stenotypistinnen 

und  eine  Jüngere  weibliche  HlKskrart  für  die  Buchhaltung 
(Grumtkenntntsse  In  der  Buchhaltung  erforderlich)  für  den 
Raum  Hamburg  zum  baldigen  Eintritt  gesucht.  Bewerbungen 
mit  handgcschi  lebenem  Lebenslauf,  Zeugnisabschriften,  Nach¬ 
weis  dei  bisherigen  Tätigkeit  und  Lichtbild  erbeten  unter 
Nr.  30  485  Das  Ostpreußenblatt,  Hamburg  24. 


Härkerlehrllng  gesucht  f.  Bäckerei 
und  Konditorei.  Walter  Plage. 
Neustadtsaale,  Gartenstadt  101, 
vorm.  Ly  de  (Ostpr.) 


* 

4 


Der  M 


ann  am 


Ambo(3 


/  Von  der  Arbeit  des  ostpreußisrhen  Landsrhmieds 


Die  Schmiede  fand  man  in  den  ostpreuflischen  sollten  den  richtigen  Schwung  erhalten  und 
Doriern  urjd  unter  den  Wirtschaftsgebäuden  leicht  rollen.  Darauf  legten  die  Landwirte  in 


ten.  Ein  Schwächling  hätte  den  schweren  Vor¬ 
schlaghammer  nicht  schwingen  können.  Doch 


Magere  Weide 

Mein  Schwager  war  Maurer 
ter  bei  einem  Bauern  arbeitet'  . 
Bäuerin,  die  ziemlich  geizig  « 
die  in  Ostpreußen  herrschend 
Mittag  Wfukensuppe  ohne  Hi  !' 


Als  er  im  Wifi» 
stfllte  ihm  die 
dr,  ganz  gegen 
Gewohnheit  ZU 

,di  hin.  und  am 
mit  Sa I /.Huri ng. 


Doriern  urjd  unter  den  Wirtschaftsgebäuden  leicht  rollen.  Darauf  legten  die  Landwirte  in  schlaghammer  man  scnwingcu  Pellkartollehl  mn  hu  .'in  i"'i- 

der  größeren  Gutshöfo  schnell  heraus,  ihr  Merk-  Ostpreußen,  wo  man  Ireiweg  vierspännig  fuhr  wehe,  wenn  ein  Schlag  ungeschickt  ge  u  1  ,  g, .,  Ansicht.  Winken 

mal  war  der  auf  zwei  hölzernen  Pfosten  und  keine  Ochsen  oder  gar  Kühe  vor  den  wurde  und  daneben  ging!  Durch  ein  abgesp  i  -  Man  war  mein  '  ., (  iikartotleln  etwas 

TllhonHti  iiki.rrf  irhl  t},..  .4,1  .  .  i  ■.  A  .lunn  WI  .infin  cnannlii  ferbnn  rfnp  anl/n  rl  j  ran  Ul  ärp  IPTlPS  I*  ISPflSt  ÜCiC  ISt  60  ITlünCflOr  Allt|t’nOr.(ll  •  !  HPlt'll  l?  tw  Ü  "l  Ibfi  '  ,  ,|.A 


ruhende,  überdachte  Beschlagunterstand,  denn  Wagen  spannte  (schon  der  Gedanke  daran  wäre 
der  Hufbeschlag  blieb  trotz  des  zunehmenden  einem  ostpreußisehen  Landmann  ein  Greuel  ge 
Verwendung  von  Traktoren  eine  der  wichtig-  wesen!)  großen  Wert. 

slen  Aufgaben  des  Landschmieds.  In  jenem  Das  Erneuern  von  Eggenzinken,  das  Reifen 


Wagen  spannte  (schon  der  Gedanke  daran  wäre  tertes  Eisenstück  ist  so  mancher  Angehörige  er 
einem  ostpreußisehen  Landmann  cm  Greuel  ge-  Zunft  verletzt  worden,  und  es  gab  Schmie  e, 
wesen!)  großen  Wert.  denen  ein  oder  zwei  Finger  fehlten. 

Dtis  Erneuern  von  Eonenzinken.  das  Reifen-  Ein  schwelendes  Feuer  erhellte  matt  cas 


seien  etwas  fürs  Vieh  und  MlUr  J  ™ 
tür  die  Schweine.  Er  war  veiäigc  ,rm 

Kartoffeln  gleich  mit  dui  Siliale.  L 
machte  ihn  darau!  autmrrksam,  daß  j  ■  ** 
toileln  doch  erst  abpt-llen  muss;;.  ' Ou  h  m •« 


Z-VUJCjaiJCII  UIT»  UaiUMIllfllt'US.  111  J  C-  11-  III  c/uo  LUUUUII  »du  llicvs.  II,  «"••IV..  —  — . .  c  ,  .  .  r- 

lichten  Vorbau  hatten  die  Pferde  genügend  biegen  und  Arbeiten  für  Bauvorhaben  waren  Innere  der  schwarz  geräucherten  actimie 
Spielraum,  und  kein  aufgeregtes  Tier  konnte  die  Hauptaufträge  für  den  Landschmied.  Er  loderte  jäh  zur  bleckenden  Flamme  aut,  wen 


Spielraum,  und  kein  aufgeregtes  Tier  konnte  die  Hauptauftrage  für  den  Landschmied,  fcr  loderte  jan  zur  d  ..  .flrn.pr  ^cnwaaer  umm*  _  - 

sich  hier  an  einem  scharfkantigen  Gegenstand  mußte  eigentlich  alles  können,  was  mit  dem  der  Blasebalg  es  hochtrieb.  Ihr  tiacicer  b  .  bedr<-.*<|  w  i  oawt-nds  d*  ,hJv  l<  * 

verletzen.  harten  Metall  zusammenhing  und  auf  dem  Schein  und  der  Sprühregen  des-  glühenden  ö(k  „ok  w.  da.  r .  Bi  ju  ö-  cl.  W.-id 

Die  älteren  Pferde  kannten  den  Vorgang  des  Lande  verlangt  wurde.  Oft  war  er  zugleich  Eisens  riefen  bei  dem  Besucher  Erinnerungen  •  dl.  mo|t  (ick  -  n  - -  "  I  J  loben  wir 

Boschlagens  gut  und  ließen  den  Schmied  ge-  Schlossermeister  und  reparierte  landwirtschaft-  wach,  die  zutiefst  im  Unbewußten  Schlummer  »  '  Vieh  btiUoqrii.  ch.ini  t»i*t i ücjf'n  wir 

duldig  hantieren.  Kitzliche  Vierbeiner  konnten  liehe  Maschinen.  Der  Schmied  wurde  zum  wich-  und  von  Geschlecht  zu  keschleAt  verer  •  jie  Schweine.  Morgen  <r  h  ich  wieder! 

aber  eklig  werden.  Doch  erwies  sich  das  Plerd  tigsten  Helfer  des  Bauern.  werden.  Sie  reichen  zuruck  in  die ‘  R  A  ;st  ,iu,  Weide  knapp,  du  muß  <<* 

im  allgemeinen  als  ein  guter  Menschenkenner;  Mit  vorgebundenem  Schurzteil  stand  unser  unserer  Kultur,  als  die  Schmiede  nod\  n  J!  '  ‘  .  .  ldSM.n,-|  _  Von  Stund  an  bessert« 

selbst  der  ärgste  Auskeiler  unterdrückte  seine  Dorfschmied  am  Amboß  und  schlug  auf  das  rot-  heimnisvoller  Zauber  umgab,  wovon  uns  alt  das  Essen,  und  nu-in  Schwager  blieb.  M  F. 

üblen  Anwandlungen,  wenn  ein  beherzter  Mann  glühende  Eisen,  daß  die  Funken  nur  so  stieb-  Sagen  künden.  s'n-  s  ‘  _ 

ihn  behandelte.  Spürte  der  temperamentvolle 
Gaul  aber,  daß  er  es  mit  einem  ängstlichen  Men¬ 
schen  zu  tun  hat,  so  führte  er  sich  wie  ein  unge¬ 
zogener  Lorbaß  auf.  Argwöhnische  Pferde 
waren  leicht  abzufenken;  der  Junge,  der  die 
Trense  hielt,  brauchte  ihnen  nur  ein  paar  Mätz¬ 
chen  vorzumachen. 

Es  kam  —  wenn  auch  selten  —  vot,  daß  ein 
Tier  sofort,  ganz  von  sich  aus,  das  Bein  auf  den 
Beschlagbock  legte.  Seine  Augen  schienen  den 
Schmied  zu  bitten:  .Hilf  mir!"  Der  Meister 
wußte  dann,  wie  es  um  den  stummen  Patienten 
stand;  zu  lange  schon  trug  er  die  gleichen  Eisen, 
der  wachsende  Huf  klemmte  sie  ein,  und  das 
Tier  hatte  Schmerzen.  Der  rechte  Bauer  weiß, 
daß  alle  vier  Wochen  einem  Pferde  die  Huf¬ 
eisen  abgerissen  und  umgaschtagen  werden 
müssen.  Und  in  Ostpreußen  achtele  man  auf 
.gute'  Pferdebeine. 

Das  Pferd  begreift  schnell,  daß  der  Schmied 
ihm  eine  Wohltat  erweist.  Sollte  es  die  ersten 
Male  beim  Beschlagen  unruhig  werden,  wenn 
der  Hornfuß  angesengt  und  die  Eisen  angelegt 
werden,  so  wird  kein  Schmied  es  dulden,  daß 
ein  unverständiger  Mensch  das  erschreckte  Tier 
schlägt;  zu  leicht  könnte  es  verprellt  werden. 

Hutbeschlag  ist  eine  Sache  der  Erfahrung.  Die 
ostpreußischen  Schmiede  waren  gut  geschult, 
und  eie  verstanden  es,  den  schwierigsten  Flach¬ 
huf  zu  behandeln. 

Zum  Pferd  gehört  der  Wagen.  Ihn  baute  der 

ouimuauit:!,  amii  uas  imuhcu  uci  nuiscu  wui 

Sache  des  Schmieds.  „Meister,  moak  mi  een  Auch  ein  Pierdegcsicht  kann  sprechen  .  .  .  Vertrauensvoll  streckt  der  brave  Ackergaul  das  Bein  auf  den  Beschlagblock.  Er  weiß  daß  die  neuen 
gooden  Sturz“,  mahnten  die  Bauern.  Die  Räder  Hufen  ihm  gut  tun  werden.  —  Links:  Der  Meister  am  Blasebalg.  (Die  Aufnahmen  stammen  aus  Ostpreußen.)  Aufnahmen:  E.  von  Kujawa 


LKtTIIUCII  *  — I  -  _  , 

hochtrieb.  Ihr  flackernder  Schwager  me.i 


dbpellen  müsv  Doch  m* 
„lli  bb  wi  Meddacf»  c'1  Vecli 


mußte  eigentlich  alles  können,  was  mit  dem  aer  owseoaig  es  ii™»*».  . . ."  7  b.-dre.-g  wi 

harten  Metall  zusammenhing  und  auf  dem  Schein  und  der  Sprühregen  des  glühenden  ■ ■  nod],  ock  ook  w 


Die  älteren  Plerde  kannten  den  Vorgang  des  Lande  verlang!  wurde.  Oft  war  er  zugleich  Eisens  riefen  bei  dem  Besucher  Erinnerung 
Beschlagens  gut  und  ließen  den  Schmied  ge-  Schlossermeister  und  reparierte  landwirtschatt-  wach,  die  zutiefst  im  Unbewußten  schlummern 
duldig  hanlieren.  Kitzliche  Vierbeiner  konnten  liehe  Maschinen.  Der  Schmied  wurde  zum  wich-  und  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  verer  > 
aber  eklig  werden.  Doch  erwies  sich  das  Pierd  tigsten  Helfer  des  Bauern.  werden.  Sie  reichen  zurück  in  die  t-runzei 

im  allgemeinen  als  ein  guter  Menschenkenner;  Mil  vorgebundenem  Schurzfell  stand  unser  unserer  Kultur,  als  die  Schmiede  noch  ein  ge- 
se.'bst  der  ärgste  Auskeiler  unterdrückte  seine  Dorfschmied  am  Amboß  und  schlug  auf  das  rot-  heimnisvoller  Zauber  umgab,  wovon  uns  aiu; 


TRIEPAD  Markenräder 


Bonat,  Maria,  geb.  Schell,  geb. 
18.  4.  04,  Bonat,  Erna,  geb.  31.  12. 
1925,  Bonat,  Gerhard,  geb.  9.  8. 
1929,  aus  Gumbinnen.  Grunstr.  25. 
Paulat,  Frieda,  geb.  Schell.  Gum¬ 
binnen,  Tilsiter  Straße.  Nachricht 
erb.  Alfred  Bonat.  (16)  Holzhau¬ 
sen  üb.  Michelboch  (Nassau). 

Buchholz,  Hermann  Gustav,  Wei¬ 
chenwärter,  geb.  16.  7.  87  in  Lich- 
tenhagen.  Kr.  Königsberg,  zuletzt 
wohnh.  Gr.-Barthen,  Blockstelle 
Ottenhagen.  Am  10.  4.  1945  aus  d. 
Festung  Königsberg  von  Russen 
verschleppt.  Nach  Aussagen  soll 
er  im  Januar  1947  im  Lager  Ko¬ 
mmen  b.  Pr.-Eylau  gesehen  wor¬ 
den  sein.  Wer  kennt  sein  Schick¬ 
sal?  Nachricht  erb.  Frau  Auguste 
Buchholz,  Schüttort,  Kreis  Bent¬ 
heim.  Hermann-ten-Wolde-Str.  23. 

l.iliin,  Emma,  aus  Güssen.  Kt 
Treuburg.  geb.  28.  7.  1889.  SH 
wurde  Mitte  Februar  1945,  da¬ 
mals  55  J.  alt,  bei  Serburg.  Ost- 
preuß.,  von  den  Russen  mitge¬ 
nommen,  nachdem  ihr  Mann  er¬ 
schossen  wurde.  Wer  weiß  etwas 
von  Ihr  od.  war  evtl,  in  Rußland 
mit  ihr  zus.?  Nachr.  erb.  Gertrud 
Jcworrek,  geb.  Grisard.  Wasser¬ 
kurl,  Kamen-Land.  Wcstf. 

Professor  Frick,  Leiter  der  Heim¬ 
stätten  -  Siedl.  -  Gesellschaft.  Kö¬ 
nigsberg  (Pr),  Stadtbaumeister 
Leckiß.  Stadtrand-Siedl..  Viehhot. 
Eabiau  (Ostpi .),  Karl  Radcmacher, 
bei  ätadtk&ssc  Lablau.  wohnhaft 
Adolf-Hitler-Str..  Albert  Wlescke, 
Leiter  des  Wirtschaitsamtes  ln 
Lnhiau  (Ostpr )  wohnh.  Schwei¬ 
zerweg  8.  Nachr.  erb.  Frau  Jo¬ 
hanna  Schiller.  Windsheim  (Bav  ). 
Heimgartenwcg  2. 

Wer  kann  Ausk.  geben  Ub.  meinen 
Mann  Fritz  Gussmann.  geb.  2«.  1. 
1886,  Besitzer  und  Zimmermeister 
aus  Tellerode.  Kreis  Gumbinnen. 
Mein  Mann  soll  Anfang  Januar 
1945  als  Handwerker  beim  Bau 
eines  Parteigebäudes  in  Königs¬ 
berg  mit  anderen  ostpr  Hand¬ 
werkern  eingezogen  worden  sein. 
Wer  hat  mit  »hm  zusammen  ge¬ 
arbeitet?  Nachr.  erb.  Unkosten 
werd.  erstattet.  Frau  Anna  Guss¬ 
mann,  Nordstemmen  b.  Hannover. 
Hauptstraße  62. 

Suche  meine  Eltern!  Franz  Ka¬ 
minski,  ucb.  15  .  7.  1885,  U.  wero- 
nika,  geb.  Wandkowski.  geb  5. 
3.  1895,  letzt.  Wohnort  Gr. -Höhe¬ 
rer.  Elbing-Land  (Westpr.),  vom 
Gut  Koggenhöhen  verschleppt. 
Nachr.  erb.  Frau  Frieda  Hoff- 
mann.  geb.  Kaminski.  Mommen¬ 
heim' Rheinhessen.  Moselstraße  8. 

Llcdtke.  Johann,  geb.  5.  n.  1898 
ln  Kronau.  Kreis  Allenstein. 
Llcdtke.  .Maria,  geb.  Jaainski,  geb. 
9.  4.  1897  in  Wieps.  Kr.  Allenstein. 
Liedtke,  Johanna,  geb.  8.  8.  1925 
in  Wieps,  Liedtke,  Johann,  geb. 
6.  6.  1934  in  Wieps.  Nachr.  erb. 
Otto  Liedtke,  Straubing,  Ittlinger 
Str.  101.  1 


I  BETTEN 


Verlangen  Sie  Giat  »probe  von  Dr  Mentschfer  &  Co.,  loupheim  i  25  o/Württbg, 


Oberbett,  130/200.  rot  Inlett, 
garantiert  dicht  und  echtfar¬ 
big  mit  5  Pfd.  Federn  DM  45.— 
mit  5  Pfd.  guter  füllkräftiger 
Mischfeder  mit  Daunen 

.  .  .  DM  85,— 

Kopfkissen,  80/80.  mit  2  Pfd. 

Federn  .  .  .  .  DM  12,50 

Jede  Bestellung  erhalt  eine 
laufende  Eingangsnummer. 
Jeder  50.  Bettbesteller  erhält 
ein  Kopfkissen  gratis. 

Jeder  100.  Bestellerein  Deckbett 
Versand  p.  Nachnahme  franko. 

Textilhaus  Schweiger 

früher  Insterburg 
jetzt  Gcesthacht/Elbc.  Markt  11 


Gawienski,  Egon,  Oberfeldw.,  geb 
1.  Aug.  1914  in  Mehlsack.  Ostpr., 
Kr.  Braunsberg,  Gö  ring  str.  11. 
FPNr.  04  512  D.  Anfang  Februar 


Seidel,  Maria,  geb.  7.  12.  92  ln  War¬ 
tenburg.  zul.  wohnh.  Rentienen, 
Kr.  Allenstein.  Befand  sich  Anf. 
Oktober  1945  auf  einem  Transport 
von  Ostpr.  (Allensteln)  zum  We¬ 
sten.  Kurz  vor  Berlin  hielt  der 
Zue  nachts,  fühl  ohne  Pfeifsignal 
weiter,  so  daß  die  ausgestiegene 
Gesuchte  Zurückbleiben  müßte.! 
Nachr.  gegen  Erstattung  der  Un¬ 
kosten  erb.  Erich  Seidel  (Sohn),! 
(2la)  Langenhorst  5.  Kreis  Stein- 
furt  (Westf.) 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  den 
Soldat  Georg  Th'icl,  geb.  6.  5. 
1908.  Heimatanscht.  Biaunsberg, 
Ostpr..  Langgasse  15?  War  1944 
Irr.  Mittel- Abschnitt  eingesetzt 
Im  Raum  von  Orscha-Plosk, 
FPNr  03  783c.  Erk. -Zeichen  eine 
5  cm  lange  Narbe  an  der  Stirn. 
Seit  28.  Juni  1944  vermißt. 
Nachr.  erb.  Krau  Auguste  Thiel. 
Düren.  Rhld.,  Nldeggencr  Str.  1 


Landwirt.  Selbst,  alleinsteh.  Land¬ 
wirt.  anfangs  50.  sucht  eine  an 
ständige  Bauersfrau  zw.  35  u.  4i 
J.  für  einen  60  Mg.  gr.  Hof  zw 
Heirat  kennenzulemen.  Zuschr 
erb.  u.  Nr.  30  257  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hambui 


bei  Frauen  bürg  eingesetzt,  soll 
im  März  1945  schwerverwundet 
(beinamputiert)  ln  der  orthopäd. 
Klinik  in  Fra.enbur?  gelegen  ha- 
b?*\  Katharlnei  Schwestern  sol¬ 
len  noch  bei  Einbruch  der  Rus¬ 
sen  die  Kranken  betreut  r.abcn. 
Wer  kennt  meinen  Sohn  u.  kann 
üb.  seinen  Verbleib  Angaben  ma¬ 
chen?  Nachr.  erb.  Frau  Luzia  Ga¬ 
wienski.  geb  Wien,  (24)  P.  Stein- 
Kirchen,  Bez.  Hamburg. 


Rechtsanwalt  Siam  brau  od.  einer 
seiner  früheren  Angestellten,  aui 
Königsberg  Pr..  Domstt.  11  Nach¬ 
richt.  erb.  Richard  Krebs,  aus 
Königsberg  Pr..  Tannenallee  14 
jetzt  (20a)  Walsrode  Hann.,  Hin- 
denburgplatz  15. 


Ostpr.  Fabrlkarh.,  Späthelmkehr., 
35  165,  ev..  wünscht  die  Bekannt¬ 
schaft  ein.  Ost preußin.  20—30  J.. 
zw.  sp.  Heirat.  Tellwohnungs- 
einrichtg  vorh.  Zuschr.  erb.  unt. 
Nr.  30  369  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  mein. 
Sohn  Gefr.  Helmut  Schulze,  geb. 
1.  10.  1925  in  Reislingen,  Kreis 

Helmstedt,  Nds.  Mein  Sohn  be¬ 
fand  steh  am  20  1.  1945 


Welche  ev.,  gesunde,  arbettsfr.  ost- 
preuß.  Bauemtocht.,  Schneiderin 
v.  28 — 33  J.  möchte  einem  masur. 
Kaufm.,  Baucms.,  kriegsvers., 
treue  Lebensgef.  werden?  An- 
fnnesk.  zur  Gründung  eines  Ge¬ 
schäftes  vorh.  Einheirat  angen. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  30  373  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 


nachi 


Achtung,  Königsberger!  Herr¬ 
mann,  Friedrich  August,  geb. 
5.  7.  1876,  wohnh.  bis  April  1945 
Hoffmannstr.  17.  ab  1945 — 46 
Königsberg  Charlottenburg. 
Haynstr.  23.  Wer  kannte  ihn  u. 
kann  nähere  Angaben  machen? 
Wo  befindet  sich  Dröger,  Al¬ 
bert.  bzw.  dessen  Frau  u.  Töch¬ 
ter?  Nachr.  erb.  u.  Nr.  30  465 
Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.-Ab- 
teilg.,  Hamburg  24. 


kehtcr(innen)!  Wer  kann  Ausk. 
geben  Uber  das  Schicksal  von 
Naesat.  Emma.  geb.  Lemke,  geb. 
2.  7.  1895  in  Parsehau  (Westpr.), 
aus  Königsberg  (Pr).  Juditter 
Allee  43,  war  beschäftigt  beim 
Wirtschaftsamt  Judllten 


Ostpr.,  38  168.  ev.,  kriegsbesch.,  131 
als  Forstangest.  in  fester  Stell«, 
u.  Eigenheim,  2  Kind..  8  u.  10  J., 
sucht  auf  ds.  Wege  eine  Christ!. 
Mutter  f.  die  Kinder  u.  Lebens¬ 
kam.  Alter  ab  28  J..  auch  Witwe 
m.  Kind  angen.  Umgeb.  Holst./ 
Hambg  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  30316 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 


.  früher 
Filialleitertn  Netimanns  Milchge¬ 
schäft,  Fnedmannstr.  37  u.  Gc- 
bauhrstr.  Vorher  ß  J.  beim  Hee¬ 
reszeugamt  beschäftigt.  Ende  Fe¬ 
bruar  45  noch  In  Kgb.  in  ihrer 
Wohnung  gewesen  Nachr.  erb. 
Fr.  Maigniete  Lemke,  Bittel- 
brunn  b.  Engen  Hegau. 


Litnucnheimkehrer!  Wien.  Rose¬ 
marie.  «ob.  23.  fi.  1936.  Kömgs- 
boig  Judllten.  Gottschedstr.  42. 
Sept.  1947  mit  Fr.  Hilda  Wlch- 
mann  v.  Yorcklaz  nach  Litauen 
gegangen.  Wer  kann  Ausk.  ge¬ 
ben?  Nachr.  erb.  Fr.  Käte  Wien. 
Stuttgart.  Wannenstr.  34. 


Ostpreußin,  32/165,  bld..  ev..  Be- 
hördenangestellte.  sucht  Ostpreu¬ 
ßen  (bis  Anfang  40)  zw.  «emelns. 
Gedankenaustausch  u.  evtl.  spät. 
Heirat.  Bildzuschr.  erb.  unter 
Nr.  30139  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  meinen 
Mann  Ewald  Neurndorf,  geb.  29. 
10.  1905,  letzte  Einheit  34398  Seit 


dem  22.  7.  44  bei  Lublin  vermißt. 
Heimatanschr.  Stonlscbken.  Kre<s 
Heydektug  (Ostpr.).  Nachr.  eri>. 
Fr.  Maria  Neuendorf.  (21b)  Altena 
(Westf.).  Lennestr.  45. 


tyoiratsan^ßigon 


Ostpr.  liauemtochter,  34  160.  ev.. 
led..  dklbld.,  Nähe  Hamburg, 
Wohng.  vorh.,  wünscht  mit  auf- 
richt.  Herrn  zw.  Heirat  bekannt¬ 
zuwerden.  Zuschr  erb.  untei 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  den 
Verbleib  unseres  Sohnes,  Itadtkc, 
Hans,  Stabsgefr..  aus  Guddln 
Trakehncn,  Kr  Gumbinnen.  FP¬ 
Nr  09  701  B.  61.  Div..  geb.  18.  10. 
1917.  Letzte  Nachr.  Dezember 
1944,  Riethof  b.  Gumbinnen. 
Nachr.  erb.  Johann  Radtkc  und 
Frau  El  lese.  Gelsenkirchen.  Bo- 
kermühlstr.  54. 

Suche  meine  Litauer-Kameradin 
Frau  Frieda  Schulz.  Nachr  erb. 
Fr.  Gertrud  Pudltch,  Nienhagen 
19.  b.  Detmold. 


Ostpr.,  36  166.  ev.,  Eisenbahner, 
fest.  Arbeltsv  in  Westf..  wünscht 
mit  einem  lieben,  aufr..  Intel!, 
ostpr.  Mädel  In  Brlefw.  zu  treten 
(Alter  25—30  J.).  Bildzuschr.  (zu¬ 
rück)  erb.  u.  AK  (2lb)  postlagernd 
Bochum-Linden. 

Landw.,  Anf.  50.  ev..  Ost  vertrie¬ 
bener.  aileinstch..  sucht  eine  Le¬ 
benskameradin  auf  seinen  landw. 
Betrieb,  40  Mg.,  Bäuerin,  auch 
Krlegerwwe.  von  38 — 46  J..  auch, 
ohne  Vermögen.  Zuschr.  erb.  u.1 
Nr.  30  249.  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24.  j 


Ni.  30324  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24 


Heimkehrer!  Wer  war  am  7.  11.  45 
im  Lager  Briansk  Nr.  7326/1  mit 
Ernst  Till  zusammrn  od.  später 
ln  anderen  Lagern?  Heimatort 
Freimarkt,  Kr.  Heilsberg  (Ostpr.), 
Jahrgang  1925.  Nachricht  erb. 
Gustav  Till,  (14b)  Wiesenhofen, 
Post  Fronhofen.  Kr.  Ravensburg 
(Württbg.) 


Wo  befindet  sich  Herr  C.  A.  Schü¬ 
bel  aus  Marlenburg.  Westpr.. 
Schmiedegasse  2  1"  Nachr.  erb.  u. 
Nr.  6226  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  24 


immer  von  allcinst.  Witwe  ln 
größerer  Stadt  ges.  Mithilfe  tm 
Haush.  od.  gemeinsam.  Haus¬ 
halt  sführg.  angenehm.  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  30  312  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Anschr.  von  Alfred  Sprengel, 
fr  Gumbinnen.  Drogist,  Früh¬ 
jahr  1950  aus  poln.  Gefangen¬ 
schaft  helmgekehrt,  erb.  Mar¬ 
tin  Weller.  (14a)  Heidenheim- 
Mergelstetten.  Ziegelstraße  5 
(fr  Königsberg). 


mit  Schnallen  und  waxtcrdichler  Lasche, 
einwandfreier  Zustand.  —  Versand  ab 
3 Paar  p.  Nachnahme  mil  Ruckgaberecht. 
Bc>  Sammelbestellungen 
ab  10  Paar  5%  Rabatt. 

Wir  hab.  ständig  grofle  Vorroto  in  USA- 
Textilien,  ferner  fabrizieren  wir 
Bekleidung  für  Beruf.  Regen  und  Sport 
und  liefern 

vom  Hersteller  zum  Verbraucher. 

Preisliste  kostenlos  und  portofr. 


Studienrat  Ifuffmann.  Leiter  d. 
H.F. -Schule  LÖtzen.  Studienrat 
Paulsen,  ehern.  H.F. -Schule 
Lotzen,  evtl,  andere  Anschrif¬ 
ten  ehern.  Lehrer  der  Heeres- 
fachschule  Lötzen  zum  Zwecke 
des  Nach  weises  des  Schulbesu¬ 
ches.  Nachr.  erb.  Ewald  Plewa, 
Achim,  Bez.  Bremen.  Borstelei 
Landstr.  34. 


Davenstedtcr  Str.  60 


ist  es  Zeit,  sich  anzumelden 
lür  den  Ostern  beginnenden 
Kursus  m  unsrer 

Schwesternschule 

Gründliche  Ausbildung,  gere¬ 
gelte  Freizeit,  frohe  Gemein¬ 
schaft  unter  dem  Evangelium. 
Mindestalter  17  J.,  Höchstaltei 
27  J.  Vorschülerinnen  16  Jahre. 
Näheres  durch 

Ev.-Iuth. 

Diakonissen- .Mutterhaus 
Bethanien 

(früher  Ostpreußen) 
jetzt  (23)  Qtiakenbrück 


Gute  billige  Bücher 


durch  eine 

tüliedsch;,!!  im  Btichrinu  Ost. 
ittts  durch  »usfuhrhehe  Weibe- 
sch  III  ten. 

Buchring  Ost  e.V. 

Hamburg  24.  Wallst raße  29 
Fernruf:  24  28  51/52. 


direkt  ab  Spinnerei 
.  Juizen  Sie  diesen 
Vorteil I  Beisp.  50  ~ 


WVw,VW  voneu l  beisp  50  q 
Wollgarn  75  PL 
Ausl.  Woll-Lisfe  mn 
-.  .  ,  vielen  Qualiläls-  a 

Fmbproben  aoer  <0  H.  in  Marken  (bei 
Bestellung  zuiuck)  direkl  v.  d.  HUKO- 
WoUspinnorei.  OldenburalLO  O  3 


Ableben  mcinei 
Stahl,  geb.  Gl  nu¬ 
ll  der  Flucht  194S  in 
Niederung  gestoi- 
tegen?  Nachr.  erb 
itto.  Uchtdort  Uber 
Weser. 


■webte  Teppiche 

•  30«  mi  nur  DM  jfO  ■ 
alt  Kle.ri  ua  W. 

<1  Großen.  Prosp.  kostenlos. 

i-lu  rr,  Koslics  -  Huse  -  Krack, 
Umki  ii  (Obb.)  früh.  Ostpr. 

^  ‘7auhbonkhobpl  DM  15,50 
T  Doppelhobel  DM  8,30 
\  Pulthobol  PM  8.30 
J  «hllchthobel  DM  6  90 

—  Ab  DM  50.-  franko  I 
Katoloq  qrati», 

kicugco  .  Hoqen  556  i.  W. 


Handgeschlissene 


Fordatn  Sie  körten  o%  Preitliite 


M.  Ullmann,  Cham  13  Barer.  Wald 


We.tfalio  ■  W, 


Lastvnausgleich.  Hchiit/unc 

Stadtgebiet  Rodel  (Oslpi 
genen  Grundstltcken  IUI 
Joh.  Lindcmann,  Baume 
Z.  (16)  narmstadt.  Rhein 
Briefporto  betrugen 


Kauft  hei  den  Inserenten 
des  „Ostpreullenblattos" 


Sonder-Angrhot!  ■ 
Echter  gar.  reiner  I 
hochfeiner  | 

Bienen -Schleuder- 1 
Po»t»ondq.  9  Pfd.  Inh  DM 


Wenn  SÄMEREIEN 
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(Ph.Ln.ti  OZatt 

Eines  der  schönsten  Märchen  aus  dem 
Land*  der  tausend  Seen  will  ich  euch  heute 
erzähäi  das  Märchen  vom  Primen  Kall: 

Es  w<n  einmal  ein  König  und  eine  Königin, 
die  hatten  keine  Kinder,  wünschten  sich  aber 
eines  von  ganzem  Herzen.  Nun  lebte  ein  Fischer 
in  jenem  Land,  der  hatte  einmal  im  Trünke  ge¬ 
sagt:  .Wer  weiß,  was  das  Königspaar  gesün¬ 
digt  hat,  daß  es  so  bestraft  wird.' 

Das  wurde  dem  König  hinterbradrt  und  er 
befahl  den  Fischer  zu  ergreifen.  Als  der  abeT 
die  Soldaten  kommen  sah,  erschrak  er  so  sehr, 
daß  er  zur  HintertiüT  hinaus  in  den  Wald  lief. 
Dort  traf  er  nach  langem  umherirren  ein  kleines 
MBnrchen,  das  fragte  ihn:  .Was  suchst  du 
h'er?*  Der  Fischer  sagte:  .Meine  Frau  hat  mich 
in  den  Wald  geschickt,  dürres  Holz  zu  holen.’ 

.Lüg  nicht",  sagte  das  Männchen,  .Ich  weiß 
alles.  Aber  ich  will  dir  helfen.  Geh  ohne  Furcht 
zum  König  und  sage  ihm,  daß  du  guten  Rat 
weißt.  Er  soll  dir  dreißig  Klafter  neues  Garn 
geben,  daß  du  den  See  abfischen  kannst.  Und 
wenn  die  Königin  das  aufißt,  was  du  fängst, 
dann  wird  ihr  Kummer  ein  Ende  haben." 

Der  Fischer  tat.  wie  das  Männlein  ihm  ge¬ 
raten  hatte.  Er  fuhr  mit  drei  Knechten  und  dem 
neuen  Garn  auf  den  See  hinaus.  Lange  Zeit 
fingen  sie  nichts,  endlich  gingen  ihnen  drei 
Fischlein  in«  Netz.  Eilig  trug  er  die  Fische  zur 
Königin. 

Die  Königin  befahl,  daß  sie  sofort  zubeTeitet 
würden.  Niemand  sollte  kich  unterstehen,  von 
den  Fischen  zu  kosten.  Aber  ein  Fischlein  fraß 
die  Katze  und  das  zweite  verschlang  eine 
gierige  Magd.  So  blieb  nur  das  letzte  für  die 
Königin  übrig. 

Und  nun  geschah  das  große  Wunder:  in  eineT 
Nacht  wurden  drei  Prinzen  geboren.  Der 
älteste  wurde  Prinz  Katt  genannt.  Er  wurde  der 
klügste  und  stärkste  von  den  dreien. 

Als  die  Brüder  groß  waren,  sagte  Prinz  Katt: 
.Wir  wollen  in  die  Welt  wandern  und  etwas 
erleben!"  Die  Brüder  waren  einverstanden  und 
sie  ritten  davon.  Nach  einiger  Zeit  kamen  sie 
an  einen  großen  Fluß.  Uelber  ihn  führte  eine 
große  Brücke  und  an  seinem  Ufer  stand  ein 
schönes  Haus.  Die  Brüderr  gingen  in  die  Stube 
hinein,  es  war  aber  keine  Menschenseele  darin 
zu  finden.  Auf  dem  Tisch  stand  Essen  und  Trin¬ 
ken  die  Fülle. 

Die  Brüder  beschlossen,  eine  Nacht  hier  zu 
bleiben.  Als  aber  der  Prinz  Katt  über  den  Hof 
ging,  hörte  er  die  Sperlinge  einander  zu¬ 
zwitschern:  »Schade  um  die  frischen  Burschen! 
Wenn  sie  heute  Nacht  schlafen,  dann  kommt 
der  Drache  mit  den  drei  Köpfen  und  bringt  sie 
um.  Ja,  wenn  sie  ihn  nicht  über  die  Brücke  kom¬ 
men  ließen,  dann  könnten  sie  wohl  mit  Ihm 
fertig  werden!" 

Prinz  Katt  merkte  sich  das  wohl  und  bat  die 
Brüder,  mit  ihm  gemeinsam  in  der  Nadit  zu 
wachen.  Sie  lachten  ihn  aus  und  gingen  schla¬ 
fen.  Prinz  Katt  aber  schritt  über  die  Brücke, 
zog  ein  Schwert  und  wartete.  Und  richtig  kam 
ein  riesiger,  dreiköpfiger  Drache,  dem  Prinz 
Katt  alle  drei  Köpfe  abschlug. 

Am  andern  Morgen  wunderten  die  Brüder 
sich  sehr  und  lobten  ihn.  Dann  ritten  sie  weiter. 
Gegen  Abend  kamen  sie  an  einen  zweiter  Fluß 
und  es  war  alles  genau  so.  Nur  hörte  Prinz 
Katt  diesmal  die  Krähen  sagen.  .Schade  um  die 
frischen  Burschen  Heute  nach!  kommt  der 
sechsköpfige  Drache  und  wird  sie  umbringen." 


Prinz  Katt  tötete  auch  den  schier  übermäch¬ 
tigen,  sechsköpfigen  Drachen.  Und  die  Brüder, 
die  wieder  geschlafen  hatten,  lobten  ihn  aber¬ 
mals. 

Am  dritten  Abend  kamen  sie  an  einen  mäch¬ 
tigen  Strom,  an  dem  ein  prächtiges  Haus  stand. 
Und  wieder  vernahm  Prinz  Katt  die  Warnung 
der  Tiere.  Die  Schwalben,  die  an  der  Brücke 
ihr  Nest  bauten,  zwitscherten:  .Schade  um  das 
junge  Blut.  DeT  neunköpfige  Drache  wird  keinen 
verschonen! " 

Die  Brüder  wollten  diesmal  wach  bleiben, 
abeT  sie  waren  müde  vom  Trunk  und  schliefen 
ein.  Gegen  Mitternacht  sah  der  wartende  Prinz 
Katt  den  neunköpfigen  Drachen.  Der  war  so 
gewaltig,  daß  sein  Schatten  sogaT  den  Mond 
verfinsterte.  Prinz  Katt  kämpfte  mit  dem  Unge¬ 
heuer  bis  Sonnenaufgang  und  vermochte  es 
nicht  zu  bezwingen.  Da  flogen  die  Schwalben 
gegen  die  Fensterscheiben  und  weckten  die 
schlafenden  Brüder,  daß  sie  den  Prinzen  Katt 
zur  Hilfe  kamen.  So  wurde  auch  das  dritte  Un¬ 
geheuer  besiegt. 

Nun  fiel  der  Prinz  Katt  in  Schlaf,  so  müde 
war  er.  Doch  da  kam  eine  große  Fliege,  und  so 
oft  er  sie  auch  fortscheute,  sie  kehrte  immer 
wieder  zurück.  Plötzlich  hörte  Prinz  Katt  die 
Fliege  summen:  .Prinz  Katt,  ihr  seid  noch  nicht 
außer  Gefahr.  Noch  leben  die  Drachenweiber. 
Die  alte  Tiersdi.  die  Schwiegermutter,  hat  ihren 
Töchtern  listigen  Rat  gegeben,  euch  zu  ver¬ 
derben.  Das  Weib  des  Dreiköpfigen  wird  sich 
in  einen  Apfelbaum  verwandeln.  Wenn  ihT  von 
seinen  Aepfeln  eßt  müßt  IhT  sterben.  Die  Frau 
des  Sechsköpfigen  will  zum  Quell  werden  und 
euch  vergiften.  Die  dritte  aber,  des  Neunköpfi¬ 
gen  Frau,  wird  am  Wege  als  kühles  Haus 
stehen.  Geht  ihr  hinein,  fällt  es  zusammen  und 
erschlägt  euch." 

Und  alles  geschah,  wie  die  Fliege  gesagt 
hatte.  Als  die  Brüder  weiterritten,  stand  ein 
Apfelbaum  am  Wege.  Gerade  wollte  der  Jüng¬ 
ste  Bruder  sich  einen  Apfel  pflücken,  da  hieb 
Prinz  Katt  den  Apfelbaum  mitten  durch  und 
es  floß  Blut,  so  schwarz  wie  Teer,  aus  dem 
Baum. 

Bald  kamen  sie  an  einen  frischen  Quell.  Ehe 
der  zweite  Bruder  aus  ihm  schöpfen  konnte, 
hatte  Prinz  Katt  sein  Schwert  tief  in  den  Quell 
gestoßen.  Da  wurde  das  Wasser  erst  rot.  dann 
dunkel  und  trübe  wie  Teer.  Nach  einiger  Zeit 
sahen  sie  auch  das  kühle  Haus.  Prinz  Katt  bat 
seine  Brüder:  .Kommt,  wir  wollen  es  zerhauen!" 
und  dann  hieben  alle  drei  darauf  los,  daß  die 
Splitter  flogen.  Schließlich  war  das  Haus  ver¬ 
schwunden.  und  wo  es  gestanden  hatte,  floß 
teerfarbenes  Blut 

Nim  herrschte  große  Freude  im  Lande.  Und 
der  König,  der  dort  regierte,  ließ  die  Prinzen 
zu  sich  laden  und  gab  ihnen  seine  drei  Töchter 
zu  Frauen.  Und  Prinz  Katt  bekam  die  jüngste 
und  schönste.  Aber  die  alte  Tiersch  lebte  noch. 
Und  als  sie  sich  in  der  Hochzeitsnacht  durch 
das  Schloßgitter  nagen  wollte,  war  Prinz  Katt 
auf  deT  Hut  und  schlug  dem  Ungeheuer  den 
Kopf  ab. 

Alle  hatten  ihr  Leben  lang  Ruhe  und  waren 
glücklich  und  froh.  Und  wenn  sie  nicht  gestor¬ 
ben  sind,  so  leben  sie  noch  heute. 

Füllrätsel 

In  den  nachfolgenden  sieben  Wörtern  sind 
mehrere  Buchstaben  ausgelassen.  Wenn  ihr  die 
Lücken  mit  den  richtigen  Buchslaben  füllt,  so 
daß  sich  sinngemäße  Wörter  ergeben,  dann 
findet  ihr,  wenn  ihr  die  eingesetzten  Buchstaben 
der  Reihe  nach  zusammensetzt,  den  Anfang 


eines  bekannten,  ostpreußischen  Volksliedes. 
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oslpreußisches  Kose¬ 
wort  für  .Streicheln., 
bekanntes  Lokal  in 
einer  ostpreußischen 
Küstenstadt 
Schimpfart  für  einen 
ungezogenen  Jungen 
und  so  schimpfte  man 
zu  Hause,  wenn  der 
Junge  noch  ungezoge¬ 
ner  war 

alte  Kirche  am  Pregel 
kleines  Fischchen 


Die  Anfangsbuchstaben  ergeben  von  oben 
nach  unten  gelesen,  den  Namen  der  ostpreu¬ 
ßischen  Küstenstadt. 


Butzer 

Butzer  darf  mit  seinem  Bruder  Schorsch  zur 
Oma.  Da  gibt  es  heute  was  doll  Gutes,  denn 
Oma  hat  geschlachtet.  Butzer  und  Schorsch  be¬ 
kommen  jeder  eine  kleine  Schmeckwurst  in  die 
Hand  gedrückt.  So  eine  fette  Leberwurst  mit 
Speckspirkein  und  Majoran. 

Oma  kennt  ihre  Bowkes  ganz  genau.  Deshalb 
hat  sie  zwei  ganz  gleichgroße  Schmeckwürste 
ausgesucht.  Aber  kaum  hat  sie  Butzer  und 
Schorsch  die  Würste  in  die  Hand  gedrückt,  geht 
das  Gegranse  los. 

.Na,  was  is  denn  nu  los?"  schimpft  Oma. 
.Ihr  habt  doch  zweä  ganz  gleiche  Wurscht  ge¬ 
kriegt?" 

.Aber"  heult  Butzer.  .dem  Schorsch  seine 
Wurscht  hat  e  längeres  Bandche  dran." 

.Na",  du  Dammelskopp*.  lacht  Oma,  .das 
Bandche  kannst  doch  nidi  essen!" 

.Nei",  schluchzt  Butzer,  .essen  nichtl  Aber 
ablccken!" 

Wenn  wir  Langeweile  haben  .  .  . 

und  nicht  wissen,  was  wir  spielen  sollen,  dann 
spielen  wir  einmal  .Städtebauen“.  Wir  müssen 
aber  mehrere  Spieler  sein.  Beim  .Städtebauen" 
müssen  einzelne  Buchstaben,  von  verschiedenen 
Spielern  gesagt,  zu  Stadt-  oder  Ortsnamen  zu¬ 
sammengesetzt  werden.  Das  Spiel  beginnt. 
Lottchen  fängt  an  und  sagt  .t*,  denkt  dabei  an 
.Tilsit".  Friedei,  die  als  nächste  herankommt, 
sagt  aber  ,r“  denn  sie  hat  an  Treuburg  ge¬ 
dacht.  .Tr  .  .  .*  denkt  der  nächste  —  es  ist 
l'schi  —  verzweifelt,  .tr  .  .*  und  dann  fällt  ihr 
Goltseidank  .Trakehnen"  ein  und  sie  sagt  .a". 
Der  vierte  Spieler  muß  nun  .Tra  .  ."  vervoll¬ 
ständigen.  Habt  ihr  euch  nun  nur  auf  ost- 
preußische  Namen  geeinigt,  dann  ist  es  für  die 
nächsten  Spieler  leicht:  Das  wird  „Trakehnen* 
sein,  und  sie  vervollständigen  den  Ortsnamen. 
(Im  Memelgebtet  gibt  es  einen  Ort  Trakening- 
ken,  auch  der  könnte  noch  in  Frage  kommen, 
obwohl  er  natürlich  nicht  sehr  bekannt  ist.) 

Gelten  alle  Städte  und  Ortsnamen,  kann  der 
Nächste  „v*  sagen  und  meint  „Travemünde". 
Na,  und  so  weiter.  So  wird  Buchstabe  an  Buch¬ 
stabe  gesetzt,  bis  der  Name  fertig  ist. 

Ein  Spieler  zählt  jedesmal  bis  zehn.  Wer  bis 
zehn  keinen  Buchstaben  gewußt  hat,  muß  Pfand 
geben  oder  ausscheiden.  Man  kann  das  Spiel 
auch  ein  wenig  abändern  indem  man  nicht  der 
Reihe  nach  geht,  sondern  die  Spieler  sich  ein 
Taschentuch  zu  werfen.  Es  kommt  dann  der¬ 
jenige  heran,  dem  der  letzte  Buchstabensager 
das  Taschentuch  zuwirft. 


Artur  vom  Eisbrecher/ 


Kindertage  am  Königsberger  Pregelkai 


Wer  dich,  lieber  alter  Pregel.  nur  von  der 
großen  Deutschlandkarte  als  nicht  sonderlich 
bedeutenden  Fluß  weil  im  Osten  unseres  Va¬ 
terlandes  kennt  gder  wer  zum  erstenmal  von 
dir  hörle  in  dem  reizenden  .Märchen  von  den 
deutschen  Flüssen"  von  Paul  Keller  wo 
du  als  gutmütiger  aber  etwas  poltriger  und 
wenig  hoffähiger  „Baronn  Prügel*  bald  den 
Stempel  eines  Flegels  aulqedrückl  erhieltest 
wird  wenig  Verständnis  aufbringen  können  füT 
die  Liebe  und  Sehnsucht  mit  der  ich  heute  noch 
nach  jahrelanger  aufgezwungener  Trennung  an 
dldi  zurückdenke  und  von  dir  erzählen  will. 

Meine  Gedanken  wandern  rückwärts  in  die 
seligen  Gefilde  meiner  Kinderzelt.  Heiteres  und 
Ernstes  gleiten  in  buntem  Wechsel  an  meinem 
Inneren  Augp  vorbei.  Immer  aber  spielst  du. 
mein  lieber  Pre  gel.  eine  Hauptrolle  in  meinen 
Erinnerungen!  Wer  von  deinen  KönigsbeTger 
guten  Freunden  kennt  nicht  den  Holländer¬ 
baum  jene  Straße  die  sich  von  Cosse  her  nach 
der  Stadt  zu  an  deinem  rechten  Ufer  entlang- 
zog1  In  einer  ihrer  Nebenstraßen,  dem  Alten 
Grabpn  einer  kleinen  besehe, denen  Gasse,  an 
deren  anderen  Ende  ein  tur  Kinderherzen  wun 
derbarer  V  oduk:  über  die  Geleise  der  Pillauer 
Bahn  die  Verbindung  zur  Laak  und  dem  roman¬ 
tischen  Volksgarten  herstellte  habe  ich  be 
einer  Tante  die  ein  Lebensmittelgesdra  ' 
besaß,  meine  früheste  Jugendzeit  verleb. 
Dieser  Laden  war  ülr  mich  mit  dei  Vielzahl  det 
Dinge,  die  er  barg  ein  wahres  Paradies  Ich 
benutzte  jede  Gelegenheit  trotz  Verbots  hin- 
cinzuschiuplen  Don  lernte  ich  auch  Artur  ken¬ 
nen  den  erster  Schwarm  meines  fünfjährigen 
Kinderherzens  Er  gehörte  zu  der  Besatzung 


des  Eisbrechers,  eines  Spezialschiffes,  das  bei 
starkem  Frost  im  Pregel  eine  Fahrrinne  für  den 
Schiffsverkehr  offen  halten  mußte. 

Artur  war  ein  junger  Mensch  von  etwa 
zwanzig  Jahren  und  übte  auf  dem  Eisbrecher 
die  Funktion  eines  Kochs  aus.  Er  gewann  mein 
Kinderherz  Im  Sturm.  Wenn  die  älteren  Schiffs 
teufe  gewichtige  Gespräche  über  Einkäufe  und 
Fahrten  im  Laden  führten,  so  entwischten  Artur 
und  ich  zu  traulichem  Beisammensein  ins  an¬ 
schließende  Hinterstübchen.  Bei  diesen  Unter¬ 
haltungen  wurde  der  Pregel  für  mich  der  Strom 
deT  Welt,  und  den  Eisbrecher,  auf  dem  Freund 
Artur  für  das  leibliche  Wohl  seiner  Kameraden 
zu  sorgen  hatte,  umgab  ich  mit  dem  Nimbus 
eines  Zauberschiffes.  Das  Ziel  meiner  Sehn¬ 
sucht  war  es»  dieses  wunderbare  Fahrzeug 
einmal  betreten  zu  dürfen.  Ich  brauchte  nicht 
zu  lange  auf  d,ie  Erfüllung  meines  Wunsches 
zu  warten;  denn  mit  sechs  Jahren  wuTde  ich 
schulpflichtig,  und  mein  Schulweg  führte  mich 
täglich  über  den  vielbestaunten  Pregel. 

Anfangs  legte  ich  diesen  Weg  in  Begleitung 
eines  Erwachsenen  zurück  so  daß  sich  für 
eigen witlicje  Unternehmungen  keine  Gelegen¬ 
heit  bot.  Bald  aber  war  ich  so  weit,  daß  man 
midi  allein  gehen  ließ.  Nun  war  der  ersehnte 
Augenblick  gekommen!  Zwei  Schulfreundinnen 
konnten  sidi  dein  Einfluß  meiner  begeisterten 
Schilderungen  von  ArtUT  und  seinem  Zauber¬ 
schiff  nicht  entziehen.  Sie  marh'en  bedingungs¬ 
los  mit,  und  so  zogen  wir  drei  anstatt  von  dei 
Schute  nach  Hause  zu  geben,  am  Pregel  ent¬ 
lang  und  suchten  Artur  und  sein  Schiff  Jede: 
Dampfer,  Jedes  Boot  wurde  strengster  Muste¬ 
rung  unterworfen;  dazu  scholl  es  dreistimmig 


sehnsüchtig  und  beschwörend  au9  unseren 
Kleinmädchenkehlen  über  den  Pregel:  .Artur. 
Artur!"  AbeT  kein  Artur  antwortete. 

Wahre  Liebe  stirbt  nicht  so  rasch!  Trotz 
Schelte  und  Strafe  wegen  unpünktlicher  Heim¬ 
kehr  gab  ich  meinen  Plan  nicht  auf.  Täglich 
zogen  wir  drei  kleinen  Wichte  rufend  am  Pre- 
gelufer  zum  Ergötzen  vieler  Schilfsbesatzun- 
gen  entlang.  Wenn  Artur,  der  geliebte,  auch 
lange  Zeit  nicht  aufzuiinden  war,  so  brachte 
unser  Suchen  uns  viele  neue  Schiffsfreunde  ein 
was  jedoch  unserer  Treue  zu  Artur  nicht  den 
geringsten  Abbruch  tat.  Und  eines  Tages  fan¬ 
den  wir  Ihn!!  Ihn  und  sein  Schiff,  das  mir  in 
seinem  Aeußern  schwarz  und  düster  in  der  Er¬ 
innerung  geblieben  ist,  innen  aber  verschön! 
und  vergoldet  wurde  von  der  Phantasie  eines 
sehnsüchtigen  Kinderherzens.  Nie  werde  ich 
da9  überströmende  Glücksgefühl  vergessen, 
mit  dem  ich,  nicht  rasch  genug,  ohne  der  Ge¬ 
fahren  des  wackeligen  Laufstegs  zu  achten  — 
endlich!  —  auf  meinem  Zauberschiff  und  in 
Arturs  Armen  landete!  Anna  Weimke. 


Sine  Saq.e  mu  n£te\  Siext 

Der  reiche  Bauer  von  Nickelswalde 

Es  war  zu  der  Zeit,  da  deT  Deutsche  Ritter¬ 
orden  am  machtvollsten  war.  Reichtum  und  Zu¬ 
friedenheit  herrschten  im  Land,  und  die  Bauern 
bargen  in  ihren  Truhen  und  Laden  das  blanke 
Gold.  Da  lebte  in  Nickelswalde  ein  reicher 
Bauer,  von  dessen  Reichtum  sprach  man  weit 
und  breit.  Als  der  Hochmeister  einmal  Gäste 
hatte  bewunderten  sie  das  reiche  und  blühende 
Land.  Aber  als  der  Treßler,  der  Schatzmeister 
auf  der  Marienburg,  Heinrich  von  Plauen  ge¬ 


Paul  Wittko 

Ara  Vogelbeerenweg  in  Hamburg  wohnt  heut« 
ein  Mann,  dessen  im  „Ostpreußenblatt"  zu  ge¬ 
denken  wir  schon  Anlaß  haben;  denn  er  ist  ein 
Ostpreuße,  der  im  Laufe  eines  langen  Lebens  in 
vielen  Landschaften  des  deutschen  Vaterlandes 
den  Ruf  unserer  Axt  auf  das  beste  vertreten  hat. 
Es  ist  Paul  Wittko,  der  im  vorigen  Jahre  sein 
85.  Lebensjahr  vollendete. 

Er  wurde  als  Sohn  eines  Richters  in  Ragnit 
geboren;  und  wenn  man  den  Juristen  ein  be¬ 
sonders  klares  Denken,  ein  genau  pointierendes, 
nachsagt,  so  hat  Paul  diese  Gabe  von  seinem 
Vater  geejbt,  wenn  er  selbst  auch  nicht  aufs 
Richten  ausging,  sondern  darauf,  die  Dinge  die¬ 
ses  Lebens,  wie  er  sie  sah,  zu  beleuchten  und 
jedes  in  sein  rechtes  Licht  zu  setzen.  Seine  Stu¬ 
dienjahre  führten  ihn  nach  Berlin  und  nach 
Leipzig,  und  früh  schon  weitete  sich  in  ihm  der 
Blidc.  Nach  der  Literatur-  und  Kunst-  und  Mu¬ 
sikgeschichte  zog  ihn  in  Münster  noch  che  So¬ 
zialwissenschaft  an.  Aber  Wittko  genügte  es 
nicht,  über  den  Büchern  bei  deT  grauen  Theorie 
zu  bleiben.  Es  trieb  ihn  zu  praktischer  Betäti¬ 
gung  auf  seine  Weise.  Er  war  den  neuen  Ge¬ 
danken  seinerzeit  erschlossen.  So  begann  er 
seinen  Weg  in  Wiesbaden  mit  der  Herausgabe 
der  Wochenschrift  „Freya“  (1891),  in  der  die 
weibliche  Jugend  an  politische  und  gegenwärtig 
kulturelle  Fragen  herangeführt  wurde.  Aus 
Hessen  ging  der  junge  Redakteur  nacheinander 
nach  Elberfeld,  nach  Bromberg,  nach  Nordhau¬ 
sen,  nach  Oldenburg,  von  hier  nach  Essen,  nach 
Gera  und  wieder  nach  Hessen,  diesmal  als  Chef¬ 
redakteuran  den  Gießener  Anzeiger,  den  Wittko 
bis  1908  leitete.  Es  folgten  die  Jahre,  in  denen 
der  schon  Vielerfahrene  als  Feuilletonchef  auf 
das  ihm  recht  eigentlich  gemäße  Gleis  kam. 
acht  Jahre  am  Stuttgarter  Neuen  Tagblatt,  fünf 
am  Hamburger  Anzeiger.  Er  gab  dann  noch 
sozialethische  Zeitschriften  heraus,  um  sich  end¬ 
lich  einer  Tätigkeit  zuzuwenden,  die  ihn  noch 
mehr  als  bisher  in  allen  Provinzen  des  Reiches 
bekannt  werden  ließ. 

Auf  Grund  eines  reichen  Wissens,  einer  mit 
klarem  Blick  gewonnenen  Lebenserfahrung,  ge¬ 
stützt  auf  ein  großes  eigenes  Archiv  und  eine 
bedeutende  vielseitige  Privatbibliothek  wurde 
Wittko  der  zuverlässige  Mitarbeiter  vieler  Zei¬ 
tungen,  der  ihnen  zu  jedem  wichtigen  Geburts¬ 
und  Todestage  bekannter  Männer  und  zu  Jubi¬ 
läen  der  noch  lebenden  pünktlich  und  rechtzei¬ 
tig  einen  zeitungsgerechten  Beitrag  sandte,  den 
Wittko  mit  vielen  noch  unbekannten  Daten  und 
mit  kleinen  Anekdoten  Interessant  ausgestaltete. 
Er  war  alles  andere  eher  als  ein  trockener  Sti¬ 
llst.  Die  Zahl  dieser  Beiträge  mag  im  Laufe  der 
Jahre  in  die  Tausende  gegangen  sein.  Und  noch 
heute,  mit  seinen  also  nun  85  Jahren,  sitzt  der 
Ostpreuße  Karl  Wittko,  obwohl  schon  im  Sehen 
und  Hören  behindert,  unermüdlich  und  geistig 
noch  lebendig  wie  Je,  an  seiner  Schreibmaschine, 
auf  der  er  auch  die  Manuskripte  zu  drei  Büchern 
schrieb,  die  die  Titel  tragen  „Begegnungen*, 
„Ostelbtsche  Köpfe“,  „Erlebte  Theater-», 
qeschichte*. 

Paul  Wittko,  dieser  heitere  Optimist,  der  er 
immer  wbt,  dieseT  helle  und  klare,  blitzende 
Geist,  läßt  seinen  Witz  auch  heute  noch  sprühn. 
und  es  beweist  nicht  zuletzt  eine  schöne  Weis¬ 
heit,  zu  der  er  gelangte,  wenn  er  sich  heute 
lächelnd  das  Methusalämmchen"  nennt.  (Er  ist, 
soviel  wir  wissen,  der  älteste  noch  lebende 
deutsche  Journalist.)  Mögen  diese  Zeilen  einen 
■Landsmann  grüßen,  der  einer  der  besten  ist.  die 
uns  und  unseren  Ruf  im  geistigen  Tagesleben 
vertreten  haben!  Karl  Herbert  Kühn 


Zur  Erforschung  der  Zeitgeschichte 

Prof.  Hans  Rothfels,  dei  vor  1933  an  der 
Königsberger  Universität  lehrte,  nach  den  USA 
auswanderte  und  heute  eine  Professur  In  Tübin¬ 
gen  und  Chicago  tnnehat,  gibt  gemeinsam  mit 
Prot.  Theodor  Eschenburg  die  „Vierteljahres¬ 
hefte  für  Zeitgeschichte*  (Deutsche  Verlags- 
Anstalt  Stuttgart)  heraus  Die  erste  Folge  ist 
jetzt  erschienen.  Die  neue  Zeitschritt  dient  der 
wissenschaftlichen  Erforschung  des  Geschehens 
in  den  letzten  Jahrzehnten. 


heißen,  ihnen  erzählte  daß  es  au  Nickelswalde 
einen  Bauern  gäbe,  der  elf  Tonnen  reinen  Gol¬ 
des  besäße,  wollten  das  die  erstaunten  Herren 
doch  nicht  glauben  Also  ritt  der  Treßler 
einige  Tage  später  mit  den  Gästen  nach  Nickets- 
walde  hinüber  und  sie  kehrten  bei  dem  Bauern 
zum  Mittagsmahle  ein  Der  Bauer  hatte  vorher 
Nachricht  erhalten,  so  daß  die  Tafel  bereits  ge¬ 
deckt  war.  Um  den  eichenen  Tisch  standen 
zwölf  Tonnen,  über  die  lange  Bretter  qeleqt 
waren  Die  Hemm  ließen  sich  auf  diesen  Ban 
ken  nieder  und  begannen  tüchtig  zu  schmausen 
Mitten  im  Mahle  begann  der  Treßler  zu  erzäh¬ 
len,  daß  dieses  der  reiche  Bauer  von  Nickels¬ 
walde  wäre,  der  elf  Tonnen  blanken  Goldes  be¬ 
säße,  und  forderte  den  Bauern  auf,  seinen  Reich¬ 
tum  zu  zeigen.  „Ich  habe  euch  alles  hingesetzet, 
was  mir  gehört"  antwortete  der  Bauer  „o.  ihr 
Herren,  habt  ihr  nicht  bemerkt,  daß  ihr  auf 
reinem  Golde  sitzt?"  Als  die  verwunderten 
Gäste  sich  erhoben  und  die  Brettor  aufhoben, 
sahen  sie,  daß  sie  auf  Tonnen  gesessen  hatten, 
die  mit  purem  Gold  bis  zum  Rande  gefüllt 
waren.  Nur  die  zwölfte  war  noch  leer.  Der  Spaß 
gefiel  dem  Hochmeister  wohl,  und  er  ließ  dom 
Bauern,  der  so  ehrlich  seine  Schätze  gezeigt 
hatte,  die  zwölfte  Tonne  aus  seinem  Schatze 
füllen.  —  Da  wuchs  dem  reichen  und  bisher 
frommen  Bauern  der  Geiz  im  Herzen.  Er  wurde 
der  größte  Geizhals  des  Landes,  und  die  Armen 
mußten  vor  seiner  Türe  mit  leeren  Händen  um¬ 
kehren.  Aber  der  reiche  Geizhals  hat  das  bitter 
büßen  müssen.  Als  Heinrich  von  Plauen  später 
Hochmeister  wurde,  rückte  er  dem  geizigen 
Bauern  arg  auf  den  Leib.  Und  als  der  Geizhals 
dann  ein  alter  Mann  geworden  war  hat  er 
betteln  gehen  müssen  So  haben  Ihm  Gold  und 
Geiz  keinen  Segen  gebracht. 
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Fischadler  in  Masuren 


Aufnahme:  Hundrieset 

Die  schönste  Aufnahme 

„Nur  eine  einzige  Platte  habe  ich  gerettet.  Sie  zeigt  meine  schönste  Aulnahme,  den 
vom  Horst  abstreichenden  Adler,  der  seinen  Schatten  aut  den  zweiten  Altvogcl  witlt, 
der  aut  dem  Horstrand  steht.' 


Von  Hubert 

Zwei  Vögel  sind  für  das  masurische  Seenge¬ 
biet  bezeichnend:  der  Wildsdiwan  und  der 
Fischadler.  Wohl  gehört  der  Ruf  des  Kranichs 
genau  so  in  die  niensdienarme  Landschaft  wie 
das  Trillern  der  Milane  und  der  rauhe  Schrei 
des  Fischreihers  über  den  weiten  Kiefernfor- 
slen,  doch  nichts  kann  den  Vorfrühling  feierlicher 
künden  als  die  großen  weißen  Schwäne,  deren 
weiten  Schwingen  über  dem  Bersten  der  Eis¬ 
decke  ihr  feines  Singen  ertönen  lassen.  Unver¬ 
geßlich  ihre  majestätisch  klare  Schönheit,  wenn 
die  mächtigen  Vogelkörper,  die  die  Sonne  förm¬ 
lich  aufblenden  läßt,  über  den  dunklen  Forsten 
dahinziehen.  Das  Singen  ihrer  Schwingen 
tönt  noch  über  der  Landschaft,  nachdem  die 
großen  Vögel  schon  lange  dem  Blick  des  Be¬ 
schauers  entschwunden  sind.  Wenn  die  Schwäne 
gekommen  sind,  ist  die  Herrschaft  des  strengen 
Winters  gebrochen,  selbst  wenn  es  meist  noch 
Wochen  dauert,  bis  das  letzte  Eis  gewichen  ist. 

Dann,  wenn  an  den  Ufern  der  Seen  die  Erlen 
grün  schimmern,  wenn  der  Schnepfenzug  in 
vollem  Gange  ist  und  die  Heidelerche  die  auf¬ 
gehende  Sonne  begrüßt,  hängt  eines  Tages  ein 
seltsamer  Vogelruf  über  der  Landschaft:  „Trüii 
—  giüp — güp — güp  —  trüii  —  trütii.“  Hoch  am 
blauen  Himmel  zieht  ein  seltsamer  Raubvogel 
seine  Kreise,  läßt  sich  spielend  in  die  Tiefe 
fallen,  um  mit  jähem  Schwung  wieder  an  Höhe 
zu  gewinnen.  Silbern  blitzt  sein  Gefieder  bei 
den  kunstvollen  Flügen  und  Stürzen  auf.  Es 
dauert  nicht  lange,  und  drei,  vier  dieser  Vögel 
umspielen  sich.  Stunden  können  diese  Flug¬ 
spiele  dauern.  Es  sind  Fischadler,  die  alljährlich 
in  mehreren  Paaren  hier  horsten  und  die  ge¬ 
wöhnlich  erst  dann  in  ihrem  Brutgebiet  ein- 
treffen.  wenn  die  Gewässer  eisfrei  sind,  und 
deren  eigentümlicher  Ruf  nun  bis  zum  Herbst 
über  der  Seenlandschaft  ertönen  wird.  Unvoll¬ 
ständig  wäre  ohne  den  Ruf  des  Fischadlers  die 
Sprache  der  Landschaft. 

Aus  einem  Bestand  von  hundertzwanzig¬ 
jährigen  Kiefern  am  Ufer  des  Beldahnsees,  von 
Kiefern,  wie  sie  nur  in  Ostpreußen  wachsen, 
hebt  sich  die  Krone  eines  mäditigen  Stammes 
um  mehrere  Meter  heraus.  Auf  der  Spitze  dieser 
höchsten  Krone  ruht  als  eine  schwere  dunkle 
Last  der  Adlerhorst. 

Aus  den  vier  Adlern,  die  über  dem  Horst 
kreisen,  löst  sich  ein  starkes  Weibchen,  das 
jetzt  in  Stürzen,  mehrmals  wieder  abgefangen, 
sich  dem  Horst  nähert.  Doch  da  ertönt  ein  ärger¬ 
lich  gackerndes  Lahnen,  und  ein  Wanderfalke 
fährt  auf  den  Adler  los.  Der  hat  sich  blitzschnell 
herumgeworfen,  und  der  Falke  stößt  an  ihm 
vorbei.  Der  Adler  gewinnt  wieder  an  Höhe, 

:  Während  der  Falke  sich  wieder  gefangen  hat 
'  und  versucht,  sich  über  den  Adler  zu  stellen, 
da  schießt  ein  kleiner  Punkt,  ein  Vogel  mit  an¬ 
gewinkelten  Schwingen,  aus  der  Höhe  herab, 
der  Falkenterzel.  Wieder  weicht  der  Adler  aus. 
Jetzt  hat  sich  das  AdleTpaar  gefunden,  und  krei¬ 
send  gewinnt  es  an  Höhe.  Die  Falken,  dem 
bloßen  Auge  nur  mehr  als  Punkt  erscheinend, 
greifen  ständig  an.  Die  Adler  beschränken  sich 
meist  darauf,  den  Stößen  der  Falken  auszuwei¬ 
chen!  nur  ab  und  zu,  wenn  die  Falken  an  Höhe 
verloren  haben,  setzt  ein  Adler  zum  Angriff  an, 
der  jedoch  wie  ein  Spiel  anmutet. 

Tagelang  können  diese  Kämpfe  um  den 
Horstplatz  dauern.  Neben  dem  Falken  macht 
noch  der  Kolkrabe  dem  Adler  den  Horst  strei¬ 
tig.  Meist  behauptet  sich  der  Adler,  es  kommt 
aber  auch  vor,  daß  das  AdlerpaaT  weicht. 

Eines  Tages  bleibt  das  Falkenpaar  weg.  Mit 
wuchtigem  Flügelschlag  fällt  das  Adlerweibchen 
auf  dem  Horst  ein,  der  wohl  schon  zwei  Jahr¬ 
zehnte  Brutstätte  der  Adler  ist. 

So  sah  ich  zum  erstenmal  ein  Adlerpaar  am 
Horst.  Unvergeßlich  ist  mir  dieses  Bild  geblie¬ 
ben:  Das  starke  Adlerweibchen  über  den  Horst 


Hundrieser 

gebeugt,  an  ein  paar  Aesten,  aus  denen  der 
Horst  gebaut  ist,  herumspielend.  Neben  dem 
Weibchen  ist  jetzt  das  Adlermännchen  einqe- 
tallen,  beide  treten  lockend  auf  dem  Horst  her¬ 
um.  Zuweilen  breiten  sie  ihre  Flügel,  die,  der 
Sonne  zugewandt,  das  unbeschreiblich  schöne 
Bild  vollenden. 

In  diesen  Stunden,  die  ich  beobachtend  ver¬ 
brachte,  reifte  mein  Entschluß,  die  Adler  auf  die 
Platte  zu  bekommen.  Ich  wußte  damals  nicht, 
daß  ich  drei  Jahre  brauchen  würde,  bis  ich  die 
ersten  Bilder  besitzen  und  daß  ich  fünf  Jahre 
hindurch  meine  Freizeit  dafür  hergeben  würde. 

Im  dritten  Jahr  meiner  Arbeit  kamen  die 
Stunden,  die  meine  Ausdauer  reich  belohnten. 
Bereits  vor  dem  Eintreffen  der  Adler  war  es 
mir  gelungen,  einen  Hochsitz  in  einer  benach¬ 
barten  Kiefernkrone  in  annähernd  der  gleichen 
Höhe  fertigzustellen.  In  der  Nacht  noch  wurde 
der  Hochsitz  von  mir  besetzt  und  erst  nach  Ein¬ 
bruch  der  Dunkelheit  wieder  verlassen,  ich 
hielt  also  ganze  Tage  hindurch  auf  meinem 
luftigen  Sitz  aus.  Unvergeßlich  sind  mir  diese 
Tage  geblieben,  die  mir  einen  lückenlosen  Ein¬ 
blick  in  das  Leben  der  Adlerfamilie  ge¬ 
statteten. 

Windstill  und  dunkel  ist  die  Nacht.  Der 
Ziegenmelker  knarrt  tief  unten  in  der  Kielern- 
schonung,  hin  und  wieder  ist  das  Klatschen 
seiner  Flügel  zu  hören.  Im  dichten  Schilfgürtel 
des  nahen  Seeufers  ruft  die  Rohrdommel,  weit 
rollt  der  dumpfe  Ruf  über  das  glatte  Wasser, 
ln  der  Ferne  schreckt  ein  Stück  Rehwild.  Der 
rauhe  Schrei  eines  streichenden  Reihers  fällt  in 
die  nächtliche  Stille  .  .  .  Allmählich  hellt  sich 
der  Osten  auf.  Heidelerchen  beginnen  ihr  melo¬ 
disches,  schwermütiges  Dudeln.  Vom  schwanken 
Moor,  das  noch  von  Nebelschwaden  eingehüllt 
ist,  durchbricht  der  Fanfarenschrei  des  Kranich¬ 
paares  den  herandämmernden  Morgen.  „O  krü 
—  okrü  —  korü-krüh  —  okrüo-okrüh!" 

Allmählich  schweigen  die  Stimmen  der  Nach!. 
Behutsam  treffen  die  ersten  Strahlen  der  auf¬ 
gehenden  Sonne  die  Baumkronen  und  erfassen 
die  Kiefernstämme,  deren  Rinde  jetzt  hell  auf¬ 
leuchtet.  Das  Adlerweibchen,  das  die  Nacht  auf 
dem  Horst  neben  den  fast  flüggen  Jungen  ver¬ 
bracht  hat,  hat  sich  auf  den  Horstrand  gestellt 
und  genießt  die  wärmenden  Sonnenstrahlen.  Es 
schließt  die  Augen  und  stTeckt  die  rechte 
Schwinge  aus.  Auf  den  abgegriffenen  trockenen 
Ae6ten  einer  benachbarten  Kiefernkrone  blockt 
das  Adlermännchen.  Auch  dieses  hat  sein  Ge¬ 
fieder  behaglich  gesträubt  und  läßt  sieh  von  den 
wärmenden  Strahlen  treffen. 

Noch  Ist  die  Stunde,  da  der  Adler  auf  Beute 
zieht,  nicht  gekommen.  Erst  wie  die  Morgen¬ 
brise  mit  unsichtbarer  Hand  die  leichten  Nebel 
von  den  Seen  wischt  und  die  Sonne  so  hoch 
steht,  daß  unten  in  der  Kiefernkultur  Tausende 
von  Tautropfen  aufblitzen,  schwingt  sich  der 
Adler  empor.  Hell  blendet  sein  weißes  Brust- 
gefioder.  Zügig  geht  sein  Flug  über  den  See. 
Dann  und  wann  verhält  er  rüttelnd.  Plötzlich 
winkelt  er  die  Schwingen  an  und  stößt  fast 
senkrecht  hinunter.  Das  Wasser  wirft  hohe 
Spritzer,  wie  der  Adler  für  zwei  Sekunden 
unter  der  Oberfläche  verschwindet.  Aber  schon 
arbeitet  er  sich  wieder  empor,  und  wie  er  sich 
vom  Wasser  gelöst  hat,  hält  er  einen  großen 
Bressen  mit  dem  Kopf  in  der  Flugrichtung  in 
seinen  blauschimmemden  Fängen.  Wasser¬ 
tropfen  perlen  von  seinem  metallisch  glänzen¬ 
den  Rückengefieder  herunter.  Schnell  strebt 
der  Adler  seinem  Horst  zu.  Aergerlich  tönt  sein 
dünner  Schrei,  als  ein  Milan  auf  ihn  zustößt, 
um  ihm  seinen  Fang  abzujagen.  Hin  und  her 
geht  die  Jagd.  Der  Adler  kann  nur  ausweichen 
und  versuchen,  Höhe  zu  gewinnen.  Immer  über 
dem  schmarotzenden  Milan  bleibend,  erreicht 
er  sein  Horstgebiet.  Da  knicken  wiederum  seine 


Schwingen  ein,  und  in  schnellem  Sturz  gleitet 
er  an  seinem  Verfolger  vorbei,  der  die  Jagd 
aufgibt.  Den  rasenden  Flug  abfangend,  fällt  der 
Adler  mit  seiner  geschuppten  Beute  auf  dem 
Horst  ein.  Die  Jungen  haben  schon  längst  den 
Alten  erblickt  und  schlagen  aufgeregt  unter 
lautem  Rufen  die  Flügel.  Vier  Junge  hat  in 
diesem  Jahr  das  Adlerpaar;  sie  sind  bereits  fast 
so  groß  wie  die  Eltern,  nur  ihrem  Rücken¬ 
gefieder  fehlt  der  metallische  Glanz  und  ihr 
Brustgefieder  ist  von  schmutzig-weißer  Farbe. 
Das  Weibchen,  das  stets  in  Horstnähe  bleibt, 
nimmt  dem  Männchen  den  Fisch  ab  und  ver¬ 
teilt  ihn  in  die  sperrenden  Schnäbel,  während 
das  Männchen  sofort  wieder  zu  neuem  Fang 
abstreidit. 

In  den  letzten  Julitagen  sind  die  jungen 
Adler  llügge.  Die  Familie  bleibt  aber  noch  den 
August  über  beisammen,  bis  die  Jungadler 
ihre  Beute  selbständig  schlagen  können. 

Die  Fischadler  wurden  durch  Gesetz  geschont. 
Die  Forstverwaltung  achtete  streng  darauf,  daß 
kein  Horstbaum  gefällt  wurde.  Selbst  die 
Fischer  stellten  ihm  nicht  nach,  man  gönnte  dem 


schönen  Vogel  seine  Beute.  So  hatte  der-Adler» 
bestand  in  den  Jahren  vor  dem  Kriege  sichtlich 
zugenommen. 

Etwa  vierzig  Aufnahmen  waren  mir  in  fünf¬ 
jähriger  Arbeit  bis  Kriegsbeginn  gelungen.  Nu/ 
eine  einzige  Platte  habe  ich  gerettet.  Sie  zeigV 
meine  schönste  Aulnahme,  den  vom  Horst  ab¬ 
streichenden  Adler,  der  seinen  Schatten  auf  dem 
zweiten  Altvogel  wirft,  der  auf  dem  Horstrand 
steht. 

Einmal  habe  ich  nach  dem  Kriege  einen  Fisch¬ 
adler  gesehen.  Ganz  unvermittelt  ließ  midi 
sein  bekannter  Ruf  zusammenfahren.  Richtig,  — • 
da  zog  der  silberne  Fischer  seine  Bahn.  Rüttelnd 
verhielt  er  über  dem  Gewässer,  und  ich  durfte 
noch  ein  Mal  das  Bild  des  fischenden  Adlert 
sehen.  Mil  wuchtenden  Flugeischlägen  zog  er 
mit  seiner  glitzernden  Beute  weiter.  Ich  blickt* 
ihm  nadi,  lange  noch,  als  er  bereits  meinem 
Auge  nicht  mehr  sichtbar  war  .  .  . 

Ueber  mir  zogen  die  Keile  der  Wildgans* 
und  die  Heere  der  Kraniche.  Denn  es  wa t 
Frühling,  —  und  alle,  alle  zogen  in  ihr* 
Heimat. 


Von  Masuren  in  die  weite  Welt 

Fritz  Reck-Malleczewen  starb  als  aufrechter  Mann 


Zu  den  großen  und  erJolgreichen  Erzäh- 
lerlalenten,  die  Masuren  hervorgebracht 
hat,  gehört  auch  Fritz  Reck-Malleczewen. 
Diesen  viel  gelesenen  Schriftsteller,  der 
nebenher  auch  noch  einfallsreiche  Dreh¬ 
bücher  für  Filme  schrieb,  zeichnete  eine 
vornehme  menschliche  Gesinnung  aus.  Zu 
stolz  um  zu  heucheln,  geriet  er  aus  Ge¬ 
wissengründen  mit  Organen  des  Dritten 
Reichs  in  Konllikl;  er  starb  als  Häftling  in 
Dachau.  Der  nachstehende  Beitrag  stammt 
von  einer  Vertrauten  seines  näheren  Le¬ 
benskreises. 

In  Malleczewen  im  Kreise  Lydc  wurde  Fried¬ 
rich  Reck  am  11.  August  1884  geboren.  Sein 
Vater  war  Rittergutsbesitzer  und  preußischer 
Abgeordneter.  Im  Elternhaus  verkehrten  —  zu¬ 
mal  der  Vater  auch  die  Aufgaben  eines  Kreis¬ 
deputierten  übernommen  hatte  —  meist  Offi¬ 
ziere  und  höhere  Beamte,  deren  Söhne  in  Hin¬ 
blick  auf  die  ihnen  zugedachte  Laufbahn  als 
preußische  Staatsdiener  erzogen  wurden.  Der 
Knabe  verriet  früh  musische  Neigungen  und 
begann  ernstlich  täglich  fünf  Stunden  Mozart 
und  Beethoven  zu  üben;  er  wollte  Musiker 
werden.  Sein  Großvater,  der  noch  völlig  im 
traditionsgebundenen  Denken  befangen  war, 
konnte  sich  gar  nicht  mit  den  Wünschen  seines 
Enkels  befreunden.  Da  war  aber  die  österrei¬ 
chische  Mutter,  die  dem  jungen  Fritz  die  Lust 
zum  Musizieren  und  die  Sehnsucht  nach  süd¬ 
licher  Beschwingfheit  vererbt  hatte. 

Indessen  hatte  der  Sohn  doch  soviel  von  dem 
altpreußischen  Pflichtbegriff  des  Vaters  empfan¬ 
gen,  daß  er  sich  entschloß,  in  die  Armee  einzu¬ 
treten,  nach  einer  schweren  Verletzung  mußte 
er  aber  den  „königlichen  Dienst*  quittieren.  Er 
wählte  das  Medizinstudium:  1911  legte  er  der 
Königsberger  Universität  seine  Dissertation 
vor.  Bereits  in  seinen  Studentenjahren  heiratete 


er;  seine  erste  Frau  war  eine  Kurländerin,  Das 
Einerlei  bürgerlicher  Ruhe  behagte  ihm  aber 
nicht:  1912  legte  er  Skalpell  und  Mikroskop 
beiseite  und  begab  sich  auf  Reisen:  zunächst 
nach  England,  Belgien  und  anderen  europäi¬ 
schen  Ländern,  Streifzüge  durch  Nord-  und 
Südamerika  schlossen  sich  an.  ln  Mexiko  er¬ 
lebte  er  die  wirre  RevoJutionsepoche;  in  Ecua¬ 
dor  und  in  Chile  geriet  er  in  manches  Aben¬ 
teuer.  Als  Frucht  dieser  Reisen  entstanden  eine 
Reihe  exotischer  Romane  „Die  Fremde“,  „Frau 
Uebersee*,  „Die  Dame  aus  New  York“,  „Sven 
entdeckt  das  Paradies“  und  „Die  Siedlung  Uni- 
trusttown“,  die  in  einer  spateren  Neuauflage 
„Des  Tieres  Fall“  hieß. 

Nach  seiner  Rückkehr  betätigte  er  sich  als 
Theaterkritiker  und  Feuilletonredakteur  in 
Stuttgart.  Er  meldete  sich  freiwillig,  als  der 
Erste  Weltkrieg  ausbrach.  Mit  Schmerz  sah  er 
die  „geschändete  Heimat“,  wie  er  bitter 
äußerte,  als  er  im  feldgrauen  Rock  in  Masuren 
nur  Tauchende  Trümmerhaufen  und  zerschos¬ 
sene,  ausgeplünderte  und  menschenleere  Ort¬ 
schaften  antraf.  Sein  väterlicher  Hof  war  dem 
Erdboden  gleich  gemacht,  und  er  konnte  sich 
nicht  mehr  entschließen,  dort  wieder  aufzu¬ 
bauen.  So  zog  er  —  ein  Ruheloser  —  nach 
Bayern  und  erwarb  Schloß  Schnaittach  in  Fran¬ 
ken,  das  er  später  mit  einem  einsamen  Hof  im 
Chiemgau  vertauschte. 

Die  ländliche  Beschaulichkeit  konnte  den 
reisefrohen  Dichter  auf  die  Dauer  nicht  halten; 
1925  brach  er  nach  Afrika  auf.  In  glänzend  ge¬ 
schriebenen  Berichten  gab  er  seine  Eindrücke 
wieder.  Dann  schrieb  er  geschichtliche  Studien: 


aus  dieser  Zeit  stammen  „Chariotte  Corday“, 
„Monteton”,  „Jean  Paul  Marat“,  „Sophie  Doro¬ 
thee",  und  „Der  König“  und  andere  Arbeiten. 
Er  fand  aber  noch  Zeit,  Drehbücher  für  attrak¬ 
tive  Filme,  die  zu  ihrer  Zeit  Spitzencrfolge 
waren,  zu  schreiben,  so  für  „Bomben  auf  Monte 
Carlo*  und  „.  .  .  Teilet  für  Deutschland“.  Von 
seinen  Erzählungen  sind  zu  nennen  „Phrygische 
Mützen“.  „Liebesreigen  und  Fanfaren",  „La 
Paloma“,  „Diana  Pontecorvo“  und  „Novellen 
für  Uka". 

Der  Zweite  Weltkrieg  stürzte  ihn  in  tiefste 
Resignation,  die  in  Werken  wie  „Bockelson“ 
(Geschichten  eines  Massenwahns)  die  kommen¬ 
den  Ereignisse  lange  vorher  voraussagte.  Es 
folgten  „Acht  Kapitel  für  die  Deutschen“  und 
„Das  Tagebuch  eines  Verzweifelten“. 

Es  kam,  was  unausbleiblich:  die  Bespitzelung 
durch  die  Gestapo.  Trotzdem  ging  der  Dichter 
seinen  gefährlichen  Weg  der  Warnung  und 
des  Protestes  weiter,  bis  er  1944  erstmals  ver¬ 
haftet  wurde.  Man  ließ  ihn  wieder  frei,  aber 
am  letzten  Dezembertag  erfolgte  eine  neue. 
Verhaftung  und  die  anschließende  Ucberfuh- 
rung  ins  Konzenlratlonlagcr  Dachau,  von  wo 
aus  er  im  Februar  1945  seiner  Familie  als  „qe- 
storben*  gemeldet  wurde.  Er  hintorließ  aus 
zweiter  Ehe  die  Güttin  mit  drei  kleinen  Kin¬ 
dern. 

Gerade  als  er  fröhlich  pfeifend  früh  morgens 
vom  Bäumeschlagen  in  „seinem*  Wald  nach 
Hause  kam,  wurde  er,  noch  bevor  er  sich  zum 
Frühstück  niedersetzen  konnte,  aus  dem  heite¬ 
ren  Kreis  festtäglicher  Gaste  verhaltet.  Ein 
letzter,  sehr  beredter  Blick  —  ein  Abschluß 
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Wir  aber  sahen  ihn  niemals  wieder. 


Ilka  Benz 
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A-ufo.:  Plan  und  Karte 

Die  Hauptstraße  von  Lyck 

ntwa  zwei  Kilometer  weit  zieht  sich  die  Hauptstraße  von  Lyck,  die  Kaiser-Wilhelm- 
5  traDe‘  am  LYcker  5>c<?  entlang,  ln  der  Mitte  des  Hintergrundes  schiebt  sich  —  hinter  dem 
1  urm  der  evangelischen  Kirche  sichtbar  —  Fligges  Garten  in  den  See  hinein 


Aufbau  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 

Die  Stadt  Lyck  hat  im  Ersten  Weltkrieg  besonders  schwer  gelitten,  ln  welcher  Form  sie 
dann  wieder  aulgebaut  wurde,  davon  gibt  diese  Aufnahme  eine  Anschauung,  sie  zeigt 
Häuser  am  Markt  mit  der  evangelischen  Kirche 


DIE  HAUPTSTADT 
MASURENS 


Von  der  Suermondtbrücke  aus,  welche  die 
Insel  im  Lyck-See  mit  der  Stadt  verbindet,  hat 
man  eine  großartige  Anssicht  auf  die  Haupt¬ 
stadt  Masurens,  das  über  fünfhundert  Jahre 
alle  Lyck.  Ueber  die  .große“  und  die  „kleine“ 
Seite  des  Lytk-Sees,  über  Fligges  Garten  und 
Klein-Mühle  schweift  unser  Blick.  Die  Ufer- 
proraenaden  am  See  umschließen  das  Gewässer 
als  ein  lieblicher  Rahmen.  Hinter  ihrem  grünen 
Laubwerk  stiegen  die  roten  Dächer  der  Stadt 
auf;  über  sie  ragte  der  Turm  der  evangelischen 
Kirche. 

Auf  dem  See  kreuzten  Segelboote.  Ihre  Lein¬ 
wand  sank  nur  selten  schlaff  herunter,  weil 
aus  der  Richtung  der  Baraner  Bucht  oft  eine 
frische  Brise  wehte.  Die  Mannschaften  auf  den 
Regattabooten  des  Lycker  Ruder-Clubs  legten 
sich  mächtig  in  die  Riemen.  Abends,  sobald  sich 
die  Dunkelheit  über  Land  und  Wasser  senkte, 
verrieten  glimmende  rote  und  grüne  Punkte, 
daß  noch  Boote  unterwegs  waren,  im  Häuser¬ 
meer  der  Stadt  aber  blinkte  der  Schein  der 
Lampen  und  Laternen  auf.  Die  Krone  aller 
Sommorfeste  war  in  jedem  Jahr  die  Johanni- 
'  Nacht.  Raketen  sprühten  über  den  See,  die  ge¬ 
samte  Bootsflottille  war  ausgelaufen,  an  Bord 
leuchteten  bunte  Lampions,  und  die  Seeufer 
waren  festlich  illuminiert.  Da  tat  sich  das  Hctz 
der  Lycker  auf  ...  .  Besonders  derer,  die  so 
um  zwanzig  Lenze  zählten. 

Neuzeitliches  Straßenbild 

Lyck  liegt  am  östlichen  Steilufer  des  Lyck- 
sees,  nördlich  der  Einmündung  des  Lyckflusses. 
Recht  bescheiden  war  die  erste  Siedlung,  die 
im  Schutze  von  Schloß  Lyck  angelegt  wurde. 
Als  im  Jahre  1925  Lyck  sein  fünfhundertjähri- 
ges  Bestehen  feierte,  sah  man  im  Trachtenzug 
eine  Gruppe,  die  Bewohner  des  kleinen 
Fischerdorfes  „Licke“  darsteltte.  Aus  ihm  sollte 
sich  eine  kleine  Mittelstadt  von  rund  16  500 
Einwohnern  entwickeln.  Dieses  Wachstum  eT- 
folgle  nicht  stetig,  und  die  in  dieser  Folge  auf¬ 
geführte  Zeittafel  gibt  in  kurzen  Stichworten 
das  wcdiselvolle  Schicksal  der  Stadt  wieder. 

Lyck  wies  ein  neuzeitliches  Gepräge  auf, 
alte  Bauten  fehlten.  Die  beim  Ausbruch  des 
Ersten  Weltkrieges  noch  standen,  legten  Brand- 
granaten  russischer  und  deutscher  Artillerie 
in  Asche.  Die  evangelische  Kirche,  deren  erster 
Bau  schon  für  1470  bezeugt  wird,  entstand  in 
den  Jahren  1922 — 1925  aufs  neue,  der  Bau  war 
Oktober  1914  von  den  Flammen  vernichtet  wor¬ 
den.  Auf  den  Trümmern  der  Sakristei  segnete 
Pfarrer  Sack  1916  die  Jungen  und  Mädel  ein. 
Das  stattliche  Rathaus  mit  dem  hohen  Tor¬ 
bogen  gotischer  Form  war  ebenfalls  ein 
Neubau. 

Im  nahen  Heimatmuseum  wurden  Funde  aus 
der  Eiszeit  gezeigt.  Aus  grauen  Vorlagen,  in 
denen  der  Mensch  sich  hart  um  die  Gewinnung 
der  Nahrung  mit  primitivem  Gerät  mühen 
mußte,  stammten  mehrere  Einbäume.  Erzeug¬ 
nisse  der  masurischen  Teppichknüpferei  wur¬ 
den  von  fachkundigen  Besuchern  mit  Aner¬ 
kennung  betrachtet.  Bemalte  Truhen.  Sduünke 
und  anderes  Hausgerät  waren  Muster  de! 
bodenständigen  masurischen  Bauernkultur. 

Die  Geschäftshäuser  der  Innenstadt  hätte 
man  zum  Teil  in  eine  Großstadt  einlügen 
können.  Ihre  Architektur,  die  Zahl  der  Schau¬ 
fenster  und  die  sonstige  Aufmachung  überstieg 
weit  das  in  Mittelstädten  übliche  Maß. 

Lediglich  das  „Töpferende“  hatte  den  Ersten 
Weltkrieg  uberstanden.  Hier  gab  es  nodi 
einige  alte  Häuschen.  Der  Jugend  wurde  dort 
die  recht  einfache  Einrichtung  de9  alten  Töpfer- 


In  dieser  Folge 

bringen  wir  eine  Reihe  von  Beiträgen  Uber 
Lyck,  die  aber  eine  weit  über  den  lokalen 
Rahmen  hinausgehende  Bedeulung  haben.  Und 
auch  die  übrigen  masurischen  Themen  In  dieser 
Nummer  sind  ein  Gruß  an  unsere  Landsleute 
aus  diesem  schönen  und  eigenartigen  Teil 
unserer  Heimat,  wenn  sie  sich  am  t.  Februar  in 
Marburg  zu  einem  Wiedersehen  treffen  werden. 


handwerks  gezeigt,  und  man  mußte  die  Kunst¬ 
fertigkeit  erfahrener  Meister  bestaunen,  die 
mit  wenigen  Hilfsmitteln  so  formschöne  Krüge 
und  Schüsseln  herstellen  konnten. 

„Klein  Petersburg“ 

Ein  großes  Gedränge  gab  es  in  der  Stadt  an 
den  Markttagen.  Die  Bauern  wagen  und  Ver¬ 
kaufsstände  fanden  kaum  mehr  Platz.  Bis  zum 
Ersten  Weltkrieg  herrschte  ein  Ueberangebot 
an  Eiern  und  Geflügel  durch  russische  und  pol¬ 
nische  Händler.  Wir  würden  uns  recht  ver¬ 
wundern,  könnten  wir  heute  einen  Marktbe¬ 
richt  der  Lycker  Zeitung  aus  jenen  Tagen  lesen. 
Ueber  ein  Jahrhundert  lebten  wir  mit  den 
Russen  in  guter  Nachbarschaft.  Aus  den  Grenz- 
und  Garnisonstadtcm  des  Zarenreichs  kamen 
jeden  Tag  begüterte  Russen,  meist  Offiziere 
und  Beamte,  mit  ihren  Frauen.  Sie  machten 
ihre  Einkäufe  und  fühlten  sich  in  dem  blitz¬ 
sauberen  Lyck  —  das  merklich  gegen  den 
Schmutz  der  polnischen  Kleinstädte  abstach  — 
sehr  wohl.  „Klein-Petersburg“  nannten  daher 
die  Russen  die  Stadt.  Nicht  die  Waren  der 
Kaufleuite  allein  lockten  die  östlichen  Gäste 
in  die  Stadt,  sie  wurden  auch  von  der  UebeT- 
legenheit  der  deutschen  Kultur  angezogen. 

Lyck  war  sich  stest  seiner  Verpflichtung  be¬ 
wußt,  der  kulturelle  Mittelpunkt  Masurens  zu 
sein.  Auf  eine  jahrhundertlange  Tradition 
konnte  das  Gymnasium  —  die  alte  Fürsten- 
und  Kirchenschule  —  znrückblicken.  Zu  seinen 
Schülern  zählten  die  Schriftsteller  Fritz  Reck- 
Mallesczewen,  die  Brüder  Fritz  und  Richard 
Skowronnek  und  der  heute  in  Hamburg 
lebende,  noch  keine  dreißig  Jahre  alte  Sieg¬ 
fried  Lenz.  Else  Erbe,  die  Gattin  eines  Lycker 
Justizrats,  behandelte  in  einem  Roman  ..Mutter 


wider  Willen*  und  „Der  Letzte,  und  die  Eva“ 
das  Schicksal  masurischer  Frauen.  Unter  der 
Leitung  von  Max  Dittrich  entstand  ein  eigenes 
Theater.  Besonderer  Dank  wurde  Dr.  Georg 
Neumann  zuteil;  er  verstand  es,  in  der  Jugend 
die  Begeisterung  für  die  Musik  zu  entfachen. 
Als  Dirigent  des  Gemischten  Chors  und  des 
SchüleroTchesters  brachte  er  in  jedem  Jahre 
den  Freunden  der  Musik  eine  Tondichtung; 
eine  der  schönsten  Ist  das  „Masurische  Jahr“, 
das  beute  noch  in  Eckernförde  gesungen  wird. 

Auch  die  Städten  der  Leibesübungen  wollen 
wir  nicht  vergessen.  Außer  den  Sportplätzen 
besaß  Lyck  auch  einen  großen  Rennplatz,  auf 
dem  Rennen,  Dressurprüfungen  und  Fahr¬ 
turniere  slattfanden. 


HEUTE  IN  LYCK 

Die  Abstimmungstage  von  1920:  Sieben  Stim¬ 
men  für  Polen,  8339  für  Deutschland. 

Lyck  war  der  kulturelle  Mittelpunkt  Masu¬ 
rens  seit  ältesten  Zeiten.  Schon  1546  amtierte 
dort  ein  Rektor  an  einer  „Höheren  Schule“,  die 
1587  zur  Provinzialschule  erhoben  wurde.  Wir 
erinnern  uns  noch  recht  lebhaft  der  350-Jahr- 
Feler  des  Gymnasiums,  das  zuletzt  Ernst- 
Moritz-Arndt-Schule  hieß.  An  ihr  wirk¬ 
ten  die  Dichter  zweier  vaterländischer  Lie¬ 
der;  Friedrich  August  Dewischeit,  der  das 
Masurenlied:  „Wild  flutet  der  See"  dich¬ 
tete  und  Dr.  Bernhard  Heinrich  Tiersdi, 
der  „Ich  bin  ein  Preuße,  kennt  Ihr  meine 
Farben“  schrieb.  Der  Geist  dieser  Lateinschule 
geht  daraus  hervor:  sie  war  deutsch  und  lehrte 


fremde  Sprachen,  vergaß  aber  die  engere  Hei¬ 
mat  und  das  Vaterland  nicht.  Die  Schüler  der 
oberen  Klassen  trugen  das  deutsche  Lied  hin¬ 
aus  auf  die  Dörfer,  wenn  sie  am  Wochenende 
oder  in  den  Ferien  als  „Sängorkränzchen“  die 
Heimat  durchzogen.  Es  gab  Theater-  und  hoch¬ 
wertige  Konzertveranstaltungen,  an  denen 
Künstler  aus  allen  Gauen  Deutschlands  mit¬ 
wirkten.  Aus  der  Höheren  Mädchenschule 
wurde  die  Goetheschule,  Oberschule  für  Mäd¬ 
chen  mit  vollem  Abitur,  eine  Höhere  Handels¬ 
schule  wurde  der  Berufsschule  angeschlossen 
und  die  beiden  Volksschulen  waren  so  modern 
wie  irgendwo  sonst  Schulen  in  Deutschland. 

Der  Erste  Weltkrieg  hat  mit  seinen  Zer¬ 
störungen  die  Entwicklung  nicht  viel  gehemmt, 
eher  war  es  die  „Ardiitekten-lnvasion“,  die  uns 
viel  Kopfzerbrechen,  aber  noch  mehr  Kopf¬ 
schütteln  brachte.  Einer  der  wenigen,  die  Ma¬ 
suren  verstanden  und  es  zu  ihrer  zweiten, 
wirklich  geliebten  Heimat  machten,  war  der 
Architekt  Lotz,  der  vor  kurzem  gestorben  ist. 
Seine  Bilder  von  Masuren  werden  noch  lange 
das  wahre  Gesicht  der  Landschaft  wieder¬ 
spiegeln  und  von  der  Schönheit  Masurens 
zeugen. 

Wie  tief  die  deutsche  Kultur  in  den  Herzen 
der  Masuren  verankert  war,  bewies  die  Ab¬ 
stimmung  in  Masuren  am  11.  Juli  1920.  Es  hatte 
niemand  erwartet,  daß  nun  eine  wahre  Völker¬ 
wanderung  nach  der  allen  Heimat  einsetzen 
würde.  Alle  Planungen  wurden  über  den 
Haufen  geworfen,  und  wenn  an  einem  einzigen 
Tage  in  Lyck  fünfzehntausend  Durchreisende 
vom  Bahnhofsdienst  verpflegt  werden  mußten 
(und  es  gab  Suppe  und  Braten  in  Lyck!),  fünf¬ 
tausend  übernachteten,  kam  es  trotz  des  An¬ 
drangs  zu  keiner  großen  Stockung.  Und  die 
Stimmung!  Kraftfahrer  fuhren  ihre  Lastwagen 
mit  Sitzgelegenheit  drei  Tage  und  drei  Nächte 
„ohne  Schlaf“  durch  den  Kreis,  um  alle  nach 
Hause  zu  bringen,  überall  empfing  sie  ein 
kräftiger  Kaffee,  ein  gutes  Essen  und  ein  tüch¬ 
tiger  Trunk;  und  dann  gings  wieder.  Es  tat 
jeder  seine  Pflicht  für  Deutschland.  Das  war 
eigentlich  nur  selbstverständlich.  Nur  7  von 
8346  Stimmen  wurden  für  Polen  in  der  Stadt 
Lyck  und  44  von  36  578  im  Kreise  Lyck  ab¬ 
gegeben.  Und  nun  wurde  erst  Tedit  gefeiertl 
Dies  verstanden  die  Lycker  so  gut,  daß  sie  die 
Feier  jedes  Jahr  erneuerten,  dreizehn  Jahre 
lang.  Dann  trat  der  Lautsprecher  an  die  Stelle, 
wo  einst  das  Lied  „Ith  hab’  mich  ergeben  .  .  .* 
aus  tiefstem  Herzen  gesungen  wurde. 

Einen  Haß  gegen  Polen  kannten  wir  nicht, 
wir  wollten  nur  einfach  deutsch  bleiben.  Daher 
war  auch  keine  Begeisterung  zu  spüren,  als  die 
Kriegsfanfaren  ertönten,  und  bang  sah  mancher 
auf  die  nach  dem  Frankreichfeldzug  immer 
größer  werdenden  Munitionslager  in  den  ab¬ 
gesperrten  Wäldern.  Als  dann  vom  Juli  1944 
ab  zunächst  „Goldfasanen“  mit  Anhang  durch 
die  Stadt  brausten  oder  an  den  schönen  Wald¬ 
seen  Quartier  nahmen,  ging  die  Sorge  um.  Sie 
ließ  uns  nicht  mehr  los.  In  den  späten  Sommer¬ 
monaten  wurden  Frauen  und  Kinder  „in  Sicher¬ 
heit“  gebracht!  die  Bahnhöfe  erhielten  zusätz¬ 
liche  Räumungswaggons.  Aber  alles  blieb  noch 
in  Ostpreußen.  Das  Vieh  wurde  beim  ersten 
Frosl  fortgetrieben,  was  noch  in  den  Evaku¬ 
ierungsräumen  ankam,  war  nicht  mehr  wieder¬ 
zuerkennen.  Und  dann  gingen  die  Trecks  auf 
die  Wanderfahrt  nach  Allenstein  und  Moh¬ 
rungen  und  bald  weiter.  Viele  wurden  über¬ 
rollt;  noch  sind  die  Verluste  unübersehbar. 
Eins  ist  aber  zu  übersehen:  alles  das  hätte  ver¬ 
mieden  werden  können,  wenn  die  Vorschläge 
des  Generalstabes  befolgt  worden  wären.  So 
herrschte  nur  der  Befehl  der  Horde  um  Erich 
Koch.  In  Lyck  also  der  üble  Kreisleiter  Knispel, 
der  es  1945  abstritt,  Kreisleiter  gewesen  zu 
sein,  ja  er  wollte  sogar  1939  abgesetzt  worden 
sein!  Ueber  Pillatt  und  das  Haff  erreichte  ein 
Bruchteil  der  Flüchtenden  westliches  GebieL 
Evakuierte  fielen  in  Thüringen  wieder  in 
russische  Hand.  Es  war  das  Chaos. 

Und  unsere  Heimatstadt?  Die  Sprengungen, 
die  befohlen  waren,  unterblieben  zum  größten 
Teil,  so  schnell  ging  es  plötzlich  zurück.  Denn 
nach  dem  russi«r*“»n  Durchbruch  in  Richtung 


Aufm:  DAI-Waltcr  Raschdorff 

Ein  Blick  weit  in  das  Land  hinein 


Vom  Turm  der  evangelischen  Kirche  in  Lyck  sah  man  weil  über  die  Felder,  Seen  und 
Wälder.  Im  Vordergrund  die  Schloßinsel  mit  dem  ehemaligen  Schloß,  weil  hinten  die 
Sarkcr  Höhen,  vor  denen  sich  der  Sarker  See  hinziehl 
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Elbing,  war  zunächst  etwas  Ruhe  eingetieten. 
Die  .Nähmaschine"  der  Russen,  die  seit  Juli 
Lyck  unsicher  machte  und  last  jede  Nacht  kam, 
hatte  einzelne  Gebäude  zertrümmert,  auch  den 
Güterschuppen  gleich  zu  Anfang.  Aber  im 
ganzen  war  nicht  viel  geschehen.  Jetzt  kam  der 
Sieger.  Wieviele  Gebäude  der  glimmenden 
Zigarette  zum  Opfer  fielen,  ist  nicht  festzu¬ 
stellen,  sicher  nicht  wenige,  denn  Stroh  war 
überall  in  den  Wohnungen.  Dann  wurden  die 
Gebäude  der  Nazis  gesucht,  markiert  und  syste¬ 
matisch  in  Brand  gesetzt.  Bald  aber  fand  sich 
ein  tapferer  Lycker,  der  die  Zeichen  wfeder  ab- 
wisdite.  wo  er  sie  fand.  So  blieb  manches  er¬ 
halten.  Als  .die  Polen  Besitz  ergreifen  sollten, 
brannten  die  Russen  noch  einiges  nieder.  Etwa 
ein  Viertel  der  Gebäude,  die  sich  in  Lyck  be¬ 
fanden,  ist  zerstört.  Rathaus  und  Gerichts¬ 
gebäude  am  Rathaus  mit  dem  ganzen  Gebäude¬ 
komplex  fehlen.  Auch  die  Ecke  Kühn  bis  Kli- 
schewski,  Seminar,  Berufsschule.  Bahnhofshotel 
und  die  anschließenden  Gebäude,  Proviantamt, 
Masovia-Hotel  und  die  anschließenden  Häuser 
und  ein  Teil  des  Landgerichts  sind  zerstört.  Die 
Ziegelsteine  der  Ruinen  wurden  nach  Warschau 
gefahren. 

Und  die  Deutschen?  Zunächst  wurden  sie  in 
die  Morgenstraße  verbannt.  Ausgeplündert, 
suchten  sie  sich  mühsam  am  Leben  zu  erhalten. 
Es  leben  heute  noch  etwa  dreihundert  Deutsche 
in  Lydc,  aber  es  ist  nicht  mehr  unser  Lyck.  Das 
äußere  Bild  erinnert  wohl  noch  an  die  Stadt, 


Leistungsfähiger 

durch  eigene  Kofferschreibmaschine 
Speziol.ersond  führender  Fabrikate 
(Tippa,  Torpedo,  Olympia,  Hermes 
usw ) 

18. —  monatlich 

einschließlich  Koffer.  Werkqarantie 
und  freiet  Lieferung. 

Fordern  Sie  unverbindliche  Prospektübersendung 

Heim  G.  Gotlhardl,  Hamburg  1,  Bergstr.  3 


aber  die  Aufschriften,  die  Sprache  der  Men¬ 
schen,  das  Bild  der  Straßen,  der  Hunger  und 
die  Angst  erinnern  daran,  daß  man  nicht  .zu 
Hause*  sein  kann.  Und  das  Gefängnis  ist  immer 
voller  Deutscher. 

Im  Kreise  Lyck  sind  manche  Ortschaften  ganz 
verschwunden;  die  Häuser  wurden  abgetragen, 
die  Ziegeln  nach  Polen  geschafft,  das  Holz  ver¬ 
brannt.  Mindestens  ein  Drittel  des  Landes  ist 
vereteppt,  ein  weiteres  Drittel  ist  Kolchose  ge¬ 
worden.  Die  Aecker  sind  meist  nur  kümmerlich 
bestellt.  Jahrelang  wurden  sie  von  Deutschen, 
die  wie  Sklaven  gehalten  wurden,  mit  Spaten 
und  gezogenen  Pflügen  dürftig  aufgekratzt.  Es 
gab  keinen  Kunstdünger  und  keinen  Viehdung. 
Die  an  Deutsche  gemachten  Zusicherungen,  das 
eigene  Grundstück  zurückzueThalten,  wurden 
nicht  eingehalten.  Deutsche  Kinder  lernen  nur 
noch  in  polnischer  Sprache  Lesen  und  Schreiben. 
Wie  es  heißt,  sollen  noch  etwa  achthundert 
Deutsche  auf  dem  Lande  im  Kreise  leben.  In 
Jucha  sind  einige  Deutsche  aus  einzelnen 
Teilen  des  Kreises  zusammen  gekommen, 
andere  wurden  nach  den  Kreisen  Treuburg  und 
Lötzen  umgesiedelt.  Alle  Deutschen,  auch  die 
schwachen  und  alten,  müssen  arbeiten,  um  nicht 
zu  verhungern. 

Vergessen  wir  nicht  bei  unserem  Gedenken 
an  die  Heimat,  daß  Liebe  sie  gebaut  hat  und 
nur  Liebe  sie  erhalten  kann.  Liebe  zu  den 
Menschen,  die  sie  geboren  hat,  und  Liebe  vor 
allem  zu  denen,  die  noch  dori  leben  müssen, 
wo  keine  Liebe  mehr  wohnt.  Otto  Skibowski. 


Mitsamt  dem  Häuschen  .  .  . 

ln  Jucha  in  Kreis  Lyck  hatte  Franz  K.  das 
wichtige  Amt  des  Nachtwächters  inne.  In  einen 
langen  Mantel  gehüllt,  auf  der  Brust  das  Horn, 
mit  der  Waffe  des  Nachtwächters  ausgerüstet 
und  einem  se'.bstgefertigten  Kaddickstock  dazu, 
machte  Franz  seinen  Rundgang  und  gebot  Ruhe. 
Ging  es  einmal  in  einem  der  vier  um  den 
Marktplatz  liegenden  Gasthäuser  etwas  allzu 
lustig  zu,  so  kehrte  er  ein  und  mahnte  freund¬ 
lich  zur  Mäßigung.  Er  schlug  nach  dieser  Amts¬ 
handlung  ein  angebotenes  Gläschen  nicht  aus 
und  setzte  nach  abermaliger  Ermahnung  zur 
Ruhe  seinen  Rurrdgang  wieder  fort.  Nun  ge¬ 
schah  es  eines  Abends,  daß  aus  einem  beson¬ 
deren  Anlaß  in  allen  vier  Gasthäusern  zugleich 
erheblicher  Betrieb  war.  Franz  mußte  hin-  und 
herlaufen,  um  Ruhe  zu  predigen.  Und  da  er 
bei  seiner  gutherzigen  Gemütsveranlagung  es 
nicht  übers  Herz  bekam,  etwas  abzuschlagen, 
hatte  er  schließlich  eine  bedenkliche  Schlag¬ 
seite.  Er  wankte  seinem  .Dienstzimmer"  zu. 
Dieses  war  ein  ausgedientes  Schilderhaus,  das 
mit  einer  verschließbaren  Tür  und  mit  Ausguck¬ 
löchern  versehen  war.  Es  hatte  seinen  Platz  an 
der  Pumpe  und  gewährte  Franz  bei  schlechtem 
Wetter  einen  trockenen  Unterschlupf.  Hier  ver¬ 
sank  Franz  bald  in  einen  tiefen  Schlaf. 

Doch  die  bösen  Buben  iießen  nicht  auf  sich 
warten.  Sie  spähten  durch  die  Gucklöcher  des 
Schilderhauses  und  entdeckten  den  Schlafenden. 
Nach  kurzer  Beratung  verschlossen  sie  die 
Tür,  haben  die  schwere  Last  auf  ihre  starken 
Schultern  und  tragen  das  Häuschen  mitsamt 
dem  schnarchenden  Franz  zum  Flußufer  hin¬ 
unter.  Dort  setzten  sie  ihre  Ladung  in  einem 
dichten  Gebüsch  ab.  Franz  merkte  von  dem 
Transport  nichts  und  schlief  weiter 

Franz  war  jedoch  verheiratet,  und  seine  Frau 
verspürte  einige  Unruhe,  als  ihr  Mann  morgens 
immer  noch  nicht  erschienen  war.  Sie  eilte  zum 
Schilderhäuschen  und  sah  mit  Schrecken,  daß 
es  verschwunden  war.  Freunde  und  getreue 
Nachbarn,  die  liebe  Schuljugend  nicht  zu  ver¬ 
gessen,  halfen  ihr  suchen.  Erst  gegen  Mittag 
fand  man  Franz  in  seinem  Gehäuse  auf. 

Nach  diesem  Vorfall  vermied  er  es  lange 
Zeit,  in  den  Gasthäusern  für  Ruhe  zu  sorgen, 
obwohl  dies  eigentlich  eine  Dienstunterlassung 
war,  denn  er  war  ja  von  Amts  wegen  hierzu 
verpflichtet.  Das  sagte  er  sich  schließlich  auch, 
und  so  nahm  er  den  alten  Brauch  wieder  auf.  Er 
war  sehr  belicht,  und  als  er  eines  Tages  6tarb 
und  zur  Ruhe  gebracht  wurde,  folgte  Ihm  die 
ganze  Gemeinde.  A.  M. 


Selbst  besorgen 

llsehen  ist  ein  Brüderchen  geboren  worden. 
Tante  Erika  besieht  das  Brüderchen  und 
meint  dann:  „Das  ist  so  niedlich;  ich  nahm'  es 
mit!"  —  .Nein",  sagt  Uschen,  .das  geh'  ich  nichl 
Laß  dir  doch  auch  eins  borenl"  M.  T. 

Schon  zu  hören 

Frau  B.  war  sehr  auf  ihren  Vorteil  bedacht. 
Wenn  sie  zum  Kaffee  geladen  war,  dann  kam 
es  vor,  daß  sie  von  dem  Kuchen,  der  ihr  beson¬ 
ders  gut  schmeckte,  ganz  ungeniert  Stücke  in 
ihren  .Biedel"  steckte  Einmal  hatte  sich  solch 
ein  Kaffee  sehr  in  die  Länge  gezogen,  und  B. 
meinte  zu  seiner  Frau,  jetzt  wäre  es  doch  Zeit, 
aufzubrechen.  Diese  aber  batte  mit  ihrem  fei¬ 


nen  Gehör  schon  gemerkt,  daß  die  Vorbereitun¬ 
gen  zum  Abendbrot  im  Gange  waren,  und  so 
flüsterte  sie  ihm  zu:  .Hörscht  nich?  Se  prischele 
all  schon!"  E-  W‘ 

Seife 

Bruno,  sechs  Jahre  alt»  wird  ins  Krankenhaus 
eingeliefert.  Er  wird  dort  erst  in  die  Badewanne 
gesteckt.  Wie  nun  die  Krankenschwester  dabei 
ist,  ihm  den  Kopf  gründlich  einzuseifen,  erhebt 
er  ein  gewaltiges  Geschrei:  .Man  nich  gliek  mit 
Seep,  dat  frett  inne  Oogel*  E.  F. 

Lendien 

Das  dreijährige  Lendien  ist  bei  jedermann  auf 
dem  Gute  K.  ein  gern  gesehener  Gast.  Heute 
ist  sie  bei  Oberstrassers.  Mit  dem  kleinen 
Ausche  spielt  sie  am  Herd  in  der  Küthe  mit  Bau¬ 
klötzen.  Tante  Oberstrasser  muß  gleidi  zur 
Arbeit,  zuvor  aber  labt  sie  sich  noch  an  Hering 
und  Kartoffeln.  Da  sie  es  recht  eilig  hat,  faßt 
sie  den  halben  Hering  mit  Daumen  und  Zeige¬ 
finger  an  den  Kopf  und  verspeist  ihn  so.  Jetzt 
bemerkt  Lendien  die  essende  Tante.  Sie  stößt 
Ausche  an  und  sagt  leise  zu  ihm:  „Guck  mal, 
die  freßt  e'  Mausl"  H.  W. 

Lieber  schriftlich 

Vorfrühlingsnaeht  in  einem  masurischen  Dorf. 
Meister  K.  stapft  durch  den  Matsch  nach  Hause; 
er  kommt  von  einer  Sitzung  des  Gemeinderats, 
wo  man  nach  Erledigung  des  amtlichen  Teiles 
noch  tüchtig  einen  gehoben  hat.  In  dem  tiefen 
Matsch  verliert  er  bald  seinen  rechten  Holz- 
sdiuh.  Nach  langem  Suchen  findet  er  schließlich 
den  Ausreißer  im  Dreck  stecken;  er  nimmt  ihn 
auf  imd  denkt  erst  einmal  tüchtig  nach.  Schließ¬ 
lich  faßt  er  einen  Entschluß:  er  nimmt  den  ande¬ 
ren  Holzschuh  in  die  andere  Hand  und  schwankt 
nun  fröhlich  nach  Hause. 

Dort  kriecht  er  gleich  ins  Bett;  das  Ausziehen 
hat  er  vergessen.  Vom  Schnarchen  wacht  Mut¬ 
ter  K.  auf.  Sie  zündet  die  Lampe  an.  sieht  die 
Fußspuren  in  der  Stube,  hebt  die  Zudecke  von 
des  Meisters  Füßen,  sieht  die  Bescherung  und 
beginnt  eine  donnernde  Strafpredigt.  Der  Mei¬ 
ster  reibt  sich  die  Augen,  bückt  seine  Frau  ver¬ 
ständnislos  an  und  meint  dann  lallend:  „Ach 
Mutterche.  schreib  doch  alles  auf,  ich  les'  mir 
das  morgen  durch,  jetzt  behalf  ich  doch  mischt 
nich."  Und  damit  dreht  er  sich  auf  die  andere 
Seite.  Mutter  K.  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
versöhnt  und  schmunzelnd  wieder  ins  Bett  zu 
gehen.  H.  W. 

Aufforderung 

ln  der  Blindenschule  will  die  Lehrerin  ihren 
kleinen  Zöglingen  etwas  von  der  Weihnachts¬ 
stimmung  vermitteln.  Sie  hält  einen  kleinen 
Tannenzweig  über  eine  brennende  Kerze,  und 
mit  sichtlichem  Wohlbehagen  genießen  die 
Kleinen  den  Tannenduft.  Nach  einer  Weile  bit¬ 
tet  einer  von  ihnen:  „Freilein,  lassen  se  nochmal 
einen  düften  *  H.  Sch. 

Frage  an  sich  selbst 

Der  Winter  1927 '28  brachte  in  Ostpreußen 
viel  Schnee.  Auch  von  den  großen  Wiesenflä¬ 
chen  zwischen  Angerburg  und  Skallischen 
konnte  das  Hochwasser  nicht  so  schnell  ablau¬ 
fen,  und  so  standen  die  Wiesen  auch  noch  den 
Sommer  über  unter  Wasser.  In  dem  durch¬ 
gewachsenen  Gras  tummelten  sich  Tausende 
von  Enten,  und  die  Jagd  auf  diese  war  beinahe 
die  Hauptbeschäftigung  aller  Jäger  geworden. 


Die  Brüder 

Der  mit  dem  mächtigen  Bart  gezierte  alte 
Förster  Adam  Skowronnek  aus  Sybba  bemerkte 
gerne  mit  leisem  Schmunzeln  über  seine  vier 
Söhne:  „Zwei  —  Fritz  und  Richard  —  sorgen  für 
Geist  und  Gemüt,  Max,  der  Pfarrer,  für  die 
Seele  und  Willy,  der  Brauereidirektor,  für  die 
Kehle."  Seine  vier  Im  Waide  aufgewachsenen 
Jungen  ereichten  angesehene  Steilungen.  Ein 
Beweis  für  ihre  Tüchtigkeit  und  Begabung,  aber 
auch  ein  Zeugnis  für  die  verständnisvolle  Für¬ 
sorge  der  Eltern,  die  finanziellen  Mittel  und 
Einkünfte  eines  masurischen  Försters  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  recht  be¬ 
scheiden.  Der  kernige  Humor  des  waidgerech¬ 
ten  Vaters,  eines  Bauernsohnes  aus  Lisken 
(Kreis  Johannisburg),  und  das  schlichte,  fröh¬ 
liche  Wesen  der  Mutter  —  die  aus  der  „griinen 
Farbe"  stammte  und  einen  Tropfen  beschwing¬ 
teren  österreichischen  Blutes  ererbt  hatte  — 
lebten  auch  m  den  Söhnen  weiter 

Masuren  ist  eigentlich  erst  von  den  beiden 
älteren  Söhnen  dieser  Försterfamilie  —  vor¬ 
nehmlich  durch  Richard  Skowronnek  —  für  die 
Literatur  „entdeckt"  worden;  es  wurde  durch 
Ihre  Federn  im  ganzen  deutschen  Sprachgebiet 
bekannt.  Dieses  Verdienst  ist  eine  nicht  zu  be¬ 
streitende  Tatsache. 

Der  Lebenslauf  beider  Brüder  wies  gewisse 
Parallelen  auf.  Fritz,  der  ältere,  wurde  am  20. 
August  1858  m  Sdraiken  (Rominter  Heide)  ge¬ 
boren;  Richard,  der  zweite  Sohn,  kam  im  glei¬ 
chen  Forsthaus  am  12.  März  1862  zur  Welt. 
Zwei  Jahre  später  zogen  die  Eltern  nach  dem 
zweieinhalb  Kilometer  von  Lyck  entfernt  lie¬ 
genden  Sybba.  um  ihren  Kindern  den  Besuch 
einer  höheren  Schule  zu  ermöglichen.  Das  Lycker 
Gymnasium,  der  Wald  von  Sybba  und  die  Seen 
der  masurischen  Landschaft  wurden  neben  der 
wohltuenden  Geborgenheit  im  Elternhaus  zu 
bestimmenden  Faktoren  für  die  Gemüts-  und 
Charakterbildung  der  „Adamssöhne".  Das  Ler- 
n  •  i  Uel  ihnen  leicht;  allzuviel  Zeit  brauchten 


Skowronnek 

sie  für  die  Bewältigung  der  Schularbeiten  nicht 
dranzugeben.  Mit  Büchse  und  Angelrute  durch¬ 
streiften  sie  das  große  Revier,  wobei  der  Vater 
ihr  Lehrmeister  bei  der  Jagd  und  beim  Fischen 
war. 

Beide  Brüder  studierten  an  der  Albertina  und 
Frit2  wollte  sich  ursprünglich  dem  Schuldienst 
zuwenden  und  erwarb  den  Dr.  phil.:  Richard 
wurde  Journalist  und  bestimmte  den  älteren 
Bruder,  ihm  zu  folgen. 

Richard  Skowronnek  veröffentlichte  als 
Feuilletonredakteur  der  literarisch  führenden 
„Frankfurter  Zeitung"  seine  ersten  „Masuri¬ 
schen  Dorfgeschichten".  Großen  Erfolg  hatte  er 
als  Lustspielautor.  Sein  1890  aufgeführtes  Stück 
„Im  Forsthaus"  lief  über  wohl  alle  deutschen 
Bühnen,  und  die  Theaterdirektoren  bestürmten 
ihn,  neue  Stücke  zu  schreiben.  Er  tat  es  —  die 
Gunst  des  Publikums  blieb  ihm  treu,  und  man 
erwartete  von  ihm,  daß  er  noch  viele  heiter- 
unterhaltsame  Schauspiele  verfassen  würde. 

Seine  Stoffe  entnahm  er  dem  Lebenskreis  der 
Bewohner  Masurens.  deren  Anschauungen  und 
Wesensart  er  in  festen  Strichen,  oft  schonungs¬ 
los,  zeichnete.  Seine  Gestalten  sind  nicht  Ire! 
von  krassen,  ja  gewalttätigen  Zügen,  getrieben 
von  einer  inneren  Glut  in  Liebe  und  Haß.  Es 
erschienen  die  Romane  „Der  Brachhof",  „Das 
Schweigen  im  Walde*  und  das  mehrfach  ver¬ 
filmte  „Bataillon  Spork",  das  die  Geschichte 
eines  aus  Jagdleidenschaft  zum  Wilderer  gewor¬ 
denen  Orteisbirrger  Offiziers  darstellt.  Unter 
dem  Eindruck  des  harten  Ringens  in  Masuren 
entstanden  in  den  Jahren  1914  bis  1916  die  Zeit¬ 
romane  „Sturmzeichen*.  „Das  große  Feuer", 
„Die  schwere  Not"  und  „Morgenrot",  —  Bücher, 
die  eine  Milfionenauflage  erreichten. 

Aus  den  Erträgnissen  seiner  Feder  kaufte 
Richard  Skowronnek  das  Rittergut  Hoecken- 
berg  in  Pommern.  Hier  lebte  er  als  passionier¬ 
ter  Landwut.  Auch  sein  Familienleben  war 


glücklich.  Seine  Frau  Margarethe,  die  Tochter 
des  Mainzer  Malers  und  KunstdmckeTeibesit- 
zers  Pfeil,  schenkte  ihm  vier  Söhne  und  zwei 
Töchter.  Am  16.  Oktober  1932  starb  Richard 
Skowronnek. 

Dr.  Fritz  Skowronnek  nahm  in  Posen  seinen 
Abschied  aus  dem  Schuldienst  und  war  zunächst 
als  Redakteur  an  verschiedenen  Zeitungen  in 
Berlin  und  Breslau  tätig.  Er  arbeitete  dann  als 
parlamentarischer  Berichterstatter  und  als  Son¬ 
derberichterstatter.  Später  gab  er  alle  festen 
Bindungen  auf  und  lebte  als  freier  Schriftsteller. 

Seinen  Erzählungen  und  Romanen  war  nicht 
der  gleiche  Erfolg  beschiedcn  wie  den  Büchern 
seines  jüngeren  Bruders  Richard  Die  Haupt¬ 
stärke  von  Fritz  Skowronnek  lag  in  den  mit 
gründlicher  Sachkenntnis  verfaßten,  besinn¬ 
lichen  Natur-  und  Jagdschilderangen.  Er  stellte 
im  Aufträge  des  ostpreußischen  Fischereivereins 
ein  für  die  Kenntnis  des  südlichen  Ostpreußen 
wesentliches  Werk  zusammen,  bereiste  und  be¬ 
schrieb  alle  masurischen  Seen,  ihre  Lebewesen 
und  ihre  Pflanzen.  Unter  dem  Titel  „Masuren¬ 
blut"  gab  er  Erzählungen  heraus;  die  Romane 
„Dies  rrae".  .Heimatfeuer"  und  „Der  Muster¬ 
knabe"  schildern  teilweise  Vorgänge  während 
der  Volksabstimmung  von  1920.  Seine  „Ge¬ 
schichte  eines  Ostpreußen"  enthält  neben  der 
Schilderung  seiner  persönlichen  Erlebnisse  eine 
anschauliche  Darstellung  des  kulturellen  Auf¬ 
stiegs  Masurens  während  der  Friede usjahre 
nach  1870;  dies  war  eine  gesegnete  Zeit  für  das 
noch  der  wirtschaftlichen  Erschließung  bedürf¬ 
tigen  Landes. 

Im  Abwehrkampf  gegen  polnische  Anmaßun¬ 
gen  stand  Fritz  Skowronnek  an  führender 
Stelle.  Bereits  während  der  ersten  Fluchtzeit  im 
Jahre  1914  half  er  seinen  ins  „Reich"  gekomme¬ 
nen  Landsleuten  nach  besten  Kräften.  Tatkräf¬ 
tig  wirkte  er  im  „Heimatbund*  im  steten  Bestre¬ 
ben,  den  Zusammenhalt  seiner  Landsleute  zu 
stärken.  Als  er  1939  starb,  setzte  der  Schlag 
eines  treuen  ostpreußischen  Herzens  aus.  s-h. 


Jahrgang 
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dan  erkannte  die 

laß  in  ihnen  kein  Grass  dieser  Gräben, 

ncht  den  .Anfang  und  da  t  ^  ^  w<,ren. 

tie  immerhin  bis  ^  Rudl  B  einmal 

5o  stand  auch  unse  eichen  Graben  und 
lilfeflehend  vor  ejwem  «  rlll)Cn?"  Wir  zeig- 
ichrie:  „Wie  komm  id>  ,.inen  großen 

en  ihm  eine  StcJle.  ,  ntl|s  im  Graben. 

Satz  und  .  ■  landete  >  plhnu  hatte,  ent- 

Als  er  sich  vom  ersten  j  <h  sicrte  Seuf- 

rang  sich  ihm  der  an  sich  sdbst  a'lre  y_  ^ 

cer:  „Mansch,  wo  ist  dem  Bauch? 

Stillung  des  Sturmes 

Lehrer  B.  rm  Dorf  L.  in.  ° AN 

seinen  Zöglingen  ^°^*stl,nde  über  die 
eines  Tages  in  der  ‘  ^  ,  hatte,  sollte 

Stillung  des  Sturm«  „Ja. 

Paulchen  N.  die  Gcsdi*  wu  d  zwölf 

Herr  Lährer  das  war  denn  so.  »  ™  ^  einenj 

Mannches  (Männer)  mit  He  ^  srh|)e(  Dje 

Bootchen  übers  Wasser.  wmdtq  war 

Mannches  hatten  Angst,  well  *  ^  rüttelten 

und  das  Bootchen  s  u  ^  Kleinglau- 

sie  ihn  Erzählung  ein  und 

Ä=  .WÄ 

so  Mannches  vom  Zirkus,  V a  D  g 

Lehrer  B.  die  Sprache. 

Zu  glatt 

Fritz chen.  siebzehn  Jahre  ^  Schuhnummer 

45,  Handschuhqröße  entsprechend, 

Johanni  Eleve  auf  einem  großen  Gut.  Im  W  n 
gibt  die  Gutsherrschaft  einen  großen  Hausball, 
zu  dem  die  Jugend  der  Umgegend 
Z  Z  Fritzdien  ist  es  sein  emter  richtig« 
Bail.  Am  nächsten  Tage  fragt  ‘h"  .  ?  Tin7t 

freu:  „Na.  Fritzeben,  war  es  auch  schon ?  Tanzt 
es  sich  auf  so  schönem  ParkeM  rodrt  besser  aH 
auf  dem  Kornboden  beim  Erntefest?  —  „Arh 
nei",  meint  Fritzehen,  „hier  kam  einer  gar  nicht 
recht  in  Schwung.  Einer  glicht  'mmeraus.  Jä. 
im  Krug,  da  kann  einer  sich  viel  besser  en 


Wir  hören  Rundfunk 

Am  28.  Januar  Jährt  sich  zum  75.  Male  der  Ge¬ 
burtstag  des  Oporeltenkompomsten  Wal’®r 
Kollo,  der  1878  ln  Neidenburg  geboren  wurde. 
Er  begann  sein  Studium  am  Konservatorium  Son¬ 
dershausen  als  Kirdicnmusiker  und  wandte  sich 
dann  der  leichteren  heiteren  Musik  zu.  Die  von 
ihm  bevorzugten  Texte  enthalten  Elemente  de» 
Volksstücks,  der  Posse  und  der  Komodie.  Etwa  vier- 
Buhnenwerke  stammen  von  ihm.  Viele 


zig 


seiner 

Cl%.\  OUirntlinuim.  . . —  -  . 

zündenden  Schlager  sind  auch  heute  noch  populär. 
Walter  Kollo  starb  1940  Aus  Anlaß  seines  75.  Ge¬ 
burtstages  bringt  Radio  Bremen  am  Dienstag.  27.  Ja¬ 
nuar.  um  20  Uhr,  eine  große  Melodienfolge  aus  der 
1923  erstmals  autgeluhrten  Operette  „Marletta". 

N  WDR.  Mittelwelle.  Dienstag,  27  Januar.  17  20: 
„Die  Sowjetunion  und  Europa";  Tendenzen  der 
sowjetischen  Außcnpolllik  1917 — 1952:  4.)  Der  Kuis 
Wysdnnaki;  Manuskript:  Dr.  Rudolt  von  Knupüet. 
—  Donnerstag,  29.  Januar,  17.35:  „Mit  den  Augen 
einer  Frau",  Erlahrungen  einer  Ausgewanderten; 
Manuskript:  Ursula  Köhler.  —  Sonnabend.  31.  Ja¬ 
nuar,  12.30:  Landtunk:  „Flüchtiingspro- 
blem  und  Landwirtschaft".  —  Montag. 
2.  Februar,  21.05:  „Stalingrad.  das  Verdun  des 
Zweiten  Weltkrieges;  Manuskript:  Brigitte  Oben- 
dorfer. 

NWDR.  UKW-Nord.  Sonntag.  25.  Januar,  15.00: 
.Vom  deutschen  Osten".  —  Gleicher  Tag,  19.45: 
.Was  meinen  Sie?-;  eine  Betrachtung  von  Dr. 
Walter  Hilpert.  —  Berliner  E»genprogramm.  — 
Mittwoch.  28.  Januar,  15  30  Uhr:  Am  75.  Geburts¬ 
tag  Walter  Kollos  einige  seiner  Melodien  ln  der 
Sendung  .Das  waren  noch  Zeitenl*  —  Sonntag, 

1.  Februar.  15.00:  .Vom  deutschen  Osten". 

Radio  Bremen.  Mittwoch,  28  Januar,  20.30:  Zum 
10.  Jahrestag  von  Stalingrad:  „Woina  —  Woina't 
Hörspiel  von  Gurt  Hohoff,  —  Donnerstag.  29.  Ja¬ 
nuar,  14.00,  Schulfunk.  Ein  Kormoran  schlägt  2U-» 
der  ostpreußische  Vogelkundler  Georg  Hoff¬ 
man  n  erzählt.  Wiederholung  Freitag,  30.  Januar, 
9.05.  —  UKW  Sonnabend,  31.  Januar,  20.30:  .In¬ 
kognito-:  ein  Schelmenspiel,  in  dem  der  Alte  Tritt 
plattdeutsch  spricht,  von  Heinrich  Schmidt-Barrien. 
UKW.  Sonnabend.  7.  Februar,  20.00:  Volks¬ 
musik  »n  Ostpreußen;  eine  Sendung  mit 
den  Geschwistern  Milthaler  dem  Jugendchor  Vege¬ 
sack  und  einem  Instrumertalkreis. 

Süddeutscher  Rundfunk.  UKW  Sonntag,  25.  Ja¬ 
nuar,  20.05-  .Stalingrad“  eine  Hörfolge  von  Al¬ 
fred  Prügel  —  UKW  Sonntag.  1  Februar.  20.05: 
Prof.  Eugen  Koqon:  .Europa  zwischen  Ost  und 
West".  —  Mittelwelle.  14  15,  Landfunk:  Hilfen 
aus  dem  Lastenausgleich.  —  Montag, 

2.  Februar.  20  05:  . Fröhliche  Heimat";  eine  heiter« 
Stunde  für  die  Vertriebenen  —  Mittwoch,  4.  Fe¬ 
bruar,  17  40:  Flüdulingsbetnehe  in  der  neuen  Hei¬ 
mat. 

Südwesttunk.  Sonntag  25.  lanuar  10  30:  Prof. 
Hans  Rothfels:  „nie  Nationatidee  in  deut¬ 
scher  und  fran/nvsrhcr  Sicht  *  —  Montag,  26.  Ja¬ 
nuar.  16.15;  .Alter  —  Las!  und  Gnade".  Gespräch 
mit  einem  Balten  -  Dienstag.  27  Januar.  16  45: 
Carl  Lange:  .Danriq  heu 
20.30:  .Moskau-; 

Vle/i.v^ec<“r,'0l"nq  Frp  ,'’9.  30  lanuar.  20  30  und 
aut  UKW  Sonnabend  3;  lanuar.  20  30  _  Dirnstag. 

3.  Februar.  18  20:  D  P  Hrimatvertr  ebenen  '  - 
^e5SMd'°  Fhenl,,nd-p''il'  M*'wnch.  4.  Februar, 
.ehl H-  Ta'  -  *'"•  1  -rte.  „Ostdeut- 

cr  Hunln'  ~  Donnerstag.  5,  Februar,  21  00: 
.Zehn  Jahre  narh  Stalinqr.'d-  Hitlers  verh«nnn  «. 

»r«  -  « 

neuen  Heimat";  He  nr  La 
der  Hetmalveririel.enen 

D 


Gleicher  Tag. 
eine  Sendung  narh  Theodor  Plie- 


K  ndhed  *n  der 
onihal  bei  der  Jugend 


Bayrischer  Rundfunk. 

-Sind  d.e  F  I  ü  c  h  '  1  .  ,  „ 
t  ä  h  •  g  1  Im  Bum). >, 
pnnkt  der  Volkszählung 
Fluchtüriqsunternehmen  D, 

schädigten  betrug  417  000 


nstng  27.  Januar,  M  55: 
.betriebe  I  e  h  o  n  s  • 
ex  st.erien  zum  7eil- 
m  Jahre  1950  130  000 

*  Zahl  der  darin  Be- 

SÄrLS  '«ä  zsff  a 

schließen  war  es  notwendig  "an Tr  *2  Z 

Uebernahme  von  S'  ,,  .S|  al  durch 

kapital  nussig  mach :  t"Z  *  F  F'pmd' 

wird  Dr.  Marlin  Ko-nrumn'  s„r„  .  ‘  ''  ese  Fragen 
3.  Februar  15  00  ,  ’"n  ~  Denstag, 

.....  _  -  rTr>  mainpficnl 

such  im  Germanischen  Museum 
bnrar.  2155:  „ArheM  schall. 

Segen. 


Be- 


ein 

Mittwoch,  4  Fe' 
Heimat*:  Hlnrich» 
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Wie  ein  osipreußischer  Junge  vor  90  Jahren  seine  Heimai  erlebie  /  Von  Friiz  Skowronnek 


Meine  Jugendzeit  wäre  nicht  halb  so  schön 
gewesen.  wenn  ich  sie  in  der  Stadt  Lyck  in 
enter  Pension  hatte  verleben  müssen  Nein, 
ich  kam  zwanzig  Minuten  iiach  vier  zu  Hause 
an,  trank  hastig  einen  Topf  Kaffee  aus,  nahm 
ein  Stuck  Grobbrot  in  die  Hand  und  „versam¬ 
melte“  mich  aul  dem  Dortanger,  um  mit  einer 
Schar  gleichgesinnter  Altersgenossen  in  den 
Wald  zu  ziehen,  wo  wir  im  Fichtendickicht 
aus  Stangen  und  Moos  einen  Wigwam  errich¬ 
teten  und  Szenen  aus  dem  „Lederstrumpf“ 
autliihrten.  Sogar  die  Friedenspleite  wurde  ge- 
raiichi,  natürlich  mit  dem  l»  achtjährigen  Hel¬ 
den  üblichen  Erlolg, 

Der  Sybbaner  Wald  ist  schon  Er  wird  von 
den  Tatarenbergen  durchzogen,  zwischen  denen 
von  hohen  Fichten  und  Kiefern  umrauscht, 
zwei  verträumte  kleine  Seen,  die  Tataren- 
Seen,  liegen.  Den  Namen  fuhren  Berge  und 
Seen  zur  Erinnerung  an  die  Einfälle  der  wil¬ 
den  Horden  ira  16.  Jahrhunderl.  Aul  jedem 


See  stand  ein  Kahn,  der  dem  Vater  gehörte 
und  den  wir  ohne  Einschränkung  benutzen 
konnten. 

Mein  Vater  hatte  den  Grundsatz,  daß  Jun- 
gens  nicht  ängstlich  am  Schürzenbande  der 
Mutter  hangen  dürlten,  sondern  sich  austoben 
mußten,  und  diesen  Grundsatz  habe  ich  getreu¬ 
lich  befolgt.  Der  Vater  nahm  mich  auch  gern 
aul  seinen  Gängen  durch  den  Wald  mit,  als 
ich  noch  klein  war,  er  badete  mit  mir,  setzte 
mich  auf  seine  Schultern  und  schwamm  mit  mir 
weit  in  den  Sec  hinaus.  Später,  als  ich  schon 
selbst  die  Flinte  führte,  war  idi  sein  unzer¬ 
trennlicher  Begleiter,  sein  Schatten.  Und  alles, 
was  mir  die  Natur  lieb  und  wert  gemacht  hat, 
habe  ich  von  ihm  gelernt. 

Vom  Vater  lernte  ich  auch  das  Angeln.  Er 
fertigte  sich  selbst  vorzügliche  Angelruten. 
Die  untere  Hallte  bestand  aus  einer  dünnen, 
leichten  Fichtenstange,  die  mit  Glas  glatt¬ 
geschabt  wurde,  der  obere  Teil  aus  einer  Ha¬ 
selrute,  die  Im  Winter  geschnitten  worden 
war.  Die  Schnur  wurde  aus  weißen  Haaren 
eines  Roßschweiles  ohne  jeden  Knoten  gekö¬ 
pert.  Der  Zufall  fügte  es.  daß  ich  als  Junge 
von  sieben  oder  acht  Jahren  im  Tatarensee 
einen  schweren  Hecht  fing.  Zwar  brach  der 
Stock,  aber  die  Schnur  hielt  aus,  und  ich 
schleppte  den  Hecht  ans  Land.  Von  dem  Tage 
an  wurde  das  Angeln  bei  mir  zur  Leidenschaft. 

Fische  für  Pulver  und  Schrot 

Als  ich  mit  dreizehn  Jahren  nach  Unter¬ 
sekunda  versetzt  wurde,  erhielt  ich  zur  Be¬ 
lohnung  die  mir  bereits  gehörende  Flinte, 
Hund  und  Jagdtaschen  und  durfte  die  Jagd 
öffentlich  austiben.  Das  Geld  für  die  reichlich  ge- 
braiichte  Munition  mußte  ich  mir  freilich  selbst 
verdienen.  Ich  war  natürlich  der  Meinung, 
daß  ich  diese  Ausgabe  aus  dom  Erlös  des  von 
mir  erlegten  Wildes  würde  bestreiten  können. 
Nachdem  ich  iedorh  mehrere  Hasen  auf  dem 
Anstand  und  eine  ganze  Anzahl  Märzenten  er¬ 
legt  hatte  und  die  Mutter  um  Geld  zu  Pulver 
und  Schrot  ansprach,  wurde  ich  energisch  ab¬ 
gewiesen.  Da  klagte  ich  eines  Abends,  als  wir 
in  die  finstere  Oktnbernadit  zum  Fischen  hin- 
ausluhren,  Stomber  mein  Leid.  „Ach  Fritzku, 
sei  man  ruhig,  wenn  Pan  Jesus  heute  ein  biß¬ 
chen  Glück  gibt,  werden  wir  viele  Fische  fan¬ 
gen  ’  lcii  zuckte  die  Achseln:  „Was  habe  idi 
davon?“  —  „Wirst  schon  sehen.“ 

Von  Hoffnung  getrieben  zog  ich  kräftig  die 
Ruder.  Schon  nach  kurzer  Fahrt  warf  Stomher 
die  vier  anemandergebundenen  Staknetze  aus. 
Nie  vergaß  er.  dabei  den  trommen  Wunsch 
auszusprecherr  „Herr  Jesus,  gib  uns  Segen.“ 
Ich  zog  die  Srhlagruder  ein  und  nahm  den 
Trimp  zur  Hand.  Das  ist  eine  lange  dünne 
Stange,  an  der  sich  unten  eine  ausgehöhlte 
Glocke  aus  Holz  befindet.  Mit  starkem  Stoß 
wird  sie  ins  Wasser  getrieben  und  damit  die 
Fisch«  zum  Netz  gescheucht.  Gleich  der  erste 


Am  Tataren-See 

Das  ist  einer  der  beiden  Seen,  an  denen  Richard  und  Fritz  Skowronnek  Ihre  Jugend  ver¬ 
lebten.  Wie  schön  sie  war,  davon  erzählt  der  hier  veröllentlichte  Auszug  aus  den  Lebens- 
erinnerungen  von  Fritz  Skowronnek 


Fang  war  überreich.  Wie  ein  weißschimmern¬ 
der  Berg  lag  das  nasse  Netz  im  Kahn.  Wäh¬ 
rend  uns  der  schwache  Wind  leise  auf  den  See 
hinaustrieb,  lasen  wir  im  Finstern  die  Fische 
aus  dem  Netz.  Das  ist  eine  mühsame  Arbeit. 
Als  wir  mit  dem  zweiten  Zug  wieder  soviel 
Fische  gefangen  hatten,  sagte  StombeT:  „Jetzt 
setz’  die  Ruder  ein  und  fahr'  nach  der  Stadt 
zu  Pfitzner.  Der  kauft  uns  die  Fische  ab."  — 
„Aber  Stomber,  wir  müssen  doch  Fische  nach 
Hause  bringen?“  —  „Ach,  die  fangen  wir  noch 
in  zwei,  drei  Zügen,  mehr  als  die  Frau  Förster 
brauchen  kann.“ 

Mit  Freuden  nahm  uns  der  Kaufmann  die 
Fische  ab.  Er  zahlte  für  den  Zentner  Plötze 
zwanzig  und  für  den  Zentner  Barsche  fünfund¬ 
zwanzig  Mark  und  fügte  aus  freien  Stücken 
nodi  einige  Würstchen.  Zigarren  und  eine  halbe 
Flasche  „Doppelneunkraft“  hinzu.  Wir  fingen 
wirklich  noch  so  viele  Fische,  daß  die  Mutter 
über  den  Fang  erstaunt  und  erfreut  war. 
Stomber  bekam  fünf  Mark,  wofür  er  sich  am 
nächsten  Tag  heftig  betrank.  Ich  teilte  redlich 
den  Verdienst  mit  Vater,  bei  dem  ich  schon 
eine  Anleihe  von  PulveT  und  Schrot  gemacht 
hatte. 

Von  Angst  getrieben 

Die  Mutter  ahnte  wohl,  woher  der  Verdienst 
stammte,  von  dem  Stomber  sich  einen  Riesen¬ 
affen  kaufte  und  der  Vater  sich  einen  ausge¬ 
dehnten  Frühschoppen  leistete.  Aber  sie  schiwieg. 
Sie  gönnte  mir  den  Verdienst,  und  außerdem  waT 
ich  schon  damals  ihre  Hauptstütze.  Der  Vater 
war  in  jenen  Jahren  sehr  stark  und  schwer 
geworden  und  hatte  wenig  Lust,  nachts  sich 
abzuarbeiten.  nachdem  er  sich  tagsüber  müde 
gelaufen  hatte.  Ich  hatte  manchmal  auch  we¬ 
nig  Lust,  in  die  finstere  Nacht  hinauszufahren 
und  bei  starken  Winden  den  schweren  Kahn 
durch  die  hohen  Wellen  zu  schleppen.  Es  war 
auch  etwa«  Gefahr  dabei.  Deshalb  schickte 
Mutter  manchmal  Stomber  fort,  wenn  er  kam, 
mich  zur  Fahrt  aufzufordern.  Doch  der  Schlau¬ 
berger  wußte  sich  zu  helfen.  Er  nahm  einen 
Bohnenschacht  und  klopfte  damit  an  das  Fen¬ 
ster  unserer  Bude  tm  Giebel.  „Junger  Herr, 
heute  nacht  werden  wir  viele  Fische  fangen." 
Dann  gab  es  kein  Besinnen  mehr.  In  einer 
Viertelstunde  war  ich  zum  Fischfang  angezo¬ 
gen  unten  am  See,  wo  Stomber  schon  die  Netze 
verlas  und  aneinanderknüpfte.  In  solchen 
Nächten  saß  die  Mutter  manchmal,  von  der 
Angst  um  ihren  Aelteslen  getrieben,  stunden¬ 
lang  unten  am  See,  bis  sie  die  Ruderschläge 
des  zurückkehrenden  Kahns  vernahm. 

Nicht  immer  war  das  Fischen  mit  Anstren¬ 
gung  und  Gefahr  verknüpft.  An  windstillen 
klaren  Herbsttagen  fuhr  ich  mit  Stomber.  den 
Hecht  im  Geläge  zu  jagen  Ich  nahm  auch  die 
Flinte  mit.  Langsam  fuhren  wir  am  Ufer  da¬ 
hin  und  horchten,  ob  sich  nicht  Irgendwo  ein 
starker  Hecht  durch  einen  Rumpler  bemerkbar 
machen  würde.  Dann  wurde  er  mit  einem 
Staknetz.  das  mit  langer  Stange  ausgesdtohen 
wurde,  umstellt  und  mit  derselben  Stange  aufs 
Netz  getrieben.  Ab  und  zu  erspähte  Stomber 
auch  e'inen  Lampe,  der  am  steilen  Ufer  im  Lager 
saß  und  den  ich  mit  sicherem  Schuß  herunter- 
holte.  Auch  Enten  kamen  mir  vor  die  Flinte. 

Handwerkliche  Künste 

Von  dem  Reichtum  meiner  Jugendzeit  habe 
ich  noch  viel  zu  erzählen.  Die  Kolonie  Sybba, 
die  so  dicht  bei  der  masurischen  Hauptstadt 
gelegen  war,  bot  auch  dem  Handwerk  einen 
goldenen  Boden.  Deshalb  siedelte  sich  dort 
ein  Radmacher,  Böttcher,  Schuster.  Schneider, 
Drechsler,  Brunnenbauer,  Töpfer  usw.  an.  Bei 


allen  war  Ich  ein  sehr  häufiger  Gast.  Der  junge 
Böttcher,  der  noch  keinen  Gesellen  hatte,  rief 
mich  zur  Hilfe,  wenn  er  auf  ein  Faß  einen  Rei¬ 
fen  auftreiben  mußte.  Im  Takt  singend  und 
schlagend  gingen  wir  um  das  Faß  herum  und 
trieben  den  Reifen  auf.  Das  Drechseln  machte 
mir  das  meiste  Vergnügen.  Ich  durfte  an  einer 
leerstehenden  Bank  soviel  schnitzen  wie  ich 
wollte,  mußte  mir  jedoch  das  Holz  dazu  selbst 
mitibringen.  Nun,  daran  war  ja  im  Forsthaus 
kein  Mangel.  Mil  Ausdatier  und  Erfolg  betä¬ 
tigte  ich  mich  beim  Töpfer  an  der  Drehscheibe. 
Man  müßte  sie  bei  dem  Unterricht  einführen, 
der  zur  Ausbildung  der  Handfertigkeiten  er¬ 
teilt  wird.  Denn  nichts  übt  so  sehr  Hand  und 
Auge,  als  das  Formen  von  Gefäßen  auf  der 
Drehscheibe.  Die  ersten  gelungenen  Versuche, 
eine  Schüssel  und  eine  Kanne,  tat  der  Meister 
in  seinen  Brennofen.  Stolz  brachte  ich  sie  der 
Mutter,  die  sie  getreulich  bis  an  ihr  Lebens¬ 
ende  aufbewahrt  hat. 

Sehr  gern  saßen  wir  Jungens  auch  beim  Schu¬ 
ster  Saborowski,  einem  drolligen  alten  Kerl, 
der  neben  der  Ausbesserung  von  Schuhwerk 
auch  die  Anfertigung  von  Holzpantinen  be¬ 
trieb.  Das  dazu  erforderliche  EKernholz  stahl 
er  sich  aus  der  königlichen  Forst,  das  Leder  er¬ 
bettelte  er  sich  in  Gestalt  von  alten  Stiefeln. 
Er  erzählte  drollige  Geschichten  oder  hielt  tief¬ 
sinnige  Monologe,  die  uns  ebenso  amüsierten. 
Er  hatte  eine  Marotte.  Er  behauptete,  nirgends 
gäbe  es  ein  so  gules  Schusterpech  als  in 
Marggrabowa,  und  wandelte  fast  in  jedem  Mo¬ 
nat  zu  Fuß  nach  dem  etwa  vier  Meilen  ent¬ 
fernten  Städtchen.  Später  erfuhr  ich.  daß  dort 
eine  Witwe,  eine  Jugendfreundin  wohnte,  die 
er  so  regelmäßig  besuchte.  Das  Schmieden 
habe  ich  erst  als  Hauslehrer  gelernt  und  es 
darin  soweit  gebracht,  daß  ich  nicht  nur  ein 
brauchbares  Hufeisen,  sondern  auch  einen  Huf¬ 
nagel  aus  einer  Glut  schmieden  konnte.  Wie 
oft  ist  es  mir  in  meinem  Leben  zustatten  ge¬ 
kommen,  daß  ich  mit  Hammer,  Hobel,  Säge, 
Bohrer  ünd  Stemmeisen  umzugehen  wußte. 


Noch  ehe  der  Tag  graule,  ging  ich  mit  der 
Flinte  bis  zum  Torfbruch,  wo  die  Birkhähne 
balzten  und  setzte  mich  in  einen  der  von  mir 
selbst  erbauten  Schirme.  Fritzu  nahm  seine 
Sense  und  ging  in  die  Schluchten,  wo  ein  Wald 
von  halbmarmshohen  Nesseln  stand,  die  er  ab¬ 
mähte  und  aui  den  Wagen  lud.  Sowie  ich 
rurückkam,  spannten  wir  die  Pferde  ein,  die 
sich  voll  und  rund  gefressen  hatten,  und  fuh¬ 
ren  an  den  See,  wo  wir  noch  eine  Menge  Rohr 
mähten,  das,  In  der  Häckselmaschine  klein- 
geschnitten,  dem  Vieh  als  Futter  gegeben 
wurde. 

Schmökern  in  der  Lauerhülte 

Im  Winter,  der  in  meiner  Jugendzeit  stets 
tiefen  Schnee  und  harten  Frost  brachte,  richtete 
Vater  die  Lauerhülte  her.  Am  kleinen  Tataren¬ 
see  stand  im  Sommer  ein  Gerüst  aus  Stangen, 
dessen  Zweck  manchen  Spaziergänger  Kopf¬ 
zerbrechen  verursacht  haben  muß.  Sobald  die 
Seen  zugefroren  waren,  wurden  Rohr  und  Bin¬ 
sen  gemäht,  und  nun  stand  statt  des  Geriists 
ein  harmlos  ausschauender  Streuhaulen  da. 
Aber  er  hatte  es  in  sich!  Denn  es  war  unsere 
Lauerhütte.  Der  Boden  des  leeren  Raumes  zwi¬ 
schen  dem  Stangengerüst  war  mit  Heu  und 
einer  alten  Pelzdecke  belegt.  Nach  vorn  war 
eine  Schießscharte  aus  Brettern  angelegt,  hin¬ 
ten  befand  sich  der  Ausgang,  der  mit  einem 
Bündel  Heu  verschlossen  wurde.  Dreißig 
Schritt  vor  der  Schießscharte  kam  das  Luder, 
ein  Pferdekaclaver,  zu  liegen.  Der  Abdecker 
wohnte  in  Vaters  Revier  und  war  verpflichtet, 
den  Förstern  die  Kadaver  zu  liefern,  wofür  er 
durch  Holz  entschädigt  wurde.  In  mondhellen 
Näditen  wurde  einer  von  uns  im  einspännigen 
Schlitten  an  die  Lauerhütte  gefahren.  Ueber 
das  herausgezogene  Bündel  schlüpfte  man  in 
die  Hütte  hinein  und  machte  es  sich  dort  be¬ 
quem.  Die  Schießscharte  wurde  mit  dichtem 
Tuch  beihängt  und  eine  Laterne  angezündet. 
Ich  hatte  stets  einen  Schmöker  mit,  in  dem  ich 
eifrig  las.  Von  Zeit  zu  Zeit  löschte  man  die 
Laterne  und  spähte  hinaus.  An  Füchsen  war 
dort  an  der  Grenze  kein  Mangel;  manchmal 
rissen  zwei,  drei  an  dem  Kadaver.  Dann  schob 
man  vorsichtig  die  Flinte  in  die  Schießscharte 
und  erlegte  die  hungrigen  Räuber  .  .  . 

Im  Herbst  kam  erst  die  Hühnersuche,  dann 
der  Anstand  auf  Hasen  und  der  Entenzug.  Der 
Vater  bewirtschaftete  den  an  die  Forst  angren* 
zenden,  dem  Gutsbesitzer  Strehl  in  Mroscn 
gehörigen  Wald.  Dafür  hatten  wir  die  Erlaub¬ 
nis,  auf  seinem  Gut  und  in  seinem  Wald  alles 
Wild  zu  schießen,  das  natürlich  redlich  geteilt 
werden  mußte.  Da  war  es  erklärlich,  daß  kein 
Abend  verging,  an  dem  ich  nicht  mit  der  Flinte 
hinauswanderle,  um  einen  Krummen  (Hasen) 
zu  erlegen. 

Zum  Entenzug  mußten  wir  fast  eine  Meile 
fahren,  bis  dahin,  wo  der  Lyckfluß  in  das  zur 
Forst  gehörige  große  Torfbruch  eintritt.  Wenn 
der  Himmel  einen  klaren  Sonnenuntergang  mit 
schönem  Abendrot  versprach,  schickte  der  Va¬ 
ter  den  Wagen  zur  Schule.  Sobald  der  Wagon 
anrasselte,  schickte  der  Direktor,  der  sich 
schon  zur  Jagdfahrt  gerüstet  hatte,  den  Pedell 
in  meine  Klasse  und  ließ  mich  herausholen. 
Vor  dem  Elternhaus  erhielt  ich  Gewehr  und 
Jagdtasche  und  trank  hastig  einen  Topf  Kaffee, 
denn  wir  mußten  uns  beeilen,  um  nicht  zu  spät 
zu  kommen.  Die  Enten  waren  damals  in  Masu¬ 
ren  das  häufigste  Wild.  In  gewaltigen  Scha¬ 
ren  lagen  sie  tagsüber  auf  den  Seen,  und 
abends  stiegen  sie  auf  und  zogen  auf  die 
Flüsse  und  Brücher,  um  dort  zu  buddeln. 

Mit  Kienspänen  gegen  Wölfe 

Einen  großen  Raum  nehmen  in  meiner  Erinne¬ 
rung  die  Ferien  ein.  Ich  hatte  die  Auswahl 
unter  drei  Orten,  die  mich  anzogen,  und  zwar 
gleichermaßen.  Der  erste  war  Poseggen,  wo 
der  ältere  Bruder  meines  Vaters,  Samel,  ein 
Bauerngut  von  siebenhundert  Morgen  besaß. 
Er  war  ein  gewaltiger  Jäger  vor  dem  Herrn 
und  hatte  alle  Jagden  weit  und  breit  gepach¬ 
tet.  Er  jagte  den  Hasen  noch  mit  Jagdhunden. 


Berge,  Wälder,  Seen  .  .  . 

Masuren  war  keineswegs  nur  eine  llache  Ebene,  —  unser  Bild,  am  Garbabsee  bei  Jucha 

ausgenommen,  zeigt  es 


Jahrgang 
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t)a  lernte  ich  die  aulregende  Erwartung  ken¬ 
nen,  wenn  die  Hunde  Singer  und  Schum la«  im 
Waide  laut  wurden  und  mit  hellem  Geläut 
einen  Hasen  oder  Fuchs  heranbrachten. 

Meine  Vettern  waren  mehrere  Jahre  älter 
als  ich.  Sie  ritten  jeden  Abend  mit  den  ande¬ 
ren  Burschen  des  Dorfes  auf  die  noch  nicht  auf¬ 
geteilten  Weidegründe  des  Dorfes.  Jeder 
brachte  etwas  Kien,  einen  Sack  Torf  und  Kar¬ 
toffeln  mit.  Dann  wurden  am  Feuer  Märchen 
erzählt  und  Kartoffeln  gebacken.  Einer  mußte 
mit  Gewehr  bewaffnet  und  von  mehreren 
Hunden  begleitet  Wache  gehen.  Denn  es  kam 
damals  nicht  selten  vor,  daß  Wölfe  die  Pferde 
überlielen.  Dann  ergriffen  die  Burschen  Kien¬ 
späne,  die  am  Feuer  angezündet  wurden,  und 
liefen  fort,  um  die  Räuber  zu  verjagen.  Die 
Stuten  sammelten  sich,  mit  den  Hinterfüßen 
nach  außen,  zu  einem  Kreis,  in  dem  die  Foh¬ 
len  standen,  die  Hengste  umkreisten  mutig 
schnaubend  die  Herde. 

Der  zweite  Ort  war  Bagdohnen,  wo  die 
Schwester  Adele  meiner  Mutter  an  einen  För¬ 
ster  Bduszus  verheiratet  war.  Das  Forsthaus 
lag  tief  im  Walde  an  der  dort  noch  jungen  In¬ 
ster.  Mein  Haupt  vergnügen  dort  war  das 
Fischen,  Angeln  und  Krebsen  in  der  Inster.  Mit 
Nctztellem,  auf  die  ein  gehäuteter  Frosch  ge¬ 
bunden  war,  fing  ich  täglich  mehrere  Schock 
der  schmackhaften  Kruster,  von  denen  Onkel 
den  Löwenanteil  nach  Größe  und  Zahl  ver¬ 
speiste.  Das  Fischen  besorgte  ich  mit  viel  Ge¬ 
schick  und  Glück  bei  dem  Gutsnachbarn  Rie¬ 
delsberger,  durch  dessen  Land  die  Inster  Hoß. 
Er  war  nicht  reich,  aber  klotzig  wohlhabend, 
wie  er  selbst  zu  sagen  pflegte,  und  hatte  immer 
etwas  sehr  Gutes  im  Keifer,  was  ich  ziemlich 
früh  schätzen  gelernt  hatte. 

Der  dritte  Ort  war  die  kleine  russische  Grenz¬ 
stadt  Grajewo.  Dort  befehligte  ein  Vetter 
meiner  Mutter,  Onkel  Eduard  Kleckel,  ak  Kor¬ 
donmajor  die  Grenzwache.  Ein  Freund  meines 
Vaters,  Grafenberger,  war  der  oberste  Tele- 
graphenbeamle.  Und  wer  den  Papst  zum  Vetter 
hat  usw.  So  kam  es,  daß  ich  mich  in  der  Ka¬ 
serne  herumtreiben  durfte  und  nicht  nur  den 
Dicnstibetrieb  beim  russischen  Militär,  sondern 
auch  das  Leben  im  Offizierskasino  kennen¬ 
lernte.  An  Jagd  fehlte  es  audi  nicht.  Dicht  bei 
der  Stadt  wohnte  der  polnische  Graf  St.,  der 
russenfreundlich  gesinnt  war  und  seine  große 
Besitzung  ungeschmälert  behalten  hatte.  Außer¬ 
dem  konnten  die  russischen  höheren  Beamten 
mit  dem  Gewehr  soweit  herumspazieren,  wie 
der  Himmel  blau  war.  Da  e6  in  Rußland  keine 
Schonzeit  gab,  wurden  schon  Anfang  August  die 
ziemlich  ausgewachsenen  Hühnervölker  und  die 
damals  noch  zahlreichen  Wachteln  bejagt  und 
geschossen.  Im  Winter  fuhr  der  Vater  sehr  oft 
mit  mir  zur  Jagd  nach  Grajewo.  Ohne  Prasch- 
port  (Grenzpaß),  mit  Gewehr  und  Hunden  fuh¬ 
ren  wir  mit  dem  Wagen,  der  mit  verbotenen 
Dingen  beladen  war,  über  die  Grenze.  Der 
Kammerdirektor  war  selbst  ein  Deutscher  und 
eifriger  Jäger,  begrüßte  uns  und  fuhr  mit  zur 
Jagd.  Für  die  Rüdekehr  wurde  uns  selbst  nachts 
wenn  Rußland  hermetisch  verschlossen  war,  die 
Grenze  geöffnet.  Dann  nahmen  wir  Lebens¬ 
mittel  als  Rückfracht  mit,  die  wir  mit  deutschem 
Silbergeld  für  einen  Spottpreis  eingekauft  hat¬ 
ten.  Ja,  damals  waren  doch  noch  andere  Zeiten! 


ymnasia 


Von  seinem  Dirigenten  Dr.  Georg  Neumann 


■  •  ■  *t  dazu  machten.  Aber  die 
der  Geist  unseres  Orchester* 

wie  den  jungen 
lederkamen,  —  wie  oft 
.piclen  müssenl  — 
stolzes  Gedenken! 
i Junge»  und  Madel 
mit  uns  spielten: 
ien  Halle  des  alten, 
,'5  neuen  Gymnasiums, 
Aula  des  Oberlvzoutn». 
Ich  hier  nennen,  die 
r  zweihundert  mögen 
Geiste  initimisizleron. 


Lehrer  böse  Gesichter 
Tradition  und  tl— 
siegten  über  alle  Bedenken. 

Ihnen  allen,  den  Lebenden, 

Kameraden,  die  nicht  wl 
haben  wir  zu  Trauerfeiern  s| 
gilt  unser  dankbares,  unser  i 

Wie  gern  würde  ich  alle  di 
namhall  machen,  die  begeistert 
zuerst  in  der  buntdunkeln,  yotisctn 
später  im  lichten  Feslsnol  di 
zuletzt  In  der  .laustischen 
Etwa  hundert  Spieler  kann 
übrigen  einhunderttünlzig  »der 
sich  im  Geiste  anschlicßen,  un  < 

Ich  nenne  hier 

1.  Die  Geiget  Wilhelm 
H  Floelenmeycr,  Horlltz,  Hecht, 

Gramm,  J.  Riedel,  Kailuwoil,  I 
Meissner,  Romolh  d  Ä..  Karra 
Podworny,  Konrud  Fastnacht  I 
zortmeister't,  Gabriele  Inadii 
Christel  Schroeder.  Anneliese 
Heinrich 

2.  Die  Bratscher:  Rist 
Ziegler,  Bartkowski,  Ciecienk 
Romoth  d,  J.,  Ilse  Stodöllik,  It 
Kühl,  Lore  Sadowskl, 

3.  Die  Cellisten;  Erich 
lub,  Jedamrzyk,  Lenkelt,  G. 

Peter  Fasinacht,  Alice  Rand/.io. 

4.  Die  Kontrabassisten 

Stolle,  H.  Wilk,  Schmidt,  S.  Steinkraus,  Brachvogel, 
Th.  Spedc.  .  ^ 

5.  Die  Blaser  :  Tiedtk«?.  Hildebrandt,  Trotr, 
Salömon.  Ilse  Dolcga,  Adelheid  Kahl,  Siegfried 
Mrowka  Helmut  Rathke,  K.  Brodowski,  H.  Ziegler 
(Oboe).  H.  Riedel.  Berner.  Bartolomeyszlk.  C.  Bro¬ 
dowski,  Bach  G,  Ziegler  (Klarinette),  Bernhard 
Mrowka,  Witlschlrk,  Sendzik.  H  Willutzki  (Fagott). 
Reinhardt  Rathke,  Walter  Huff.  Mex,  Lucka,  R. 
Speck  (Waldhorn),  Kurt  Kruschewskl,  Lukat  Ew. 
Rathke,  Joh.  Speck,  Chukowskl,  Blollas  (Trompete), 
G.  Willutzki,  Polkciwskl  iPosaune).  Gebr.  Kutschki, 
Witlschlrk  (Baßtuba).  Herbert  Schmleder.  G.  Jacub- 
czyk,  G.  Bluhm,  Helmut  Neurnann  (Kesselpauken). 

b.  Die  Pianisten  Hirschberg,  Helmut  Diet¬ 
rich.  Maybaum,  Schiwek,  Hellwich,  Hecht,  Christ* 
Krupps,  Ulrike  Fastnacht. 


Doppelgesichtiger  Januskopf 


Der  Inhalt  des  Wappens  von  Lyck  weicht  erheb¬ 
lich  von  der  Formsprache  der  anderen  ost preu¬ 
ßischen  St  adle  Wuppen  ab  Es  zeigt  ln  schwarz  einen 
Januskopf  mit  goldenen  Haaren:  das  nach  rechts 
gekehrte  Gesteht  Ist  bartlos,  das  andere  ziert  ein 
Vollbart. 

Wie  kommt  aber  der  Januskopf  in  das  Lycker 
Wappen? 

Das  Königsberger  Staatsarchiv  bewahrte  eine  Er¬ 
neuerung  de»  Stadtprivilegs  durch  den  Großen  Kur¬ 
fürsten  aut.  In  diesem  am  U  August  1668  gegebe¬ 
nem  Schreiben  heißt  es:  .Daß  auch  der  Magistrat  ln 
ihren  Uhrkunden,  Zeugnußen  und  Brleffen  zu  Be¬ 
hördlicher  Treu  Würdigkeit  authorl  stert  werde,  wol¬ 
len  Wir  zu  einem  Stadt  Siegel!  In  etnem  Runde  das 
Gesicht  Janl  blfrontls  (des  zweigesichtigen  Janus) 
umb  den  Rand  SigiUum  Civitatis  Liccae  (der  Stadl 
Lyck)  1609  Ihnen  zugeordnet  haben."  —  Als  Ursache, 
warum  der  Landesherr  der  Stadt  Lyck  einen  Janus¬ 
kopf  zutelkte,  batte  der  Volksmund  eine  Erklärung 
zur  Hand:  Damals  sei  ein  gewiss«  Janus  Bürger¬ 
meister  gewesen,  und  der  Kurfürst  habe  sich  einen 
auf  dessen  Namen  anzüglichen  Scherz  erlaubt. 

Nun,  so  einfach  läßt  sich  das  Lycker  WappenbLld 
nicht  erklären.  Janus  war  Im  alten  Rom  der  Gott 
der  Tür  und  des  Torbogens  und  somit  der  Schützer 
des  Hauses.  Eine  besondere  Rolle  ln  den  römischen 
Rellglonsgetoräuchen  spielte  der  nahe  des  Forum 
Romanum  gelegene  Janustempel,  der  —  damit  der 
göttliche  Torhüter  bessei  autpassen  könne  —  tn 
Kriegszeilen  geöffnet  wurde,  ln  Friedenszelten  hin¬ 
gegen  geschlossen  blieb.  Da  Janus  als  aufmerksamer 
Walter  seines  Amtes  zugleich  nach  innen  und 
außen  schauen  mußte,  wurde  er  mit  einem  Doppel- 
entlätz  dargesteUt. 

Der  Heraldiker  Beckherrn  begründete  dee  Lydcer 
Wappen:  .Der  Große  Kurfürst  wollte  die  Wichtig¬ 
keit  der  Stadt  mit  Ihrem  festen  Schloß,  welche  noch 
jüngst  (1656)  einem  Ansturm  der  wilden  Tatzrenhor- 
den  ausgesetzt  gewesen  war.  als  Pforte  gegen  Polen 
und  Litauen  hervortieben,  denn  der  römische  Gott 
Janus  galt  nicht  nur  als  Beschützer  der  Haustüren, 
sondern  auch  als  Wächter  de«  Landes." 


Schloß  und  Stadt  Lyck  im  17.  Jahrhundert 

Aul  diesem  allen  Holzschnitt  aus  dem  Werk  von  Hartknoch  .All-  und  Neues  Preußen’ 
(1684)  Ist  die  Anlage  des  einstigen  Schlosses  Lyck  gut  erkennbar.  Eine  Zugbrücke  sicherte 
den  Zugang  zu  der  Inseliesle.  Eng  gedrängt  sichen  die  Häuser  In  den  schmalen  Gassen 
des  Städtchens;  wer  zum  Mark!  von  auswärts  kam.  mußte  eines  der  beider, 
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Der  Kreis  LYCK 

Ein  Eckpfeiler  Ostpreußens 


Aufn.:  DAI-Waltcr  Raschaortf 

Das  Heldenmal  auf  der  Bunelka 


Der  Grenzkreis  Lyck  war  auch  im  Ersten  Weltkrieg  der  Schauplatz  blutiger  Kample.  Zum 
Gedächtnis  der  Gefallenen  wurde  aut  der  Bunelka-Höhe  bei  Lyck  dieses  Ehrenmal  er¬ 
richtet.  Man  sieht  von  hier  aus  weil  in  das  Land:  links,  mehr  im  Vordergrund,  blinkt 
der  Sarker  See,  rechts  am  Horizont  zieht  sich  die  Stadt  Lyck  hin,  vor  ihr  der  Lycker  See 


An  tli"*r  Stelle,  .in  rt.-i  die  oslpreulhsdie 
Grenze  .ms  der  Nordostrichtumj  rwch  Süd- 
weslen  zu  umbu-tp  lieg»  des  Gebiet  des 
Kreises  Lvtk  l>  •  Ordnung  bekundet  eine 
Grenzsuule,  die  lltizog  Albrecht  im  Einver¬ 
nehmen  mil  dem  damaligen  polnischen  König 
bei  Prostken  Im  -l.ihie  1545  ernrhien  ließ. 
Audi  wenn  sie  nzw  sehen  zerstört  sein  sollte, 
so  lullt  sich  die  Bedeutung  und  der  Sinn  dieses 
steinernen  Dokuments  nicht  aus  der  Welt 
schalten. 

Im  Norden  und  Westen  umgeben  die  Nuch- 
burkn  ise  Ireiibuig,  Lutzen  und  Johunnisburg 
dus  Kieis<|ebiel  von  Lyck  Diu  .buckelige  Welt' 


Aufn.:  DAi 

0  gegen  553 

So  wie  in  der  Gemeinde  Stradaunen 
Im  Kreise  Lyck  war  es  auch  in  den  mei¬ 
sten  anderen  Gemeinden  Mnsurens,  bei 
der  Volksabstimmung  am  II.  Juli  1920, 
die  unter  interalliierter  Aufsicht  statt- 
fand,  stimmten  91,7  Prozent  der  Einwoh¬ 
ner  für  das  Verbleiben  bei  Deutsch¬ 
land. 

nennt  m.in  die  Landschaft  um  die  Hauptstadt 
Musu  rens.  Den  etwas  kurios  klingenden 
Namen  verschafften  ihr  die  vielen  aus  der 
Eiszeit  stammenden  Bergkuppen  Wälder  säum¬ 
ten  meist  die  breiten  Rücken,  Getreidefelder 
zogen  sich  auf  den  sanft  ablallenden  Hängen 
hinunter,  und  aus  dem  Tale  blinkt  der  Wasser¬ 
spiegel  eines  der  vielen  Seen  herauf.  Wege, 
an  deren  Ränder  roter  Mohn  blühte,  weißleuch- 
tende  Birkenstämme  oder  vom  Sturme  zerzauste 
Fichten  lieten  an  den  Ufern  von  einem  absei¬ 
tigen  Gehöft  zum  Nachbarhol  und  bis  zum 
Kirchhof  Große  Steinbrocken  und  spitz  ge¬ 
formte  Warholdorstr.iuctier  waren  wie  wahllos 
in  dieses  Bild  hineingeslreut  und  die  langen 
Blätter  des  Uferschills  raschelten  beim  Hauch 
des  Ost  windes. 

Das  Gebiet  des  Kreises  Lyck  ist  reich  an 
Seen:  Der  Lycksee.  der  Herthasee,  der  Tafaren- 
See,  die  beiden  Selmenl-Spon,  der  Iloffer-, 
Sonntags-,  Insel-  und  der  Statlenbach-See,  dazu 
der  Slralzei  sie  die  boten  der  wandernden 
Jugend  und  den  Wassersportlern  lohnende 
Ziele. 

Um  turita  er  werkte  die  Lanri-'h-ift  den  Ein¬ 
druck  eines  Miltelgebirors  Im  Rorrerk-  und 
BaHii üzw.ild.  w  auch  In"  Svbh.t  atmete  man 
aul  stillen  Wegen  d  .  ko-’luhe  Luft  des  Waldes 
ein.  Die  weil  vorgi  -itinhen.-  geographische 
Lage  des  K:*1  ses  t.vck  li.-d  ngte  es  wohl,  daß 
seine  l.iudschui liehen  Sitionhu  len  nicht  allge¬ 
mein  bekomt  wüten,  doch  war  in  den  letzten 
Jahren  vot  tl- in  Ki  i«  schon  ein  Wandel  zu 
spuren  Die  Wälder  und  Ub*r  w.iren  aber  noch 
n  iht  .Ubcri.iulen*,  hier  laue!  der  Wanderer 
noch  Geli  lenluMt  zu  innerer  Einkehr  und  be- 
sinnlichcr  Mulle 

tjc 

Die  nv  sten  Ortschaften  Im  Kreise  Lyck 
wiesen  Steinhäuser  aut  Sie  waren  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  errichtet  worden  da  die 
Entwöhne.  li  dem  Abzug  der  Russen  nur 

di,.  . . .  io.  i  .  'listigen  Häuser  vortanden 

Abseits  dei  H.tuplcerkehrswege  hatten  sich 
jedoch  auch  alte  masurische  Bauernhäuser, 
mttun'.ei  so<|,i r  m  geschlossenen  Dörth i Id,  er¬ 
halten.  St.ik.  'en/.inn.'  über  die  Holunder-  und 
Fl  i-det husche  r  ■■.:!•' n .  umgaben  diese  hölzeinen 
Bauten  nid  ihn  gi unbeiriooslen  Strohdächern 
Fest  elngeli  .  •!.  l  sl  jeder  Hof“,  so  beschreibt 
der  Vorsozend,  der  heimatkundlichen  Arbeits¬ 
gemeinschaft  Lyck.  Landsmann  Adolf  Pogoda. 
eine  solche  Siedlung  Ein  besonderes  „Toi- 
haus“  an  der  Straßenseite  muß  erst  die  breiten 
Flügel  öffnen  um  den  Waoen  dtirchzulassen. 
Der  Fußgänger  kann  durch  eine  daneben 
liegende  schmale  Pforte  schlüpfen.  Hier  und 
da  reckt  noch  ein  Ziehbrunnen  die  lange  am 


unteren  Ende  beschwerte  Stange  über  die 
Holzgabel  hoch  in  die  Luft. 

Trotz  des  gleichförmigen  Eindrucks,  den  die 
mit  dem  Giehcd  zur  Straße  gestellten  Wohnhäu¬ 
ser  auf  uns  machen,  können  wir  doch  bei  nähe¬ 
rer  Betrachtung  mannigfache  Unterschiede  m 
den  Bautormen  teststellen.  Hier  ein  regelmäßi¬ 
ger  Rechleckbau.  die  schmucklosen  Wände  aus 
schweren,  roh  behauenen  Baumstämmen  ge¬ 
schichtet.  die  im  altüberlieferten  Gehrsaßver- 
band  fe>!  ineinander  verankert  sind,  da  an  der 
Hotseite  eine  vorspi ingende  Ecklaube,  dort  wie¬ 
derum  der  Dnchstuhl  die  Giebelwand  über¬ 
ragend,  au t  reichgeschnitzten  Säulen  ruhend. 
Diese  Bauernhäuser  stellen  keinen  organisch 
gewachsenen,  in  sich  geschlossenen  Gesamttyp 
dar,  eine  Erscheinung,  die  in  dem  geschicht¬ 
lichen  Weiden  ihre  Begründung  hat. 

Am  häufigsten  ist  noch  das  Glebetstän- 
d  e  r  h  a  ii  s  anziilretlen  Seine  Entstehung  ist 
auf  rein  praktische  Erwägungen  zurückzuführen. 
Um  den  Regen  von  der  Hauswand  fernzuhal- 
ten,  hat  man  an  dei  Wetterseite  den  Dachstuhl 
etwa  einen  Meter  vorgezogen  und  aut  drei  durch 
Schnitz  werk  gezierte  kopfbandbewehrte  Stän¬ 
der  gestellt  Aut  der  rohen  Bretterbank  unter 
dem  überragenden  Dache  sitzt  am  Sonntagmor¬ 
gen  das  Mütterchen  mil  Gesangbuch  und  Bibel; 
am  Nachmittag  versammeln  sich  hier  die  Nach¬ 
barn.  um  einander  Freud  und  Leid  mitzuteilen 
und  Tagesneuigkeiten  auszutauschen. 

Die  Notwendigkeil,  den  vorhandenen  Wohn- 
taum  zu  erweitern,  hat  aus  dem  Giebelständer- 
haits  eine  weitere  Form  herausgebildet,  das 
.Kemenatenhaus*.  An  die  halbe  Gie¬ 
belseile  lehnt  sich  ein  Anbau,  der  In  den  Wän¬ 
den  gleich  hoch,  im  Dachstuhl  aber  niedriger  ge¬ 
halten  ist  als  der  Hauptbau  Dadurch  ist  ein 
neuer  Wohnraum  geschaffen,  der  die  Bezeich¬ 
nung  .Kemenate*  tragt.  Heule  sind  nur  nodi 
vier  Häuser  dieser  Gattung  aus  den  Kreisen 
Lyck  und  Johannisburg  bekannt. 

Dagegen  ist  die  drille  Sondertotm,  das  Eck- 
taubenhaus,  noch  recht  zahlreich  vertre¬ 
ten.  lieber  dem  nach  dem  Hole  fühlenden  Ein¬ 
gang  ist  das  Strohdach  weit  heruntergezogen. 
Diei  geschnitzte  Holzsäulen  mit  reich  verzier¬ 
tem  Stirnbrett  über  dem  Kopfende  tragen  die 
länger  gehaltenen  Sparren  des  Dachstuhls.  Bei 
ungünstiger  Witterung  wehrt  der  Vorbau  den 
Regenschauern  und  Schneestürmen  den  Eingang 
zum  Plur. 

Ein  gesunder  bäuerlicher  Formensinn  offen¬ 
bart  sich  m  allen  als  Schmuck  dienenden  Holz¬ 
arbeiten.  Mit  wieviel  Liebe  und  Hingebung  sind 
die  Ständer  am  Giebel  und  an  der  Ecklaube  ge¬ 
schnitzt!  Dieselben  Schnitzmuster  wiederholen 
sich  am  Giebelbalken,  am  Sbimbrett  und  den 
Regenschutzbrettern.  Da,  wo  die  letzteren  spitz 
zusammen  laufen,  sind  sie  von  einem  Firstholz 
überdeckt,  und  dieses  Firstholz  bot  der  künst¬ 
lerisch  belebten  Phantasie  ein  unbegrenztes 
Betätigungsfeld.  Zwischen  den  einfach  gedrech¬ 
selten  Giebelgruppen  lind  den  phantastischen 
Menschen-  und  Tiergestalten  finden  wir  eine 
unerschöpfliche  Fülle  ausgesägter  Formen. 

Häuser  der  beschriebenen  Bauarten  landen 
sich  vornehmlich  in  Mroßen.  Prawdzisken,  Dfu- 
gossen,  Kreuzborn.  Zappeln,  Rtindfließ  und  Stra- 
dauuen.  Eines  der  ältesten  Häuser  im  Kreise 
war  das  .Tatarenhaus“  in  Sdcden,  das  schon 
stand,  als  1656  die  Tatarenhorden  das  Land  ver¬ 
wüsteten. 

* 

Das  Gebiet  um  Lyck  hat  zahlreiche  kriege¬ 
rische  Auseinandersetzungen  gesehen  Ira  Land- 
schaftsbilde  weisen  die  vielen  .1  lejdenwälle" 
und  Schloßberge  dara-ul  hin.  Der  Pruzzenstamm 
der  Sudauer,  der  vor  Erscheinen  des  Deutschen 
Ritterordens  hier  siedelte,  mußte  äich  in  bluti¬ 
gen  Grenzkämpfen  gegen  die  Einfälle  russi¬ 
scher.  litauischer  und  polnischer  Kleinfürsten 


wehren.  Er  hätte  sich  kaum  noch  lange  gegen 
die  andrängende  Uebermacht  behaupten  kön¬ 
nen. 

Beharrlich  hielten  sich  im  Volksmund  Sagen 
über  Schätze,  welche  die  alten  Sudauerfürsten 
auf  ihren  zerstörten  Edetsitzen  versteckt  haben 
sollten.  Die  Wahrheil  dieses  Gerüchtes  erwies 
sich,  als  der  Bauer  Jczierski  im  Jahre  1929  beim 
Ausheben  von  Rübenmieten  in  Skomentnen 
einen  solchen  Schatz  ans  Tageslicht  förderte. 
Der  kunstvolle,  perlcnbesetzte  Halskragen,  zwei 
silberne  Armspiralen  und  Gewandnadeln  wer¬ 
den  als  Eigenerzeugnisse  sudauischen  Kuns-t- 
gewerbes  angesprochen;  die  Schmuckstücke  sind 
in  den  ostbaltischen  Kulturkreis  einzuordnen. 
Sie  wuiden  dem  Provinzialmuseum  in  Königs¬ 
berg  überwiesen. 

In  den  Jahren  1277 — 83  nahmen  die  Ordens¬ 
ritter  das  Land  in  Besitz.  Als  befestigten  Grenz¬ 
posten  legten  sie  in  der  .Großen  Wildnis“  1398 
auf  der  Insel  des  Lycksees  Schloß  Lyck  an.  In 
den  Jahrzehnten,  die  auf  die  Niederlage  von 
Tannenberg  folgten,  begann  die  Rodung  der 
Wildnis;  Bauerndörfer  und  Gehöfte  entstanden, 
wo  Wald  und  Busch  gewuchert  hatten. 

Ein  furchtbares  Ereignis  unterbrach  die  Kolo¬ 
nisation  für  lange  Zeit:  der  Einbruch  der  als  pol¬ 
nische  Hilfstruppeo  aufgebotenen  Tataren.  Ver¬ 
gebens  versuchte  eine  brandenburgisch-schwe- 
dische  Armeeabteilung  —  Heer  wäre  zuviel 
gesagt  —  den  wilden  Horden  und  regulären 
polnischen  Regimentern  den  Weg  zu  verlegen 
Am  8.  Oktober  1656  erlag  die  nur  wenige  tau¬ 
send  Mann  betragende  Streitmacht  bei  Prosf- 
ken  der  Ueberzahl,  unfern  des  Grenzpteilers, 
den  Herzog  Albrecht  gesetzt  hatte.  Dieser  Tag 
war  einer  der  schwärzesten  Unglücksfuge  für 
Ostpreußen:  die  Bahn  für  die  ungezügelten  Hau¬ 
fen  war  frei  geworden,  und  ein  entsetzliches 
Morden  bub  an.  13  Städte  und  249  Dörfer  san¬ 
ken  in  Asche.  Durch  Mord,  Verschleppung  und 
Seuchen  wurde  die  Bevölkerung  stark  gelich¬ 
tet;  137  000  Menschen  betrug  der  Gesamlverlust. 
Prof.  Adolf  Boetticher  stellt  dieser  Aufzählung 
die  Verluste  der  deutschen  Armee  im  Kriege 
1870  71  gegenüber,  die  129  000  Mann  ausmach¬ 
ten.  Wenn  man  bedenkt,  daß  Masuren  im  17. 


Jahrhundert  nur  spärlich  besiedelt  war,  kann 
man  erst  das  volle  Ausmaß  dieses  Verbrechens 
ermessen.  Es  sollte  sich  zur  Schande  des  Men¬ 
schengeschlechts  dreihundert  Jahre  spatei  wie¬ 
derholen. 

Die  Bevölkerung  des  Kreises  Lyck 

Der  Kreis  Lyck  nahm  eine  Fläche  von  1115,07 
Quadratkilometern  ein.  In  seinen  159  Gemein¬ 
den  lebten  im  Jahre  1939  56  417  Menschen.  Die 
Stadt  Lyck  halle  16  482  Einwohner.  Größere  Ort¬ 
schaften  waren:  Prostken  (2300  E.|,  Neuendorf 
(1103  E.),  Dippelsee  (864  E.).  Waiden  (850  E.), 
Fließdorf  (843  E.j,  Stradaunen  (801  E.),  Borschun- 
men  (683  E.).  SteinbeTg  (674  E.),  Dreimühlen 
(661  E.),  Ebenfelde  (562  E.)  und  Millau  (512  E.j. 


Die  evangelische  Stadtkirche  in  Lyck 


ZEITTAFEL 

der  Stadl  Lyck 

1398  Anlage  des  Ordensschlosse*  auf  der  Insel  Im 
Lyck-See. 

1425  Gründung  des  Dorfes  Lyck;  Handfeste  durch 
Hochmeister  faul  von  Rußdorf. 

1470  St.  Katharinenkirrhe  erbaut.  Mehrfache  Zer¬ 
störungen  und  Wjedcraufhauten  als  evangeli¬ 
sche  Kirche.  Letzter  Aufbau  1927  1925. 

1499  Kir< hensrhule  bezeugt;  1580  zur  Provinzial-  und 
1599  zur  Türstensrhule  erhoben;  seit  1813 
Gymnasium 

1500  Verleihung  des  Marktrechts  durch  Herzog 
Albrechl. 

1579  Erste  öffentliche  deutsche  Predigt. 

1656  Unglückliche  Schlacht  bei  Prostken  |8.  Okto¬ 
ber).  Die  Tataren  verheeren  Masuren;  Lyck 
wird  nfedergebrannl. 

1669  Erneutes  Stadtprivileg  durch  den  Grotten  Kur¬ 
fürsten  123.  August);  Lyck  wurde  schon  Irüher 
als  .Stadt“  bezeichnet,  doch  fehlt  eine  entspre¬ 
chende  Urkunde.  —  Im  gleichen  Jahr  Bau  de* 
Rathauses;  1925  Neues  Rathaus  am  Klrcbplatz. 

1088  Das  Rathaus  und  achtzig  Bürgerhäuser  hei 
einem  Stadlbrand  elngeaschert. 

1742  Lyck  wird  ständige  Garnison.  Die  erste  Truppe 
eine  Abteilung  der  Schwarzen  Husaren.  Be¬ 
rühmt  wird  das  Bosnlakenregiment  des  Gene¬ 
rals  von  Günther. 

1854  Bau  der  katholischen  St.  Adalberts-Kirche. 

1808  Eisenbahnverbindung  mit  Königsberg,  1870  mit 
Prostken. 

1914  Russische  Besetzung  vom  19.  B. — 10.  9.,  vom 
7. — 13.  10..  vom  0.  II.  1914—14.  2 

1920  Am  II.  Juli  werden  hei  der  Volksabstimmung 
In  der  Stadt  Lyck  8339  deutsche  und  7  (!)  pol¬ 
nische  Stimmen  abgegeben. 


Am  Philosophendamm  in  Lyck 

Ein  Weg  zwischen  Lauhbäumen  und  Häusern  mit  Beischlägen,  —  diese  Aulnahme  zeigt 
etwas  von  dem  heimatlich  vertrauten  Zauber,  den  gerade  SUaßen  dieser  Art  aul  uns 

ausübten. 
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Das  Heimatkreistrefien  in  Marburg 

Das  Heiniatkreistrelfen  ln  Marburg  (Lahn) 
am  1.  Februar  beginnt  mit  den  Gottesdiensten: 
evangelischer  Gottesdienst  um  9.30  Uhr  In  der 
Ellsahethkirdie,  katholischer  Gotlesdienst  In  der 
Aula  des  Realgymnasiums  Savignystr.  10  Uhr. 
Omnibusse  ialiren  zunächst  alle  zur  Elisabeth- 
kirdie,  dort  weitere  Einweisung.  Bahndienst  bis 
eil  Uhr.  Um  eil  Uhr  feierliche  Kranzniederlegung 
ain  Grabe  des  Feldmarsrhalls  von  Hindenburg 
und  seiner  Gemahlin  in  der  Ellsabethklrche.  An¬ 
sprache  Pfarrer  Grzegorcz.ewski,  Dlv.-Piarrer  der 
fl.  Division.  13  Uhr  Feierstunde  mit  Begrünung 
durch  die  Stadt  (Oberbürgermeister  GaOmann) 
und  Festrede  des  Kreisvertreters  von  Allen- 
steln  Egbert  Otto,  in  den  Stadtsälen. 

AuBer  den  Kreisvertretern  des  Regierungs¬ 
bezirks  hat  auch  der  Kreisvertreter  von  Treu- 
hurg,  F.  W.  Czygan.  sein  Erscheinen  zugesagt. 
Die  Kreise  werden  an  besonderen  Tischen  zu- 
sammengefalit. 

Uebernaditungen  bitte  umgehend  anmelden. 
Tagungsbüro  ab  31.  Januar  Hotel  „Zur  Post*, 
Nähe  der  Elisabethkirche.  Leitung:  Otto  Ski- 
bowski,  Treysa  (16).  Alle  Ostpreuflen  sind  herz- 
lichst  eingeladenl 

Otto  Skibowski 

Sdiloßberg  (Pillkallen) 

Unser  nächstes  Kreistrerfen  findet  am  14.  und  lä. 
Man:  in  Berlin  statt.  In  der  nächsten  Nummer  un¬ 
serer  Zeitung  bringen  wir  einen  Vorbericht. 

F.  Schmidt,  Sulingen. 

Treuburg 

Das  nächste  Treffen  der  Treuburfjer  findet  am 
Sonntag,  dem  8.  Mltt,  in  Wuppertal  In  der  Gast¬ 
stätte  des  Zoo  statt.  Nähere  Ankündigung  erfolgt 
noch.  Anmeldungen  sind  JeUt  schon  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Krelsgemelnachaft  Treuburg  c.  V., 
(23)  Oldenburg  i.  O.,  Hochhäuser  Strafte  10.  ZU  rich¬ 
ten.  wobei  dir  Zahl  der  Teilnehmer  am  Treffen  und 
an  einem  einfachen  Mittagessen  anzugeben  Ist.  Alle 
Treuburger  werden  gebeten.  Landsleute  und 
Freunde  auf  das  Treffen  aufmerksam  zu  machen. 

Albert  Czygan,  Kreisvertreter 

Allenstein-Stadl 

Gesucht  werden:  Farn.  Uymowski,  Lehrer 
ln  Altanstein;  Frenschkowskl,  Malermeister.  Straße 
der  SA:  Kurt  H-aske.  Büro-  und  Papierbedarf.  Klee- 
beiger  Straße. 

Alle  Meldungen  und  Zuschtlften  an  die  Geschäfts¬ 
führung  Paul  Tebner,  Hamburg  21,  Voldtrnianrvstr.  a, 
erbeten. 

Ortelsburg 

Volkshochschule  Jablonkcti.  Alle 

frülicren  Schäler  und  Schülerinnen  wollen  Ihre  An¬ 
schrift  der  früheren  Schülerin  Frau  Hermine  Meyer- 
dtns-Przygodda  ln  BraunschiwetR-Lehndorf,  Erus- 
dorfer  Straße  49,  zur  Herbeiführung  eines  gemein¬ 
samen  Treffens  mltteilen.  —  Schulrat  Dr.  Fuchs  ist 
isst  ln  Halle  verstorben.  Dr.  Schack  Ist  tn  Kassol- 
Wilhelmshöhe,  Ralffeisenhaus,  Dr.  Heiden  reich  ln 
(13b)  Traunstein.  Hauscnstr.  *. 

Neidenburg 

Der  Gemeinde-Vertrauensmann  J.  Moelder.  Harvn.- 
M linden,  Wilhclmhauser  Straße  50.  hat  die  Ge¬ 
schäfte  als  Vertrauensmann  für  Sontopp  wieder 
übernommen. 

Die  vielen  Nachfragen  nach  dem  Weihnachtsbrief 
Nr.  15  veranlassen  mich,  darauf  hinzuweisen,  daß 
on  alle  in  der  Kartei  erfaßten  Landsleute  —  außer 
Ostzone  —  am  19.  12.  52  der  Heimatbrief  Nr.  15  abge¬ 
sandt  wurde.  Falls  er  bisher  noch  nicht  eingegan¬ 
gen  i«t.  erbitte  Anforderung. 

Wagner.  Kreisvertreter 
Landshut/B  II,  Postfach  2 

Osterode 


die  aus  der  Sowjet zone  kommenden  Anfragen  mit 
diesen  Mitteln  auch  erledigt  werden  können.  An¬ 
fragen  nach  mehreren  Anschriften  nehmen  viel 
Zelt  in  Anspruch,  daher  bitte  ich  um  Geduld,  wenn 
Antwort  nicht  prompt  erfolgt.  Anfragen  nach  Spar¬ 
kassen-  und  Behördenuntertagen  sind  zwecklos, 
well  solche  reicht  gerettet  werden  konnten.  Bel  der 
S  iche  nach  Zeuger,  fth  die  SchadenafeststelHing 
möglich«,  beim  zuständigen  Ortsbeauft ragten  des 
Heimatortes  anf ragen.  Landsmann  Julius  Grigull, 
(20a)  Htitaa  mover,  gibt  hierüber 

Auskunft,  wenn  Rückporto  beigefrügt  ist. 

ersucht  werden  folgende  Landsleute:  1.  Adolf 
Schreiber,  Sokallen;  2.  Karl  Klein,  Schneider  (Amts- 
vorstcher)  oder  Angehörige;  3.  Maurerpolier  Fritz 
Engter.  Melchersdorf;  *.  Artur  Hensel  (17.  2.  30), 
Nordcnbtrrg,  ist  1947  noch  in  Insterburg  gesehen 
worden:  5.  Wilhelm  Roß  und  Frau  Berta  aus  Alten- 
dorf;  G.  Frau  Barbara  John,  Posegnick;  7.  Frau 
Helene  Laubner  und  Kinder  Hans.  Hannelore. 
Annemarie  und  Grete,  Neuendorf;  8.  Otto  Guenther 
(13.  3.  1881).  Naturheil  kundiger,  und  Frau  Berta, 
geb.  Pasternaek,  (5.  4.  73),  Gerdauen:  9.  Hans  Mar- 
schewskl  (2.  io.  95)  Gut  Nouhoff-Momehnen.  als 
Volkssturmmann  beim  I.  Bat.  Gerdauen  vermißt; 
10.  Farn.  Karl  Kösling.  ArkHtten:  11.  Fri.  Käthe 
Thews  (27.  9.  18)  Gerdauen.  zuletzt  wohnhaft  in  (24b) 
Heide/Holstein.  Friedrichstr.  20;  12.  Dörfler,  Neuen¬ 
dorfshof.  zuletzt  Gerdauen.  Johanni  terato.  (Villa 
Haugen),  oder  dessen  Tochter  Frl.  Adelheid  Hau- 
drotz;  13.  Frau  Gertrud  Paulelt  und  Kinder  Brigitte 
und  Klaus.  Neuendorf,  Ehemann  bei  der  Luftwaffe 
gefallen:  14.  Gutsbesitzer  Marquardt  und  Bauer 
Trojahn,  Gr.-Blau -Neufel de;  15.  Frau  Hedwig  Blsen- 
blfitter,  geb.  Trampe  mau.  Gnelsenau;  16.  Alibert 
Buxmann  und  Flau  Hildegard,  Gerdauen.  Sudeten¬ 
landstraße  3;  17.  Julius  Lemke.  Friedenshof; 

18.  Fritz  Pehl  und  Frau  Grete,  geb.  Schulz,  Grün¬ 
helm,  sowie  Prmi  Helene  Modrecker,  geb.  Neu  Bau, 
Geidauen.  Stallstraße  5. 

Nachrichten  erbittet  Erich  Paap,  Kreisvertreter, 

(20a)  Stelle  über  Hannover.  Kreis  Biugdorf. 

Bartenstein 

Eine  aus  Litauen  zurtickgek ehrte  Ostpreußin  hat 
die  Mitteilung  gemacht,  daß  eine  Frau  Emme  Herr¬ 
mann  aus  Bartoensteln  im  Jahre  1946  in  Friedrichs¬ 
walde  verstorben  »st.  Sie  soll  eine  Tochter  ln  Bar¬ 
tenstein  gehabt  haben,  die  Friseuse  gewesen  ist. 
Da  in  der  Kartei  nichts  enthalten  ist,  bitte  ich  um 
zweckdienliche  Angaben. 

Zelß.  Kreisvertreter,  (20a)  Celle.  Hannoversche 

Straße  2. 


C 


Bestätigungen 


J 


Wer  kann  helfen 

Wer  kann  bestätigen,  daß 

.  .  .  Erich  Müller,  geb.  am  20.  3  <«  fcn  Königsberg 
bis  zur  Etnlleferung  ins  KZ  im  November  1940  in 
Königsberg,  St&gemannstr.  io  bzw.  Troppauer  Weg 
46  wohnhaft  gewesen  ist? 

.  .  .  Fräulein  Maria  Keuchel.  geb.  :»0.  8.  18  in  Gutt- 
stadt.  bis  zum  Jahre  1945  ln  Guttstadt,  Pfelffentoer- 
ger  Allee  wohnhaft  gewesen  ist? 

. . .  Frau  Anna  Bartel  geb.  Wischnewski,  geb. 
13.  9.  92  und  Christel  und  Eva  Barte!  bis  zur  Flucht 
in  Königsberg,  Blücherstraße  15,  wohnhaft  gewesen 
sind? 

Zuschriften  sind  unter  II BO  an  die  Geschäftsfüh¬ 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hom¬ 
burg  24.  Wallstraße  29.  zu  richten. 

Zur  Erlangung  von  Versorg ungsbezügen  benötigt 
die  Ehefrau  des  Oberfeldwebels  Otto  Klopotiek, 
geb.  18.  9.  1915  ln  Waldsdorf  bei  Miuhlen.  Kreis 
Osterode.  Bestätigungen,  daß  üvr  Ehemann  seit  1932 
im  Heeresdienst  stand,  und  zwar  ln  Osterode  beim 
9.  Inf. -Regt.  3  und  seine  letzte  Anschrift  lautete: 
4.  XXI.  Festimgs.-Inf.-Bat.  999.  und  gefallen  Ist. 

Zur  Erlangung  von  Versorgungsbezügen  benötigt 
Maria  Powtlleit.  geb.  Wallot,  geb.  21.  12.  1901  tn  Kall- 
nelischken.  Kreis  Schloßberg,  Bestätigungen  über 
ihre  Tätigkeit  in  den  Jahnen  1917—1926,  und  zwar 


zum  96.  Geburtstag 

am  17.  Januar  dem  Konlgsborger  Rrduiung»r«t 
Max  Eggert.  Er  wohnt  mit  «inet  Tochter  ln  Hol. 
Sudle,  Klosterstraße  8. 

zum  85.  Geburtstag 

um  26.  Januar  dem  ehemaligen  Standesbeamten  Inr 
den  Amtsbezirk  Sandkuchen,  Kreis  Tibit-Ragai  . 
Eduard  Prora.  Er  wohnt  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone. 

am  22.  Januar  Frau  Karoline  Neins,  geb.  Blank,  in 
Au-rich,  Königsberger  Straße.  Die  Jubilarin  stammt 
aus  Insterburg. 

zum  80.  Geburtslag 

<un  29.  Januar  dem  Schmied  aus  Rudau  im  Sam- 
Und,  Franz  Möller.  Et  lebt  in  Bremervörde,  Bahn- 
hofstraße.  . 

am  29.  Januar  dem  Rentner  Gustav  Ign£  in  Geis¬ 
mar  bei  GotUngen,  Bachstraße  6  a.  früher  in  Wald- 
hohe  bei  Gerdauen. 

am  4.  Februar  dem  Gutsbesitzer  Paul  Hennings  avis 
Dedawe  (Deimehöh),  Kreis  Labtau.  Er  wohnt  ui 
Seester,  Gemeinde  Kuzcnmoor,  bei  Elmshorn,  Kreis 
Pinneberg. 

am  23.  Januar  Frau  Wilhelmine  WitL  geb.  Baran. 
aus  Neidenburg.  Sie  lebt  in  Bad  Gandersheim,  Bader 
Straße  10. 

am  13.  Januar  dem  Postinspektor  i.  R. 
Fiedler  aus  Osterode.  Er  wohnt  mit  seiner  Gattin  ln 
(16)  Neu  Isenburg,  Bahnhofstraße  151. 

am  14.  Januar  Frdu  Karoline  Bajohi  aus  Hoeh- 
lindenberg,  Kreis  Gerdauen.  Sie  verbringt  ihren 
Lebensabend  in  Essen-Trillendorf,  Ernestlnensir.  303. 

am  20.  Januar  dem  ehemaligen  Sensburger  Gast¬ 
wirt  Gottlieb  Nickel.  Er  wohnt  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone. 

zum  75.  Geburtstag 

am  29.  Januar  Frau  Helene  Riegert,  geb.  Neureute, 
im  Altersheim  Berkentin.  Sie  stammt  dus  Ost¬ 
preußen. 

am  28.  Januar  dem  Kaufmann  aus  Courddswafdo 
bei  Königsberg,  Emil  Loismen,  jetzt  in  Tornesch. 
Arenloher  Straße. 

am  23.  Januar  Frau  Emilie  Kuschinske  dus  Schatz¬ 
hagen,  Kreis  Sdiloßberg,  jetzt  in  Bad  Frankenhausen, 
Kyffh.,  Klosterstraße  40  Sie  ist  sehr  krank  und 
würde  sich  freuen,  wenn  alte  Freunde  ihr  schrieben. 

am  27.  Januar  Frau  Gertrud  Thiem  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  in  Ludwigsburg  bei  Stuttgart,  Thuner- 
straßc  16. 

dm  20.  Januar  dem  Gastwirt  Otto  Schäfer  aus 
Kall  wen,  Kreis  Tilsit.  Er  lebt  mit  seiner  Familie  in 
Saal  16,  Kreis  Keiboim/Donau. 

am  28.  Januar  dem  Bauern  August  Schwetlick  aus 
Gr.  Schmieden.  Kreis  Lyrik,  jetzt  Bremerhaven, 
Nelkenstraße  7. 

am  31.  Januar  Frau  Lotte  Thiel,  der  Gattin  des 
verstorbenen  Superintendenten  D.  h.  c.  Erich  Thiel. 

als  Hausgehilfin  bei  dem  Gutsbesitzei  Emil  Schell- 
hammer  in  Lengwethen.  Kreis  Ragnit,  zuletzt  Ho¬ 
hensalzburg,  und  den  Gutsbesitzer  Karl  Kubart  ln 
Weldenfeld. 

Zur  Erlangung  von  Versorgungsbezügen  benötigt 
die  Ehefrau  des  am  28.  10.  1904  geborenen  Polizei¬ 
wachtmeister  George  Junker  Bestätigungen  über 
seine  Tätigkeit  bei  der  Polizei  ln  Gumbinnen,  Alien¬ 
stein,  Heydekrug  und  Blaiystock  für  die  Zeit  von 
1937—1944.  Als  Zeugen  werden  die  Landsleute  Preuk- 
schat  und  Prcußschaß  und  Wolf  aus  Hcydekrug  und 
Erich  Ktmtze  aus  Schloßen  gesucht. 

Nachricht  erbeten  an  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  24,  Wall¬ 
straße  28. 
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L  L7  B»  FriedrldiskoUegtum  in  Kon.g^ 
S"  Ihn  su  -men,  Humanisten  dem  e.no* 
heute  neben  seiner  anstrengenden  Tätigkeit  Feier 
Stunden  bereitet,  den  Homci.  den  Hora*,  ^ 
phokies  und  den  Vorgil  xu  lesen  Er  W''J .  ‘wfnl«’ 
ler  des  großen  Gynäkologen  Prol.  Georg  Wintef. 
von  dem  er  „us  seinen  letzten  Lebensjahren  ein« 
Origlnalbriel  „n  eine  Ostpieußln  in  Händen  hat.  in 
dem  dieser  ihn  seinen  I  n  Mmgsschüier  nennt. _  Na* 
dreizehn  Berufsjahren  marhte  Prof.  Fink  alljährlich 
eine  Reise  nach  dem  Süden  und  bis  in  den  Orient 
hinein,  bei  denen  er  «ul  Kos  und  Rhodos,  auf  Kte  a 
und  Sizilien  archuoloy.sctie  und  medizin-hisloriiche 
Studien  trieb,  um  dann  nachher  vo.  Freunden  und 
vor  Fachgelehrten  darüber  Vorträge  zu  halten. 

So  hat  Prof.  Fink  nicht  nur  als  Arzt  sich  wett 
über  die  Grenzen  unserer  alten  Heimat  hinauf 
einen  bleibenden  Namen  girsctodllen,  sondern  auch 
als  Wissenschaftler,  als  Sportjuoniei  und  begeisterter 
Freund  de«  Rasensports  .n  den  vorderen  Reihen  des 
Asko  und  als  Verehrer  und  Ford'  icr  aller  schönen 
Künste.  In  Königsberg  h«!  er  einst  treu  und  segens¬ 
reich  gewirkt,  und  dem  Osten  halt  er  weiter  die 
Treue.  Margot  Podlasly. 

Goldene  Hochzeit 

Am  23.  Januar  feierten  die  Goldene  Hochzeit 
Joseph  Steiner  aus  Torflelde  hei  Altenkirch  im 
Kreise  Titail-Ragnlt  und  Trau  Auguste,  geb  Brlet- 
srhun.  Das  Paar  lebt  in  Liichensrn  über  Hannover. 

Bestandene  Prüfungen 

An  der  Staatsbauschule  in  Frankfurt'M  bestund 
Horst  Haedge  aus  Mortzruhe  Kreis  Ortelsburg,  da* 
Bauingenieur-Examen.  Sein  Bruder  Karl-Ludwig  be¬ 
stand  in  Heidelberg  d„*  Referendarexamen  Ihr» 
Anschrift:  (t3a)  Bed  Rrutkenau.  Herrnannsheini. 

Das  juristische  Refcrendaroxamem  bestand  vor  dem 
Oberlandesgendit  in  Oldenburg  Klaus  Lnebell  aus 
Königsberg.  Er  wohnt  in  Jever.  Steinstraße  3. 


Gema  klagt  gegen  Landsmannschaft 


Ich  weite  hin  mi?  daa  Osteroctar  H^imattreffere, 
gelegentlich  der  Heimat  Veranstaltung  für  Süd-Ost¬ 
preußen  und  Ermland.  am  I.  Februar  ln  Marburg. 

9.45  Uhr  Gottesdienst  in  der  Elisabeth^Kirche,  an¬ 
schließend  Kranzniederlegung  am  Grabe  des  Feki- 
xnarschaills  von  Hindenburg.  —  11.30  Uhr  Beginn  der 
Feierstunde  in  den  Stadtsälen.  Um  Weite rveibrei- 
taing  und  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Für  die  Erstellung  der  Seelen  l  isten  von  der  Stadt 
Osterode  wird  dringend  das  Einwohnerbuch  benö¬ 
tigt.  Landsleute,  die  dieses  besitzen,  werden  gebe¬ 
ten,  es  leihweise  zu  überlassen. 

Gesucht  werden: 

L  Goroncy.  Möbelfabrtkant.  Liebemühl:  2.  Dan- 
ziger.  Fritz,  und  Frau  Meta.  geb.  Decker.  Liebe- 
mühl;  3.  Probol,  August.  Lehrer,  aus  Königsberg 
bzw.  seine*  Tochter  Wan  da  Kortath.  Mispelsee; 
4.  Steiner.  Kaufmann,  Markt,  Herzberg.  Emil.  Tisch¬ 
lermeister;  Malcska.  Bernhard.  Kaufmann  und 
Gustav.  Tischlermeister,  sämtlich  aus  Hohenstein: 
r».  wtttek,  Horst,  Kaufmann*,  Hohenstein;  6.  Miiller- 
obermcister.  Name  unbekannt.  Froegenau;  7.  Krux, 
Margarethe,  geb  Liporsky.  18.  5.  1926.  Grünfelde: 
8.  Pschack,  Willy,  und  Frau  Hella,  geb.  Kosakowsky. 
sowie  deren  Schwester  Eva  (Meta),  Graudenzer 
Straße  40 — 44.  Osterode:  8.  Bordiert,  Fritz,  Rev.-För- 
ster.  9.  3.  1900.  Försterei  Bardungen;  10  Selke,  Her¬ 
mann,  und  Fam..  Althütte  bei  Liebenvühl:  11.  Kohl- 
garth,  Fnedridi,  und  Auguste.  Paulsgut;  12.  Wie- 
chert  August,  und  Frau  Anna.  Tochter  Annemarie. 
Seubersdorf  bei  Gr.-Cemmern:  13.  Jendrey,  Otto 
oder  Paul.  Schwesig:  Farn.  Karl  Bohrend:  Gottlleb 
oder  August  Koriath:  Farn.  Nlewierra.  Bodziong, 
Sobotka  Piratzki.  sUmtl.  aus  Mispelsee:  14.  Hoepp- 
ner  oder  Hoepfner.  laehrer.  Mühlen;  15.  Gehlhaar, 
Poststellenlelter.  Mühlen;  16.  Frau  Leimvann.  Heb¬ 
amme,  Froegenau:  17.  Frau  Klempert,  Sendenhaupt- 
straße  3.  Ostei*ode;  18.  Llesbeth  Bauch.  Senden, 
Hauptstr.  r.a,  Osterode:  19  Wlnarski,  Eduaid.  Eige¬ 
nau:  20.  Konrad.  Helene.  Domkau;  21.  Dankowskl. 
Paul?:  Oberinspektor  Balzen:  22.  Willamowski. 
Otto  (w*ar  in  russ.  Gefangen  straft)  Mühlen. 

Meldungen  erbeten  an:  v.  N egen bom-K Ion nu, 
Kreis  Vertreter,  (16)  Wanfried /Werra. 

Gerdauen 

Allen  Landsleuten  des  Kreises  entbiete  Ich,  wenn 
auch  verspätet,  doch  desto  herzlicher  meinen  Gruß 
für  das  neue  Jahr  und  verbinde  hiermit  den  Wunsch 
auf  baldigen  Frieden  mit  Rückkehr  ln  die  alte  Hei¬ 
mat. 

An  Heimat  treffen  sind  für  1953  mir  drei  voigese- 
hen:  Am  io.  Mat  in  Verbindung  mit  dem  großen 
Ostpreußen! reffen  in  Bochum.  Es  werden  Sonde i - 
züge  aus  allen  Richtungen  eingesetzt  und  die  Stadt 
Bochum  trifft  jetzt  schon  Vorbereitungen,  um  uns 
den  Besuch  so  angenehm  wie  möglich  zu  machen. 

Ein  vongesehenes  Treffen  ln  Stuttgart  muß  aus- 
faHen,  well  vordringliche  Ai  beiten  für  die  Scha- 
dcnvfeststeUung  es  nicht  zutassen. 

Im  Juli  findet  das  zweite  vorgesehene  Treffen  in 
Rendsburg  Holstein  statt.  Da«  dritte  wahrscheinlich 
im  August  in  Hannover. 

Die  Schadensfestste] lung  im  Lastcnausgleich  er¬ 
fordert  erhebliche  Mehrarbeit.  Ich  karm  mich  daher 
nur  a-uf  Auskunft  von  Zougenanschriftcn  beschrän¬ 
ken.  Das  Osipreußcnblatt  bringt  laufend  Erläuterun¬ 
gen  des  Gesetze*.  Ich  empfehle  Jedem  meiner 
Landsleute,  das  Blatt  eifrig  zu  lesen. 

Me; ne  Wünsche  für  das  neue  Jahr  sind:  Bei  An¬ 
fragen  stets  Heimatort  angeben,  we,l  sich  sonst 
Schwierigkeiten  ergeben.  Rückporto  beilügen,  damit 


Ein  begrüßenswertes  Urteil  des  Landgerichts  Berlin 


Dfe  GEMA,  die  Interessenvertretung 
der  Komponisten  bei  musikalischen  Ver¬ 
anstaltungen,  hat  einer  Reihe  von  ost¬ 
preußischen  Gruppen  hei  der  Durchführung 
ihrer  Heimatabende  Schwierigkeiten  durch 
unbegründete  oder  überhöhte  Forderun¬ 
gen  gemacht.  Aul  Grund  zahlreicher  Be¬ 
schwerden  der  Ostpreußengruppen  kam  es 
zu  einem  Prozeß.  Es  wurde  einer  der  weni¬ 
gen  Prozesse,  den  die  GEMA  verlor. 

Das  Urteil  dürlte  für  viele  unserer  ört¬ 
lichen  Gemeinschalten  von  Interesse  sein. 

Der  frühere  Vorsitzende  der  Landsmannschaft 
Ost-  und  Westpreußen  in  Kempten  (Allgäu) 
machte  ein  ziemlich  belämmertes  Gesicht,  als 
eT  eines  Tages  den  freundlichen  Brief  der  Gema 
erhielt,  durch  den  er  aufgefordert  wurde,  inner¬ 
halb  kürzester  Frist  für  mehTeTe  Veranstaltun¬ 
gen  aus  seiner  ehemaligen  Amtstätigkeit  Ge¬ 
bühren  für  Musikaufführungen,  und  zwar  man¬ 
gels  vorheriger  Anmeldung  sogar  in  doppel¬ 
ter  Höhe  zu  zahlen.  Handelte  es  9ich  doch  bei 
den  fraglichen  Veranstaltungen  um  eintritts¬ 
freie  Zusammenkünfte,  an  denen  nur  Lands¬ 
leute  teilgenommen  hatten  und  bei  denen  im 
wesentlichen  organisatorische  Fragen  be¬ 
sprochen  worden  waren,  wenn  auch  eine  ge¬ 
wisse  Ausgestaltung  durch  gemeinsam  gesun¬ 
gene  Volkslieder  und  gelegentlichen  Vortrag 
imisHcbeflissener  Landsleute  stattgefunden 
hatte.  Gesellige  Veranstaltungen  mit  Gästen, 
Eintrittsgeld  odeT  ähnlichen  äußeren  Umstän¬ 
den  hatte  er  als  guter  BürgeT  selbstverständlich 
vorher  angemeldet,  und  die  zudiktierben  Ge¬ 
bühren  hatte  er  entrichtet.  Aber  in  den  geitend- 
gemachten  Fällen  vermochte  er  beim  besten 
Willen  eine  Gebührenpflidit  nicht  zu  erkennen. 

Der  Zahlungsanspruch  wurde  daher  abge- 
’.ehnt,  desgleichen  der  daraufhin  von  der  Gema 
gemachte  Vorschlag  einer  gütlichen  Einigung. 
Prompt  flatterte  ein  Zahlungsbefehl  ins  Haus, 
gegen  den  Widerspruch  erhoben  wurde.  Da  die 
Gema  vor  dem  Amtsgericht  Oharlottentourg 
klagte,  die  Berliner  Gerichte  jedoch  den  Ruf 
einer  sehT  gemafreundlichen  Einstellung  ge¬ 
nießen,  wurde  zunächst  die  örtliche  Unzustän¬ 
digkeit  gerügt,  um  den  Prozeß  an  das  Amts¬ 
gericht  Kempten  verweisen  zu  lassen,  wo  die 
behauptete  unerlaubte  Handlung  begangen  sein 
sollte.  Die  Vertretung  der  Beklagten  übernahm 
Rechtsanwalt  Dr.  Kemsles-Berltn.  früher  Königs¬ 
berg.  Das  Amtsgericht  Gharlottenburg  erklärte 


sich  jedoch  für  zuständig  und  machte  seinerseits 
einen  Vergleichs  Vorschlag.  In  der  festen  UebeT- 
zeugung  unseres  Rechts  wurde  auch  dieser  ab¬ 
gelehnt.  Es  kam  daraufhin  zu  einer  Beweisauf¬ 
nahme  über  die  streitigen  Veranstaltungen, 
nach  deren  Durchführung  das  Amtsgericht 
Charlotteniburg  der  Gema  mit  einleuchtenden 
Gründen  abwies.  Halbzeit  0:1. 

Mit  diesem  Sieg  über  die  Gema,  der  gerichts¬ 
notorisch  eine  große  Seltenheit  sein  dürfte, 
war  die  Sache  aber  noch  nicht  zu  Ende.  Denn 
die  Gema  legte  gegen  das  UTtetl  Berufung  ein. 
Jedoch  auch  diese  büeb  ohne  Erfolg.  Die  ur¬ 
heberrechtliche  Spezialkammer  des  Landge¬ 
richts  Berlin  bestätigte  vielmehr  das  erstinstanz¬ 
liche  Urteil.  Da  eine  GebühTenpllicht  lür 
Musikaufführungen  nur  bei  öffentlichen  Ver¬ 
anstaltungen  besteht,  ging  es  in  der  Haupt¬ 
sache  darum,  ob  tandsmanuschaftliche  Zusam¬ 
menkünfte  der  fraglichen  Art  als  öffentlich  an¬ 
zusehen  sind.  Hierzu  hat  das  Landgericht 
folgende  beachtliche  Ausführungen  gemacht, 
die  nicht  nur  unsere  Billigung,  sondern  die 
jedes  gerecht  Denkenden  finden  dürften  und 
die  deshalb  tm  Wortlaut  wiedergegeben  wer¬ 
den  sollen: 

Die  Oeffentlichkeit  einer  Veranstaltung  im 
Sinne  von  §§  37,  ll  LitUrbGes.  ist  nach  ständi¬ 
ger  Rechtssprechung  bei  der  Anwesenheit 
mehrerer  Personen  gegeben,  wenn  nicht  die 
Zuhörer  vermöge  eines  sie  umschließenden 
festeren  oder  loseren  Bandes,  vermöge  wech¬ 
selseitiger  persönlicher  Beziehungen  unteT  sich 
oder  zu  dem  Veranstalter  der  Aufführung, 
ferner  vermöge  der  Art  des  Zwecks  der  Organi¬ 
sation,  der  Ausdehnung  des  Zusammengehörig- 
keitsbandes  einen  in  sich  geschlossenen,  nach 
außen  bestimmt  abgegrenzten  Kreis  von  inner¬ 
lich  verbundenen  Personen  bilden.  Bei  den  Teil¬ 
nehmern  an  den  hieT  fraglichen  Veranstaltun¬ 
gen  bandelt  es  sich  um  Ostpreußen  und  um 
Veranstaltungen,  welche  die  Ostpreußen  gerade 
deshalb  durchführten,  um  das  Gedenken  an 
ihre  gemeinsame  Heimat  wachzurufen,  zu 
pflegen  und  zu  vertiefen.  Sämtliche  Teilnehmer 
waTen  deshalb  schon  durch  Zweck  und  Ziel  der 
Veranstaltung,  insbesondere  aber  durch  ihre 
gemeinsame  Herkunft,  ihre  Erinnerungen  und 
Kultur,  durch  ihren  Dialekt,  durch  Erlebnisse 
auf  der  Flucht  und  die  ihnen  als  Ostpreußen 
nun  einmal  anhaftenden  gleichen  Lebensformen 
innerlich  und  äußerlich  stark  miteinander  ver¬ 
bunden.  Diese  gemeinsame  Verbundenheit  war 


um  so  inniger,  als  sie  jetzt  durch  viele  Hunderte 
von  Kilometern  von  ihrer  H-  mal  getrennt  sind 
und  ihr  Zusammenschluß  gegenüber  der  stam- 
mesbewußten  einheimischen  Bevölkerung  be¬ 
sonders  stark  ist.  Bei  den  Teilnehmern  der  Ver¬ 
anstaltungen  handelt  es  sich  deshalb  um  einen 
Kreis  von  Personen  <li  >,  n  täglicher  Daseins¬ 
kampf  auch  wirtsrii  dt  <h  .m  wesentlichen  durch 
dieselben  Sorgen  'tri  we  igkeiten  und  Nöte 
bestimmt  wird.  Dieser  Ti  nehmerkreis  war 
deshalb  nach  außen  h.n  dmefi  erhebliche  innere 
Bande  streng  abgeschlossen  Das  war  auch  für 
jedermann  sofort  durch  <!i.  -wirken  Unterschiede 
ln  den  Dialekten  zu  ei  können.  Daß  außer  Lands- 
teilten  noch  andere  Personen  an  den  fraglichen 
Veranstaltungen  tellgenommen  haben,  ließ  sich 
-i^1*  feststellen.  Diese  waren  daher  nicht 
offen!. ich.  eine  Gcbührenpfkcht  damit  nicht 
gegeben." 
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Rechtsanwalt  Ernst  Keller 
Kemp'eriBartenstein 


h"'en  RriPf*  a"  di*  Schrut- 
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Oecmi&t  uerfdjleppt/  gefallen/  gefuefjt . . 


Auskunft  wird  gegeben 

Auviuxrn  über  /tviUrfinprnr 

Ucbr*r  nactu*U.*lieti<!  .ml*;efahite  Zivil  verschleppte 
i  üben  Heitnkehtei  \  gemacht  Wo  sujd  An- 

«'.’i  *  u’c.'  it  "a:-. i  ante»  Nr.  Su.  llbg.  5  «n  die 
Gesehnt  bdümimg  <ltri  L..nüwnanTrschaü  O&tpieu- 
den  (H.i>  lUmburg  *i4.  Wullstr.  29,  erbeten. 

t.  Agi  i-L» .  Kitij  LatoUm:  Strupeit,  Günter,  geb, 
eUva  HO  ;to.  n.i.iet-  Angeben  unbekannt:  2.  Kreis 
Angct app.  Ligies  Kiibaid  <wte.  Guatav,  geb.  etwa 
UtöO  iaoü,  Lttncln.!,:  J  Gumb.nncn:  Biuun,  Alice, 
gob.  etwa  l#03,  Ehentunn  wai  Förster:  4.  Heilsberg: 
Jkgert,  Frieda  (<*dtM  ahullch),  gtb  etwa  1013,  näliete 
Angaben  unbekannt:  5.  Kou.g&beig:  Balzcr, 
Eltritnie.  geb  etwa  Irtjl  28:  die  Mutter  soll  an  Braun- 
schweig  wohnen,  t»  Komgabetg:  Bauet,  Eva,  geb. 
etwa  Iuju.  nah  eie  Angaben  unbekannt;  7.  Königs¬ 
berg:  Brutiner.  Bertha.  geb.  etwa  laßt),  nähere  An¬ 
gaben  unbekannt.  7a  Königsberg:  Drucger,  Chni- 
aiel,  nanore  Ai-gubcn  unbekannt;  H.  Köiv.gsberg: 
Enget,  EUsabou.,  geb  etwa  1895,  nähere  Angaben 
unbekannt;  u  K6mgsbc;g:  Gronau.  Margarete,  geb. 
etwa  1002.  nalu: r  Angaben  unbekannt,  tu.  Königs- 
borg ;  Hin/.,  Henriette- Amalie,  geb  etwa  1803. 
imhoiv  Angaben  unbekannt;  11  Konjgsberg: 
Joici.ui.  EiUwitRlh.  geb.  etwa  1890/1000,  nähere 
Angaben  unbekannt  12-  Kon.usbeig:  K  abeck, 
Mai. a,  gob.  etwa  llMij.  verh.,  nähere  An¬ 
gaben  unbekannt.  13.  Königsberg:  Kuhn.  Foul.  geb. 
etwa  1000  lDu:>,  Backeimelstei  .  H.  Königsberg: 
Haberbergei  Grund:  Lange,  Fritz.  Poltzeibeanuer; 
13.  Königsberg.  Leidig,  Berta,  geh  etwu  1900,  nähere 
Angaben  unbekannt:  lu.  Königsberg;  Herr  odet 
Frau  Lehnert,  geb.  etwa  IBM,  nähere  Angaben  un¬ 
bekannt.  17.  Kou.gsbeig,  lloiM-Wessel-StraOe: 
Liedtkc,  Marie,  verh.,  zwei  Töchter;  lü  Königsberg: 
Miirg'.es,  Lena,  geb.  etwa  1025,  Angestellte;  19.  Kö¬ 
nigsberg:  Piepen/.,  Herbert,  gob.  etwa  1900.  Maurer 
beim  Keidrsbaiim->Au9best»ermrgs\veik:  20.  Königs¬ 
berg;  Schulz.  Christel,  geb.  etwa  1028,  nähere  An¬ 
gaben  unbekannt. 

21.  Königsberg:  Schulz.  Ida.  geb.  etwa  1908;  der 
Ehemann  heißt  Gustav  und  soll  ln  Kasse!  wohnen; 
23.  Königsberg:  Witt,  EUricde,  geb.  etwa  1916,  veih., 
von  Beruf  Friseuse;  23.  Labiau:  flügge.  Bi-uno.  geb. 
etwa  1930,  vermutlich  Melker;  24.  Pt  11  kalten:  Ge¬ 
schwister  Wunder.  L.osbeth,  geb.  192«.  Giete,  geb. 
1031,  und  Hans,  geb.  1934.  nähere  Angaben  unbe¬ 
kannt ;  25.  Rastenburg.  Seddings  Garten:  Wisch- 
newskl,  Waltraut.  nähere  Angaben  unbekannt; 
28.  Klein-Sobrojrt.  Kreis  Gerdo-ucn.  Arndt,  Richard, 
geb.  etwa  1905.  Melker  bet  Bauer  Schtrrmocher; 
27  Tilsit  Wittkowski.  Margot,  geb.  etwa  1914,  Ver¬ 
käuferin;  28.  Kreis  TUslt:  Voruf.  Christel,  «eb.  etwa 
1928.  nfihere  Angaben  unbekannt;  28.  Klein- Wartcn- 
burg.  Kies  Aiienstein.  Fromm.  Erna,  geb.  etwa 
1923,  nähere  Angaben  unbekannt;  30.  Wengaithen, 
Kreis  Allenstein:  Chabiowskl.  Erich,  geb.  1929. 
nähere  Angaben  unbekannt:  31.  Zmten,  Kreis  Hel¬ 
lt  gertbeU:  Frau  Görke  oder  Gehrkc,  vermutlich 
Vorname  Mnrtha  «eb  etwa  1004.  verh.,  nähere  An¬ 
gaben  unbekannt  .12.  Ostpreußen,  vermutlich 
Königsberg:  Broda  Helene;  sie  hatte  zwei  Schwe¬ 
stern  mit  Namen  Kkule.  Marie,  geb.  2.  12.  1006.  ur*d 
Bischof,  Anna,  *?eb  14.  io.  1920;  33.  Masuren:  Tolik*- 
dorf.  Anna,  geh  etwa  K&O.  nähere  Angaben  unbe¬ 
kannt:  34.  Ostpreußen  vermutlich  RodeUmd,  Kreis 
Pr.-F.yhvu:  Habednngk.  Hellmuth,  geb.  1020.  nähere 
Angaben  unbekannt;  X».  Ostpreußen:  Hofer.  Heinz, 
nähere  Angaben  unbekannt:  38.  Ostpreußen:  Rath, 
Emst.  Ingenieur;  37.  Ostpreußen:  Ringeltaube. 
Maua.  Reb.  etwa  1900:  Ehemann  und  Kinder  tollen 
In  Chemnitz  wohnen:  38  Osipieußen.  vermuVch 
Königsberg:  Tran,  Lieselotte,  geb  etwa  1920.  nähere 
Angaben  unbekannt;  39  Ostpreußen:  Wächter, 
Frieda,  geb.  etwa  1928  28,  nähere  Angaben  un¬ 
bekannt. 

Angehörige,  meldet  Euch! 

Kriegsgefangene  gemeldet! 

Ueber  die  nachstehend  aufgeftmrten  Kriegsgefan¬ 
genen  sind  Nachrichten  zuigegniiHen.  Leser,  die  einen 
der  hier  genannten  Kriegsgefangenen  kennen  und 
Auskunft  ober  den  gegenwärtigen  Aufenthalt  der 
Angehörigen  «eben  können,  werden  gebeten.  der 
Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreu- 
Den.  Hnmbui«  :'4.  Wallstraßo  38.  unter  Nr.  K.  M.  I 
Mitteilung  zu  machen. 

1  Sch ös utk,  Horst,  geh.  etwa  1830.  Elektriker,  ver¬ 
mutlich  aus  Königsberg:  3.  Schinder,  Hedwig,  geb. 
etwa  183«.  vermutlich  aus  Königsberg;  3.  Schram- 
meck.  Willi,  geb.  etwa  1911.  vermutlich  aus  Ost¬ 
preußen;  V  SchUßier,  Vorname  unbekannt,  geb, 
etwa  1905.  PoLzelmelster.  vermutlich  aus  Inster¬ 
burg:  ä  Schulz,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa 
189(1,  Beruf  Brandmeister,  vermutlich  aus  Königs¬ 
berg:  s  Schutz.  Walter,  vermutlich  aus  Allenstein. 

Wer  warlet  auf  Nachricht? 

Ueber  nachstehend  aulgeluhrte  Landsleute  liegen 
Nach  richten  vor.  Die  Angehörigen  werden  gesucht. 

1  Radlsch,  Htchatd,  geb.  31.  1  93;  3.  Kadkc.  Her¬ 
mann.  Witwer,  geb.  25.  13.  64  im  Ktdls  P:\-Eylau; 
3.  Ratlschun,  Frieda,  uub.  il.  11.  ol  ln  KI.-Bertclsec; 

4  llatlschun.  Friedlich,  gob.  1.  6.  94  In  Königsberg; 

5  Hadsauwclt,  Minna,  Witwe,  geb.  14.  10.  8«  ln  Til¬ 
sit;  ft  Rehre  Eduard.  Kaufmann,  geb.  21.  3.  66  in 
A'ehacn.  Kreis  Tilsit;  7,  Rehse,  Friedericke,  geb. 
23  8.  66  ln  Tunlschken:  8.  Rohse,  Wtlhelmilne,  Witwe, 
geb.  9  U.  76  ln  Einten  9.  Reichsberg,  Robert,  geb. 
27.  4  70  *m  Kiels  Pr.-HoHond;  io  Reimer,  Frieda, 
Fürsorgerin,  geb.  28.  6.  98  ln  Graudenz:  11.  Reimer. 
Kurt,  Melker,  geb.  21.  1.  83  in  Biieg  in  Schlesien: 
IS  Hemfeld,  Alfred.  Invalide,  geb  28  .  3.  08  in  Dort¬ 
mund:  13.  Reinhold,  Artur,  Ber.lrksdlrektor  f.  R., 
geh  28.  8  HO  In  Königsberg:  14.  Retnholz.  Franz. 
Zimmermann.  geb.  12  4  79  ln  1  ..rb  au ;  15.  Retnholz. 
Anna,  geb  4.  7.  «3  In  Königsberg;  16.  Heiss,  Augusle, 
W.twc.  geh,  15.  8,  84  Im  Kiels  Fischhausen;  17.  Ress, 
Berta,  geb  fl.  7  22  In  Belswalde;  18.  Rottisch  oder 
Retttg.  Arthur.  Diener,  geb.  23.  7  82  In  Lübeck; 
18  Renas.  Llesbeth.  P'isl.iM  stentln,  geb.  29.  6.  95  In 
Königsberg:  20.  Reutier,  Frieda,  geb.  28.  4.  81  In 
Kaukehmen. 

21.  Richenhof.  Emma.  Witwe,  geb  18.  U.  80  In  Mln- 
touthelen:  32  Rick,  Malta  Schneiderin,  geb.  10.  8.95 
in  SchloBbcig:  23.  H.cch.  Max.  Professor,  geb.  10.  2. 
1880  in  Harten.  Kreis  fUsteoburg  24.  Rlebcnsahm, 
Richard,  Otierpns' sesicl.ir.  geb.  Ul.  6.  83  in  Königs¬ 
berg;  35.  Riechcrt,  Ernst,  geb.  28  .  7  67  ln  Rcicherts- 
waldc;  30  R‘«ek.  Malta,  geb,  lo.  8.  82;  27.  Riemer. 
Agothc,  Direktorin,  geb.  19.  7.  77  in  Holten  stein ; 
2*i  K: ndf Irisch,  Certiud,  Witwe,  geb,  7,  I.  97  In  Kö¬ 
nigsberg:  29.  Rtakouaki.  Katt.  gob.  t,  8  9«  In  Hel- 
llernwftde;  »0.  Riskowskl,  Rudi.  geb.  19.  1.  29  ln 
Kumrsbertt;  31.  Rode.  Johann,  Arbeiter,  geb,  29.  10. 
1871  in  BhimenUigl:  32  Rogat.  td«.  Ehefrau,  geb 
28  II  88  tn  Königsberg;  33.  Rohdc,  Franz,  keine 
n II hören  Angaben:  34.  Rohde.  Eis»,  geb.  20.  1.  1902  In 
Köln:  35.  Roll.  Käthe.  SrkretUrtn.  geh  10.  10.  87: 
:io  Roll,  lie'etie,  Sekretärin,  «eb.  18  0  8«  ln  Königs¬ 
berg:  37  Homeike.  Luln,  geb.  25.  5.  B8  ln  Königs¬ 
berg  3ii  Romey.  Hermann.  Arbeiter,  geb.  2.  9.  78  ln 
Königsberg:  3«  Romey.  Gerda,  geb.  23  2.  29  ;  40.  Ro- 
me.v.  Käthe  W  Irlach  'hierin,  gen.  20.  2.  87  in  Dön- 
hofsiadt, 

41  R Osler  Hedwig  Witwe,  geb  2.  9.  7«  ln  Königs¬ 
berg;  43  Rcsonow.  Emmy,  Witwe,  cob.  3.  3  79  Im 
K  '-s  Pr.-Fv'»ti:  4:  nuteunund.  Luise.  Witwe,  geb. 
ju  i,  74  ,,  K  c!h  -lau  Kreis  Rsstentiunc;  44.  Röttger, 
Fii“d"ch  i"-t'  ■  s  Mi  tn  Relnau.  Kreis  Flsehhau*en: 
45  Rudel,  ceb  Ma  is.  flchme  geh  24  9  79  ln  Königs¬ 
berg-  46  Rilgei  Küthe.  lieh  19  1.1  69  ln  Königs¬ 
berg-  47.  So-iger  Anglist  Schlosset  geb.  5.  18.  79  ln 
Kwncsheir  »«  SntxHka.  Henriette.  Witwe,  geb 
I  12  77  in  Jorkr-  Kiels  Angerburg:  40.  Sack. 

Augtistr  geb  Rsdtke  ueb  22.  II  72;  50  Sadbowskt. 
Pau:  kaiiim.inn,  «cb  o  to  w  In  s-cgowlta,  Kreis 
Orteiaburg  51  Suhm.  Marie.  F.nefrau,  gob.  8.  S.  83 
ln  Gr -l-auth :  52.  Silisch.  Herta,  geb.  12.  6.  87  In 
Pötadienci  -rt :  53  Same!.  Rudolf,  geb.  20.  1.  85  ln  Po- 
nackt  ■  -<  Sand.  Amu  Witwe,  geb.  19.  4.  78  In 

Nasch! ii  bol  Soldati;  55  Saree.  Martha,  etwa  50  Jahre 


alt,  naher«  Angaben  unbekannt;  56.  Seewaid, 
Martha,  Witwe,  geb.  13.  4.  70  in  Friedlaml;  57.  Seba¬ 
stian,  Rudolf,  Hausmeister,  geb  24  .  8.  69  in  Pillau; 
58.  ScKUer,  Emma,  Witwe  geb.  7.  4.  71  ln  Thoruh- 
ncn.  Kiels  TUslt;  59.  Scmbntzki,  Marie,  geb.  31.  3.  80 
in  Orczechowen;  60  Siebelist.  Ferdinand,  geb.  I.  8. 
1871  ln  Hettcrabach 

61.  Siedler  Heinz,  Schneider,  taubstumm,  geb. 
28  8.  ii»  in  Königsberg  62.  siegmund,  Friedrich, 
Oberamtmann,  geb.  24.  H.  83  ln  Herzogswalde,  Kreis 
Mohrungcn  63.  Simonen,  Heinrich,  Malermeister, 
seb.  5  I.  88:  i,4.  Simonen.  Minnu.  Bguerln.  geb. 

13  8.  86  in  Kianzrode;  65.  Skamrahl,  Johanna,  Witwe, 
heb.  25.  t.  77  in  Garbsen.  Kreis  Fischhausen; 
06  Sk.-iineck,  Flitz,  xeb.  8.  3.  12  ln  Welüensce;. 
67.  Skott,  Johanna,  Witwe,  qeb.  3.  7.  79  ln  Palm- 
mcken;  68.  Soecknick.  Johanne,  gob.  Siedler,  geb. 
23.  10.  71  ln  Kumrlmeii,  Kreis  F.schhausen ;  60.  Som¬ 
mer  Franz.  Gärtner,  geb.  16.  13.  70  ln  Wollsdorf, 
Kreis  Königsberg:  70.  Sommer.  Johanne,  Schwester, 
g«*b.  9.  5.  75  ln  üonauhofehen;  71.  Sommer.  Emma, 
Aufwartefrau,  xeb.  2u  w.  1900  In  Elbmg:  72.  Som- 
rnerfeld,  Johanne.  Witwe,  geb.  22.  6.  78  In  Breuns¬ 
berg.  73.  Sommerau,  Hermann,  ohne  nähere  Anga¬ 
ben;  74  Summerfeid,  Erika,  geb.  23.  U.  24  In  Frle- 
den waldc:  75.  Spiegelberg.  Margarete,  geb.  27.  12.  75 
n  Komgsbeig;  76.  Spuuck.  Friedrich,  Arbeiter,  geb. 
20  4  8»  In  Htndenburg,  Kreis  Labiau;  77.  Sudau. 
Agathe,  ohne  nähere  Angaben;  78.  Sukowski. 
Johann.  Witwer,  geboren  17  4.  1876  in  Palten. 

Kiels  Scnsbuig;  79.  Sukow-kl,  Eugen,  Klemp- 
Iiei-mclster.  geb.  M.  10.  69  In  Blschofsburg; 

so.  Surey,  Hans,  ohne  nähere  Angaben;  81.  Szlllas 
■  »de/-  SzUlus,  Marie,  geb.  Kroanka.  Wirtin,  geb. 

10.  10.  09  Im  Kreis  Zintcn  oder  Heydekrug;  32.  Szit- 
nlck.  Hedwig,  ueb.  9.  6,  78  In  Kökn-Deutz. 

Zuschi  Illen  unter  Nr.  Kbg.  7  an  die  Geschäftsfüh¬ 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Ham¬ 
burg  24.  Wallstrafle  29,  erbeten. 

lieber  die  folgenden  Landsleute  hegen  Nachrich¬ 
ten  vor.  Die  Angehörigen  werden  gesucht; 

1.  Kirsch,  Walter,  geh,  etwa  1908.  vcih.,  Obergelr.. 
Schlosser,  aus  Ostpreußen:  2.  Klassen.  Vorname  un¬ 
bekannt,  geb  etw'.i  1928.  ledig,  Obergeft.,  aus  Ost¬ 
preußen;  3.  Klatt,  Hermann,  verh..  Schlosser,  aus 
Königsberg:  4.  Klein.  Vorname  unbekannt,  verh., 
Gastwirt,  aus  Gvilivboum  bei  Tapiau.  Kreis  Weh  tau ; 
5.  Klein,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1895.  Pfar¬ 
rer  aus  Rastenburg;  8.  Klein,  Vorname  unbekannt, 


Auskunft 

über  erschienene  llelmkclirernaclirlchtcn, 
Suchmeldungen.  Todcsmeldungen  usw. 
kann  nur  dann  erleilt  werden,  wenn  die 
Einsender  genauen  Hinweis  auf  Nummer, 
Seite  und  einzelne  Unterteilungen  bzw. 
Rubriken  geben. 


geb.  etwa  1924,  led4g.  Gell  .,  Landwi«,  aus  Ostpreu¬ 
ßen;  7.  Klein,  Karl,  aus  Königsberg.  Judilter  Allee 
136;  8.  Klein.  Walter,  verh..  Soldat,  Autotaxenbestt- 
zei.  ans  Königsberg;  9.  Kiels.  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1892.  verh.,  war  beim  Voikssturm,  Bäcker¬ 
meister,  nus  Bartenstcln;  10.  Klingkewlcz.  Grete, 
geb.  etwa  1922.  ledig,  Kellnerin,  aus  Ostpreußen; 

11.  Knobel.  Otto,  geb.  etwa  1*15,  ledig.  Slabsgelr., 
Bauer,  aus  Kotoulten,  Kreis  Ortelsburg;  12.  Knorr, 
Kurt,  geb.  etwa  1921.  aus  Schönfcld;  13.  Kochowski, 
Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1910,  verh.,  Obei- 
wachtmetster,  aktiv,  aus  Ostpreußen;  14.  Köhnc, 
Wilhelm,  geb.  etwa  1904,  verh.,  Soldart.  Tischler,  aus 
Wllhelmlnendonf,  Kreis  Gumbinnen  (Ehefrau: 
Luise).  lä.  Konlgsmann,  August,  geb.  etwa  )898, 
verh..  drei  Kinder.  Oberitefr.,  Waldarbeiter,  aus  Alt- 
Fi-nken  bei  Osterode;  16.  König,  Em(l,  aus  Könlgs- 
bei-gl  17.  Kohn,  Doris,  aus  Königsberg;  18.  Kohnkc, 
Ern»t,  seb.  13.  9.  1916,  Feldwebel,  aktiv,  aus  Ortels- 


Wer  kennt  die  Familie  Begc  aus  Königsberg- 
Schönbusch,  Königsberger  Straße  157  Wer  weiß 
etwas  Uber  deren  Verbleib  oder  kann  die  heutige 
Anschrift  mlttellcn?  Um  Jeden  Hinweis  bittet  die 
GcsrhlftsfQhning  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Mamburg  24,  Wallstraße  29. 

Gesucht  werden  Angehörige  des  Kindes  Waltraud 
Rickmonn,  goto,  etwa  Miliz  1944.  Das  Kind  kam  mit 
einem  Transport  1045  »us  Helligenbeil  und  hatte  um 
den  Hals  einen  Zettel  mtt  Vor-  und  Zunamen.  Ge¬ 
burtsdatum,  Geburtsort  und  Heimatort  waren  lei¬ 
der  nicht  darauf  verzeichnet.  Das  Alter  des  Kindes 
wurde  bei  seinem  Eintreffen  nur  geschützt. 

Wer  kann  Auskunlt  erteilen:  Uber  den  Verbleib 
des  ehern,  Oberza  h  1  molslcrs  Willi  Reich  mann  aus 
Ostpreußen?  Er  befand  sich  im  Job  re  1946  Im 
Hospital  in  RubcchnaJ  a  -  Do  nozbecke  n  und  wurde 
dann  In  diesem  Ort  nach  Lager  V  abgesleUt. 

. .  .  über  den  FUsücr  Hehl*  Rtrvgies.  geb.  10.  10. 
1926  In  Alt-Schücken.  Kreis  Tllsit-Ragmt;  er  gehörte 
dem  FUsl.-Ers.-Bat  22.  Marschkompanie  in  Brauns¬ 
berg  an.  Die  letzte  Nachricht  Ist  vom  19.  I.  1945. 

.  . .  Uber  Anna  Brandt,  geb.  am  20.  10.  1899.  wohn¬ 
haft  gewesen  ln  AUenstcin;  sic  wurde  auf  der 
Flucht  von  ihrer  Schwester.  Frau  M.  Zlmmermiann, 
geb.  Brandt,  getrennt.  Die  Verschollene  hatte  Spar¬ 
bücher  auf  den  Namen  August,  Arm».  Hermann  und 
Erich  Brandt  bei  sich. 

(Iber  Elsa  Marearetc  Hasseltoerg,  BUroan- 
geatelltc,  «ob.  15  2.  1923.  aus  Königsberg,  Heinrlch- 
HcrU-Straße  2  (Hufen).  Der  Va(er  hat  seine  Toch- 


burg;  19.  Korbolewski,  Hermann,  geb.  1904,  verh., 
ein  Sohn,  Mannschaftsdicnstgnad.  aus  Ostpreußen; 
20.  Koß,  Vorname  unbekannt,  geb  etwa  1913,  ledig. 
Leutnant,  aus  Ailcnstein. 

20.  Kostrewa,  Fritz,  geb.  etwa  1*18,  Landwirt  aus 
Ostpreußen:  22.  Kotowskl,  Mitchel,  verh.,  Stabsgefr.. 
Landwirt,  aus  Lyck;  23.  Kowaicwskl,  Vorname  un¬ 
bekannt,  geb.  etwa  1893,  Rittmeister,  aus  Ostpreu¬ 
ßen:  34.  Kowskl,  Hildegard,  geb.  etwa  1825.  aus  Ost¬ 
preußen;  25.  Koczewskt,  Vorname  unbekannt,  geb. 
etwa  1903,  verh.,  eine  Tochter,  »us  Ostpreußen: 

28.  Kremcr.  Walter,  geb.  etwa  189«,  verh..  Maurer, 
aus  Metgcthen;  27.  Krampltz,  Karl,  geb.  etwa  1900, 
Landwirt,  aus  Ostpreußen;  28.  Kranz,  Vorname  un¬ 
bekannt,  geb.  etwa  1800,  Leutnant,  aus  Königsberg; 

29.  Krauß,  Vorname  unbekannt,  geb  etwa  1905. 
Tischler,  aus  Cranz;  30.  Krause,  Vorname  unbe¬ 
kannt.  geb.  etwa  1910.  verh.,  aus  Prangenau,  Kreis 
Raslenbuig;  31.  Ktcssin,  Vorname  unbekannt,  geo. 
etwa  1912.  verh.,  Obergeft'.,  vermutlich  aus  Ostpreu¬ 
ßen;  32.  Kreuzberger,  Erich,  geb.  etwa  1926.  ledig, 
Schlosser,  aus  Königsberg;  33.  Krigowsky,  Vor¬ 
name  unbekannt,  geb.  etwa  1921,  Gell.,  aus  Inster¬ 
burg;  34.  Krüger,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa 
1905,  Landwirt,  aus  Ostpreußen;  35.  Kruppka.  Ger¬ 
trud,  geb.  1915,  aus  Klein-Jerutten.  Kreis  Ortels¬ 
burg:  30.  Ktlck,  Eitel,  geb.  etwa  1912,  verh.,  ein 
Kind,  Oberwachtmelster,  aus  der  NÄhe  von  AUen- 
steln;  37.  Kühn,  Max.  aus  dem  Memelgeblet; 
38.  Kühn,  Walter,  ledig,  vermutlich  Gclr.,  Elek- 
tiiker.  «ns  der  Nähe  von  Königsberg :  39.  Kuhlmann, 
Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1913,  aus  Ostpreu¬ 
ßen:  40.  Knruck,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa 
1925.  ledig,  Leutnant,  aus  Königsberg. 

41.  Kurpat,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1902, 
Melker,  aus  Cranz;  42.  Kusek,  Max,  ledig.  Uttz., 
aus  Ostpreußen:  43.  Kusoska.  Gustav,  geb.  1927, 
Volksgrenadtcr,  Landwirt,  aus  Lyck:  44.  Landherr, 
Otio.  geb.  etwa  1907.  verh.,  Soldat.  Schlosser,  aus 
Schloßberg;  45.  Langer,  Fritz,  aus  der  Nähe  von 
Dupenlken  Ostpreußen;  46.  Dr.  Laser.  Vorname  un¬ 
bekannt.  Oberarzt,  aus  Tilsit  oder  Memel:  47.  Lau- 
primis,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1810.  Verh¬ 
aus  Ostpreußen;  48.  Lcchner.  Franz,  geb.  etwa  1915, 
verh.,  Uffz.,  Berufssoldat,  aus  Insterburg; 
49.  Legion.  Fritz,  verh.,  Obergefr.,  Autoschlosser,  aus 
Kuckemeese.  Kreis  Tilslt-Ragnlt;  50.  Lehmann,  Vor¬ 
name  unbekannt,  geb.  etwa  1828,  ledig,  aus  Ost¬ 
preußen:  51.  Lehmann,  Otto,  aus  Königsberg; 
52.  l-cmkc,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1905. 
Landwill t,  aus  Ostpreußen:  53.  l.tebei'monn.  Vor¬ 
name  unbekannt,  geb.  etwa  1910,  Otoergefr.,  vermut¬ 
lich  aus  Ostpreußen;  54.  Frtvr.  v.  Lynckei.  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1917.  ledig,  Rittmeister,  aus 
Ostpreußen. 

Zuschriften  unter  Nr.  D.  R.  K.  M.  9  an  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
(24a)  Hamburg  24,  Wallst!'.  29,  erbeten. 

* 

Ueber  nachstehend  aufgetührte  Landsleute  liegen 
Nachrichten  vor  und  weiden  die  Angehörigen  ge¬ 
sucht: 

1.  Pest,  Franz,  geb.  10.  10.  190»  In  Szuschkelmen, 
Kreis  Gumbinnen;  gesucht  wird  Pest,  Hedwig,  aus 
Neuhain.  Kreis  Hohenstein,  bei  Wirth:  2.  Peter. 
Hermann,  geb.  27.  10.  1812  In  Klauten;  gesucht  wird 
Peter.  August,  aus  Königsberg.  Auf  der  Palve  19: 
3.  peteroschka.  Ernst,  geb.  27.  2.  1902,  Geburtsort 
unbekannt;  gesucht  wird  Peteroschka,  Gertrud,  aus 
Tilsit,  frühere  Straße  der  SA  21:  4.  Peters,  Walter, 
geb  etwa  1923.  Geburtsort  unbekannt:  gesucht  wird 
Peters,  Eduard,  aus  Mei'Utisdorf,  Kreis  Osterode; 

5.  Petersdorf,  Bruno,  geb.  13.  11.  1914  ln  Schützen- 
sorge.  Kreis  Treuburg;  gesucht  wird  Petersdorf, 
Gcitiud.  aus  Strongenwald.  Kreis  Sensburg; 

6,  Petiick.  Dev  Id.  geb.  7.  I,  1908  ln  Kleln-Frledrlchs- 
graben;  gesucht  wird  Petrlck,  Charlotte,  aus  Secken- 
berg,  Bez.  Gumbinnen;  7.  Pctrfk.  Bruno,  geb.  17.  H. 
1925  tn  Petrlkau;  gesucht  wird  Petrlk,  Franz,  aus 
Welmdolch,  Kreis  Labiau. 

Zuschriften  unter  Nr.  Su.  MU.  5  an  die  Geschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ham¬ 
burg  24,  Wallstraße  29,  erbeten. 


ter  zuletzt  In  Königsberg  am  22.  t.  45  gesprochen. 
E.  H.  war  bet  der  Zweigstelle  Toletunkcn  Königs¬ 
berg.  Vorst  Langgasse,  tätig  und  sollte  Ende 
Januar  1945  mit  der  Finna  noch  Berlin. 

.  . .  Über  Mat  Rosen  berg  und  Frau  Lottl  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Samittcr  Allee  141,  Helga  Braun,  geb. 
Neumann,  und  deren  Schwester  Herta  Neumann, 
Sa  mutter  Allee. 

.  .  .  über  den  Landarbeiter  Max  Grlbba.  geb.  12.  6. 
1909,  aus  Gellwtttcn.  Kreis  Gerdauen,  oder  dessen 

Bhofrau. 

Frau  Ellriede  Stark,  früher  Klopottek,  au»  Wals¬ 
dorf  bei  Muhten.  Kreis  Osterode,  Jetzt  Marktzeuln, 
wird  um  Aufgabe  Ihrer  neuen  Anschrift  gebeten.  — 
Der  nach  neunjähriger  Kriegsgefangenschaft  Jetzt 
hcimgekehrte  Werner  Kessler,  geb.  13.  4.  1936  ln 
Jodgallen,  sucht  seinen  Vater  Kranz  Kessler,  geb. 
17.  6.  1886  aus  Thomatxm  bet  Helnrtchswalde  und 
seine  Mutter  Charlotte  Kessler  sowie  seine  Ge¬ 
schwister  Kessler,  Arno,  Erwin,  Helga,  Klara  und 
Thekla. 

War  kennt  das  Schicksal  des  Ernst  Mattem,  geb. 
6.  12.  1894  ln  Trossen,  Kreis  Lötzen.  zuletzt  Lager- 
liihter  in  Osterode?  Er  soll  laut  Aussagen  eines  un¬ 
bekannten  Heimkehrers  ln  einem  polnischen  Lager 
(Posen  oder  Thoin)  sein  und  dort  eine  Strafe  als 
politischer  Letter  verbüßen  und  nicht  schreiben 
dürfen.  Wer  war  mit  ihm  zusammen  und  kann 
etwas  aussagen? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  24,  Wall¬ 
straße  29. 


Insierburger  werden  gesucht 


Nachstehend  aufgeführte  Landsleute  aus  Stadt 
und  Land  InKtcibuig  weiden  gesucht: 

1.  Fritz  Schwelge!,  Albert-Stadlc-Str.;  2.  Maria 
Dldschuwclt,  etwa  42  Jahre  alt,  Siehrstr.  50,  und  Kin¬ 
der  Ursula  (20  Jahre),  Kurt  (14  Jahre);  3.  Emil  Jie- 
nftu,  Schupplnnen ;  4.  Albert  Passarge,  geb.  12.  11.  98, 
Liudcnweg  7,  und  Flau  Gertrud,  geb.  Blöck,  geb. 
6.  3.  1899;  5.  Walter  Nagorny.  Berufsschullehrer  und 
Leiter  der  Stadt,  Webschule;  0.  Walter  Lux,  zirka 
40—45  Jahre  alt,  war  1944  Oberst;  7.  Minna  Wtndszua, 
geb.  Mlchclmann,  KnschJand;  8  Karl  Wiegand,  geb. 
8.  to.  97.  und  Frau  Llesbeth.  geb.  Donner,  mit  Kin¬ 
dern  Werner,  Alfred,  Gerd  und  Horat,  Aidenbach : 
9  Karl  Schulz,  geb.  28.  «.  1900,  und  Frau  Anna,  geb. 
Scliellclter.  mit  Kindein  Liesbeth,  Alfred,  Rosc- 
marte  und  Renate.  Salzburger  Straße  3»;  Fritz 
Schulz,  geb.  27  9.  14.  und  Frau  Gerda  mit  Kindern 
Hoist,  Gisela,  aus  Angerllnde:  10.  Otto  Rode,  etwa 
55  Jahre  alt,  Budopöhnen;  11  Walter  Franz,  geb 
Jan.  1874.  und  Frau  Maria,  Siehrstr.  41:  12.  von  Hae- 
seler  und  Angehörige,  Rittergut  Oatlöpschen: 
13  Farn.  Ui butat,  Bergstraße;  14.  Gustav  Gegu- 
sehles.  Sprindt:  15.  Otto  Motzkut,  Schmiedemelstei 
Prcgolstraße  25;  18.  Kadszun,  Inhaber  der  Zlegele 
D.  Lehmann,  Alter  Markt;  17.  Paul  und  Hilde  War- 
gtat,  Inhaber  der  Gärtnerei  am  Alten  Friedhof: 
18  Otto  Girod.  Poatasslsienit  bei  der  Bahnpoat:  19. 
Alex  Jungblut,  wahrscheinlich  aua  Trunflouken. 
wohnte  8.  1.  1949  noch  ln  Mittenwalde,  Kre!«  Teltow: 
20  Walter  Gegusch,  Landwlrtachaftslehillng  ln  Neu¬ 
grün.  Seit  dem  20.  1  1945  verschollen,  Soll  nach  Dan¬ 
zig  geflüchtet  sein. 

21.  Lala,  Htndenburgstnoße,  Landmaschinen;  Fritz 
Elwanger.  Malei:  Erich  Peterelt,  Strauchnrühlen- 
straße;  23.  Angehörige  des  Erich  Tretsehoks,  geb, 
18.  12.  15;  23.  Frau  Neuretter.  Bahnhofshotel:  Frau 
Küster,  Ref.  Kirchonstraße;  Willy  und  Elly  Segler; 
24  Gustav  Hclgel.  Fronzdorf;  Emst  Ukat,  Btrken- 
liousen;  25.  Erich  Melzer.  Luisenstr.,  Vcrw.-Sckrettii 
der  Luftwaffe:  2«.  Emil  Koch,  Gerlchtsstr.  7;  27. 

Erwin  Welbnt.  Immeirnnnruitr.  44,  Feldwebel.  Inf  - 
Regt,  43.  und  Freu  Lydia,  geb.  Blosal,  und  Tochter 
Roscmarle,  etwa  13—15  Jahre  alt:  evakuiert  nach 
Sachsen:  38.  Einwohner  de»  Hauses  Gartenstr.  29: 
Hedwig  Tobias.  Fr.eda  Skibbe,  Farn.  Hans  Schrö¬ 
der,  Friedrich  Rstzinger  und  Frau  Else  mit  Kindern 


Ulrich  und  Heide:  29.  Fritz-Otto  Lemke,  geb. 
August  1903  Schwalbenul  und  Frau  Emma  mit 
Sohn,  geb.  1940:  Olg«  Lemke,  geb.  Smailun,  geb. 
22.  Mal  1877  :  30.  Süss.  Inhaber  Hotel  „lnsterburger 
Hof:  Frau  Heidtischat,  Luisenstr.  22:  Hauptmann 
Hartmann,  Belowstr.:  Luise  Bartsch.  Luisenstr.  22: 
Wagner,  Wllhelmstr.;  31.  Etsenhändler  Gronau;  Max 
Stahl,  Augustastr. ;  Fritz  Nuß.  Augustastr.;  Ewald 
König,  Pregclstr.;  Ida  Hochheimer,  Wllhelmstr.; 
August  Armenat,  Zimmermann,  Strauchmühlen- 
stmße;  Albert  Ptettou,  Augustastr.;  Maurerpolier 
Müller,  Siehrstr.:  Holzhandler  Schepell.  Fried rtch- 
«tr.  l.  und  Sohn  Fritz;  Friedrich  Maier,  Holz-  und 
Kohlenhandtung:  32.  Llsbcth  und  Charlotte  Jack¬ 
stein.  Pregeltor:  33.  Josef  Höyneck,  Reg.-Baulnspek- 
tor,  Erich-Koch-Str.  83:  Willy  Jünger,  Reg.-Bau- 
nspcklor,  Pulverstr.  4;  Versicherungsagent  Bross- 
mamn.  Calvlnstr,  8;  34  Landsleute  aus  Feldeck:  Hel- 
•noth  Ackermann,  Lasdowskl,  Kloss,  Thless  Fritz, 
Flug  und  Bürgermeister  Plozltzka:  35.  Flitz  Dan- 
lOwltz,  geb.  12.  4.  1*97  und  Frau  Gertrud,  geb. 
niünvke,  mtt  Kindern  Gerhard,  Dieter  und  Rost. 
\rno-Kal!welt-Str.;  3«.  Familie  Grahl,  Jänlschken ; 
17  Dr.  Sehe  ter,  Frauenklinik;  Heinrich  Hartog. 
Schön  wiese;  30  Otto  Moslehner,  Pollzelmelster,  aus 
Aulowönen:  39.  Martha  Arndt,  geb  Naujoks,  Stehr- 
stiaße,  und  Kinder  Gertrud  und  Ruth;  Lotte  Hoch¬ 
feld.  geb.  Arndt,  verheiratet  ln  Königsberg:  40.  Edu¬ 
ard  T.'imath,  Pcterstal,  beschäftigt  bei  Gutsbesitzer 
Naudzus. 

41.  Maria  Reiter,  verw.  Rehs,  geb.  Wiebe,  geb 
1861.  und  Kinder  Herbert  (1905),  Erich  (1907)  und  Erna 
(1910  oder  11),  Barensprun* ;  42.  Landarbeiter  Edu- 
ird  Fischer  und  Frau  Berta,  geb.  Dirndel,  Siegman- 
ten;  43.  Farn  Tulewett,  Aulenbach;  Farn.  Llpplck. 
Aulenbach;  44.  Fritz  Ambrositts.  Studienrat; 
45  Anna  Huck.  geb.  Hummel,  geb.  5.  4-,  etwo  75 
.fahre  alt,  Belowstr.  15;  4«.  Farn.  Hans  Bensek 
(Bensch?),  auf  dem  früheren  Remonteamt  JurgaM- 
schen:  47  Waller  Feierabend,  Hermnnn-Görtng-Str.: 
war  Inspektor  beim  Versorgungsamt;  Kurt  und 
Erna  Adomett.  Lilicntalstr.  2  oder  3.  A.  war  vor 
dem  Kriege  als  Zivilangestellter  beim  Retler-Regt.: 
48  Anna  Jonulelt,  geb.  Steinort,  Outtmannstr.  14. 
und  dar  Kraftfahrer  August  Jonulelt,  sowie  Freu 
steinort  (»oll  Witwe  sein):  49.  Heinz  Skambraks, 
geb.  1924,  Gerlchtsstr.  31,  Hildegard  Wagner,  geb. 


Auskunft  wird  erbeten 


Tote  unserer  Heimat 
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Rechtsanwalt  Hans  Partikel 

Am  9.  Januar  starb  unerwartet  in  Llppsiadt 
Rechtsanwalt  Hans  Partikel  aus  Rastenburg  Ostpr. 
im  68.  Lebensjahr.  Seil  1947  halte  er  dort  seine 
Tätigkeit  als  Rechtsanwalt  und  Notar  neu  begrün- 
del-  —  Im  Jahre  1916  wurde  Hans  Partikel  in  h'a- 
stenburg  Leiter  der  Raiffeisengenossenschaft, 
außerdem  später  Vorstandsmitglied  der  Zucker¬ 
fabrik  Rastenburg,  bis  die  Russentlut  Ihn  vertrieb. 
Auch  zahlreiche  Ehrenämter  m  Stadt  und  Kreis 
Rastenburg  und  in  der  Provinz  hat  er  bekleidet. 
Die  wirtschaftlichen  Erfolge  seiner  langjährigen  Tä¬ 
tigkeit  sind  Stadl  und  Kiels  Rastenburg  von  gro¬ 
ßem  Nutzen  gewesen  Seine  aufrechte  Persönlich¬ 
keit  und  sein  Geschick  haben  ihm  viele  Freunde 
erworben. 


Oberstudicndlrcktor  Dr.  Heinrich  Samel 

Am  24.  Juni  1950  verstarb,  wie  erst  jetzt  einem 
größeren  Kreis  bekannt  wird,  !m  Krankenhaus  In 
Osterburg  (Altmark)  der  langjähngc  Leiter  der 
Herder-Schule  In  Heydekrug  Im  MemcUanü,  Ober- 
studtendirektor  Dr.  Heinrich  Samci.  Br  wurde  am 
21.  September  1889  In  Lenken,  Kiels  Hevdekrug, 
geboren.  Nach  Beendigung  seines  Studiums  an  den 
Universitäten  Königsbctg  und  Marburg  war  er 
ln  Königsberg  als  Stud  cnrat  tätig,  1925  übernahm 
er  die  Leitung  der  Herder-Schule  in  Heydekrug, 
und  er  erreichte  cs  durch  seine  Tatkraft,  daß  die¬ 
ses  Realgymnasium  einen  schönen  und  zweck¬ 
mäßigen  Bau  erhielt:  es  war  der  Umgebung  ange¬ 
paßt  und  nach  den  neuesten  Er!  ungenschaf ten  der 
Schulbautechnik  ausgcstaltet.  Die  Herder-Schule 
entwickelte  sich  zu  einer  hervorragenden  Lehr¬ 
anstalt.  Bei  dem  Zusammenbruch  wurde  Dr.  Samel 
nach  Sachsen  evakuiert.  Er  war  erst  an  einer  Ober¬ 
schule  In  Zwickau  tätig;  1946  übernahm  er  d:e  Lei¬ 
tung  einer  Oberschule  In  Seehausen  und  kurz*  Zelt 
darauf  die  der  Oberschule  ln  Osterburg  (Altmark). 
Ein  Hcrzanfal!  zwang  ihn,  ein  Krankenhaus  auf¬ 
zusuchen.  Nachdem  er  einige  Zelt  Dienst  gemacht 
hatte,  mußte  er  sich  noch  einmal  In  das  Kranken¬ 
haus  begeben,  wo  er  dann  plötzlich  veistarb  Die 
große  Anteilnahme  an  seiner  Beisetzung  zeigte,  In 
weichem  Maße  er  sich  das  Vertrauen  der  Bevölke¬ 
rung  auch  ln  seinem  neuen  Wirkungskreis  erwor¬ 
ben  hatte.  Auch  mit  Ihm  Ist  ein  Stück  ostpreußischer 
Heimat  dahingegangen. 


Für  Todeserklärungen 


Der  Büroangestelltc  Karl  Rassmann  (Forstamt 
Pfeilswalde),  geb.  26.  6.  1889  ln  Zedlitz  (Niederschi.), 
wohnhaft  gew.  in  Lindendorf.  Kr.  Sensburg,  und 
Ehefrau  Maria,  geb.  Kieppa,  weiden  seit  Mürz  1945 
vermißt.  Sie  sollen  für  tot  erklärt  werden  Wer 
kann  Auskunft  Uber  das  Schicksal  der  Veischolle- 
nen  geben? 

Landwirt  Albert  Scheumann,  geb.  25  12.  64  in  Bien- 
ken,  Kr.  Sensburg.  wohnhaft  gcw.  in  Bicnken,  wird 
seit  Januar  1945  vermißt.  Er  soll  für  tot  erkört  wer¬ 
den.  Wer  kennt  das  Schicksal  des  Vcischollenen? 

Flau  Gertrud  Schiemann,  geb.  15.  10.  1893  ln  Kö¬ 
nigsberg,  wohnhaft  gewesen  in  Könlgsbei  g,  Nleo- 
loviusstr.  10,  soll  nach  Zeugenberichten  am  20.  Fe¬ 
bruar  1946  ln  Königsberg  verstorben  sein.  Wer  war 
mtt  Frau  Schiemann  zusammen  und  kennt  ihr 
Schicksal? 

Der  Bauer  Karl  Gottlieb  Böhm.  geb.  23.  5. 1878  In 
Eisenberg,  Kr.  Helligcnbcit,  zuletzt  wohnhaft  gew, 
Grünwalde,  und  Ehefrau  Karoltne,  geb.  Deuuch- 
kämer,  geb.  6.  6.  1876,  nach  der  Flucht  aus  Ostpreu¬ 
ßen  im  November  1845  ln  Pommein  zuletzt  gesehen, 
sollen  für  tot  erklärt  werden.  Wer  kennt  das 
Schicksal  dev  Verschollenen? 

Krau  Charlotte  Kletpa,  geb.  Schenk,  geb.  am  2U.  lt. 
1885  In  KOnlgsbeig,  zul.  wohnh.  gew.  Königsberg. 
Fricdrlchstr.  7,  soll  am  25.  Oktober  1945  lu  Königs¬ 
berg  verstorben  sein.  Wer  kann  diese  Aussage  be¬ 
stätigen? 

Martin  Partes,  geb,  18.  12.  1876  ln  Nevhructi.  Kr. 
Labiau,  wohnh.  gew.  In  Hohcnfürst,  Kr.  IleUlgen- 
bell,  soll  für  tot  erklärt  werden.  Wer  kennt  das 
Schicksal  des  Verschollenen? 

Der  Bauer  Gottfried  Paschko,  geb.  21. 2. 1882  In 
Seubersdorf,  Kr.  Mohrungcn,  zuletzt  wohnh.  gew. 
In  Büntke,  Kr.  Mohrungcn.  Ist  ln  seiner  Heimat  ver¬ 
blieben.  Letzte  Nachricht  Januar  1945  Er  soll  für 
tot  erklärt  werden.  Wer  kennt  das  Schicksal  des 
Verschollenen? 

Frau  Antonie  Schulz,  geb.  Kerwien.  geb.  19. 12. 
1875  ln  Königsberg,  wohnhaft  gewesen  Könlgsberg- 
Quednau.  Ringstr.  86.  soll  für  tot  erklärt  werden. 
Wer  kennt  das  Schicksal  der  Verschollenen 7 

Frau  Elsa  Neumann.  geb.  Reschke.  geb.  19.  10. 1915 
ln  Grünhof.  Kr.  Samland,  zul,  wohnh.  gew.  ln 
Parschwltz.  Kr.  Samland,  soll  für  tot  erklärt  wer¬ 
den.  Wer  kann  etwas  über  den  Verbleib  der  Ver¬ 
schollenen  aussagen? 

Hermann  Conrad,  geb  24.  5.  81  In  Königsberg,  zul. 
wohnh.  gew.  Königsberg,  Johannlterstr.  54,  Kauf¬ 
mann.  selbst.  Handelsvertreter,  wurde  am  7.  April 
1045  verschleppt.  Wer  kennt  das  Schicksal  des  Ver¬ 
mißten? 

Auskunft  über  das  Schicksal  der  Else  Maria  Tletz. 
geb.  Pickardt.  geb  22. 9.  1917  In  Krefeld,  zuletzt 
wohnh.  gew.  tn  Pillau,  Wasserst!-.  2,  erbittet  die 
Geschäftsführung. 

Landwirt  Wilhelm  Fritz,  geb.  27. 5.  lai«  ln  Rei- 
diertswalde.  Kr.  Mohrungcn,  bis  zur  Verschleppung 
am  3t.  Januar  auch  dort  wohnhaft  gewesen,  soll  für 
tot  erklärt  weiden  Wer  kann  den  Tod  des  Ver- 
«ehollenen  bestätigen  oder  sonst  Auskunft  geben? 

Zuschriften  erbittet  me  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  24.  Wall- 
str.  29. 

Wer  kann  etwas  über  das  Schicksal  des  Kraftfah¬ 
rers  Hans  Erratl  Böhm,  geb.  25.  3.  1896  In  Königsberg, 
dort  auch  wohnhaft  gewesen,  aussagen? 

Frau  Charlotte  Elsbeth  Dörfer,  geb.  Tunnal.  geb. 
am  4.  6,  1917  ln  Skrobhenen,  Kiels  Angerapp,  wohn- 
hoft  gewesen  Hartenthal,  Kre's  Goldap;  soll  auf 
der  Flucht  am  12.  August  1945  ln  Königsberg  ver¬ 
storben  sein.  Wer  kann  diese  Angaben  bestätigen 
oder  sonstige  Aussagen  machen?  Frau  Döiler  soll 
für  tot  erklärt  werden. 

Landwirt  Michael  Pohl  und  Ehefrau  Marie  geb. 
Krause,  aus  Dixen,  Kreis  Pr  -Eytau.  sowie  Fräulein 
Auguste  Pohl.  Rentnerin.  sollen  für  tot  ei  klärt 
werden.  Angeblich  wurden  sie  auf  der  Flucht  m 
Albrechlsdorf  Kiels  Barlenst4tln,  von  einem  Bauern 
mitgenommen  und  dann  alle,  außer  einer  Frau  mit 
Ktnd,  von  den  Bussen  erschossen. 

Auskunft  wird  erbeten  Uber  Frl  Irmgard  Graef 
aus  Pr.-Eylau,  Memeler  Straße  2,  geboren  am  23. 

12.  1908.  Zusammen  mit  dem  Jugendlichen  Braun, 
der  bei  der  Farn.  Graef  lebte,  wurde  die  Verschol¬ 
lene  von  den  Russen  am  4  2.  1945  verschleppt  und 
soll  Im  Ural  verstorben  sein.  Wer  kann  diese  Aus¬ 
sagen  bestätigen? 

Die  Ehefrau  Elisabeth  Paetsch.  geb.  Eschment, 
geb.  am  8.  I,  1895  ln  Schallen,  Kreis  Wehlau,  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  KOngsberg.  Kiledmannstr.  38, 
soll  für  tot  erklärt  weiden.  Wer  kennt  das  Schick¬ 
sal  der  Verschollenen? 

Wer  kennt  das  Schicksul  des  Landwirts  Karl 
Tiedlke,  geb.  am  21  9  82  in  Hefflgenwalde.  wohn¬ 
haft  gewesen  In  Legnttten.  Kreis  Helllgenbcll.  und 
seiner  Frau  Erna  Ticdtkc,  gob  am  12.  12.  90.  Frau 
Erna  T.  soll  im  April  1947  In  Legnltten,  der  Ehe¬ 
mann  ln  Königsberg  verstorben  sein.  Letzte  Nach¬ 
richt  vom  26.  11.  1946. 

Albert  Soditt.  geb.  am  2.  8.  1892.  wohnhaft  gewesen 
Königsberg,  Horst-Wesscl-Str  15,  kam  auf  der 
Flucht  bis  Swinemünde  und  wird  seit  einem  Bom¬ 
benangriff  am  12  Marz  1945  vermißt.  Es  wird  an¬ 
genommen.  daß  er  als  Hlrnverlctzter  aus  dem 
t.  Weltkrieg  durch  Schorirelnwirkung  erkrankt  Ist 
und  sich  evtl,  in  oinci  Anstalt  befindet.  Wer  war 
mit  Albert  Soditt  In  Swlnemündc  und  kennt  sein 
Schicksal? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamlmnt  34,  Wall¬ 
straße  29. 


1925.  Beigst r.  15,  Theodor  Arndt,  geb.  1923.  Wlchert- 
straße  5. 

Nachricht  erbeten  an  die  GescbMtrfühning  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  In  Hamburg  24,  Wall¬ 
straße  39. 
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Schneewittchen  in  Berlin 

Allerorlen  hallen  die  Jugendgruppen  und  Laienspielgruppen  der  Ostpreußen  um  Weih¬ 
nachten  und  Neujahr  ihre  große  Zeit.  Krippenspiele  und  Wintermärchen  waren  eingeübt 
worden,  der  Zug  der  Schimmelreiter  ging  wieder  um,  und  als  Schncetlocken  lührten  die 
Kleinsten  ihre  Tänze  aui.  Unser  Bild  zeigt  die  ostpreußischen  Laienspieler,  die  in  Berlin 
bei  einer  Kinderveranstaltung  das  Märchenspiel  .Schneewittchen"  von  Storm  aultührten 


2Iu6  Öc t  lanöömannfdjnftlitfjcn  Sichert  m 


vv  U  r  7.  b  u  r  r.  Nach  der  Besprechung  der  Fest¬ 
stei  Jungsformulare  im  Franziskaner,  die  am  3. 
Januar  stattfand,  ist  auf  den  M  Februar,  16  Uhr, 
eine  Faschingsveranstaltung  für  Kinder  angesetzt, 
der  um  20  Uhr  die  Fasch mgsfeier  für  die  Erwachse¬ 
nen  im  Franziskaner  folgt.  Am  4.  April  findet  um 
20  Uhr  im  gleichen  Lokal  die  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  der  Vorstandaneuwahl  statt.  Die  darauf¬ 
folgende  Monats  Versammlung  findet  am  2.  Mot,  um 
20  Uhr,  statt. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Matthec.  Bcrlin-Charlouenburg,  Kaiser* 
dämm  83  «Haus  der  Ostdeutschen  Heimat". 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-Wcst« 
falen:  Erich  Grimoni,  (22a)  Düsseldorf,  Brunnen- 
Straße  65. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen: 

Helmut  Gossing,  Hannover,  Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede  5/6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L.  Loeffke, 
Lüneburg,  Gartenstraße  51. 
ring  52  I; 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann.  Hamburg  34.  Horner  Land¬ 
straße  112. 

Geschäftsstelle:  Hamburg  21.  Wallstraße  29  b. 
Bezirksgruppen  Versammlungen 

Wandsbek  (Wandsbek.  Marienthal,  Jenfeld,  Tonn¬ 
dorf,  Farmsen.  Bramfeld,  Steilshoop,  Rahlstedt« 
Berne):  Sonntag.  1.  Februar,  in  Uhr,  Gaststätte 
Lackemann.  Hamburg- Wandsbek.  Hinterm  Stern  4 
(Straßenbahn  3  bis  Wandsbeker  Marktplatz,  hinter 
Hotel  Tiefenthal),  unterhaltende  Darbietungen,  an¬ 
schließend  Tanz. 

Harburß-Wilhclmsburg  (Wilhelmsburg,  Georgs¬ 
werder.  Moorwo  der,  Neuland,  Harburg.  Gut  Moor, 
Wilstorf,  Rönneburg,  Langenbek.  Sinstorf.  Marms¬ 
torf,  Eissendorf  St  einleid)  Mittwoch.  4  Februar, 
19.30  Uhr  im  Restaurant  ..Zur  Außenmühle". 

Walddörfer  (Lemsahl.  Mellingstedt.  Duvenstedt. 
Wohlsdorf -Ohlstedt,  Bergstedt,  Volksdorf,  Hets- 
büttel,  Sasel),  Sonnabend.  14.  Februar.  10.30  Uhr 
bei  Kröger  «Zur  KMtttfÜe*,  Duvenstedt.  Speck- 
saalreddcr  (fünf  Minuten  vom  Bahnhof  Wohl¬ 
dorf):  Lichtbildervortrag,  anschließend  Tanz. 

Kreisgruppen  Versammlung«  n 

Goldap,  Sonnabend,  7.  Februar,  19  Uhr.  Konditorei 
Neubort.  Hamburg-Bnhrenfeld  (von  Sauerst rafle  46 
Linie  12  und  31  bis  Wilkenstr.),  Jeder  bringt  sein« 
eigene  Kappe  mit.  Kostüm  erlaubt. 

Gumbinnen,  Sonntag.  8.  Februar,  16  Uhr,  bei  Bohl, 
Hamburg  21,  Moznrtstr. 

Insterburg.  Sonnabend.  14.  Februar.  20  Uhr.  Kap¬ 
penrest  in  der  AlstcrhnMe.  An  der  Alster  B3. 

Treuburg.  Sonnabend.  14.  Februar,  ia  Uhr,  Kl. 
Schafei  kamp  36.  Fastnachtsfeicr.  Kappen  werden 
bereitgehalten.  Jeder,  der  ein  Instrument  besitzt, 
bringt  es  mit.  damit  die  Hauskapello  in  voller  Starke 
Auftreten  kann.  G.iste  herzlich  willkommen.  Treu- 
burger  Vortragskünstlcr  bitte  vollzählig  erscheinen! 


Bonn.  Die  festgelegten  Monatstreffen  am  1. 

Freitag  im  Monat  um  20  Uhr  im  ..Bären",  Acher- 
st  ruße,  waren  Immer  gut  besucht.  Am  18.  November 
hatte  sich  außerdem  die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  von  Bonn  und  Umgebung  zu  einem  heiteren  Hannover.  In  der  Aussprache  beim  ersten 
„Fleckessen"  bol  Landsmann  Caesce  am  Roon  platz  Treffen  ddeses  Jahres  wurde  der  Plan  für  die  kom- 
versammolt.  Trotz  drangvoller  Enge  und  frühzaiti-  menden  monatlichen  Zusammenkünfte  durchgespro- 
gcr  „Erschöpfung"  des  Fleckkessels  trugen  doch  die  chcn  und  gebilligt.  Abwechselnd  wird  ein  Abend 
launige  Ansprache  des  1.  Vorsitzenden  Rechtsanwalt  zu  landsmannschafttichcm  Beisammensein  mit  Aus- 
Dr.  Suckow,  besinnliche  und  heitere  Vorträge  in  spräche  über  allgemein  wichtige  Fragen,  ein  Abend 


Nächste  Trakehner-Auktion  in  Düsseldorf 


Die  Uebungsabcnde  des  „Ostpreußenchom 
II  a  m  b  u  r  k"  linden  im  Hotel  Bergmann,  Hamburg- 
Altona,  Hamburger  Berg  12  (zu  erreichen  mit 
Straßenbahn  Linie  6.  7,  1 1  und  U-Bahn  bis  st.  Pauli) 
statt)  und  zwar:  u.  Februar,  12.  Februar,  19.  Fe¬ 
bruar  und  26.  Februar,  Jeweils  von  19—20  Uhr  Miin- 
nerchur.  anschließend  Frauen*  und  Gemischter 
Chor.  Jeder  sangesfreudige  Ostpreuße,  Männer  und 
Frauen,  ist  herzlich  willkommen. 

Ostpreußische  Segelflieger  in  Hamburg 
In  Ostpreußen  weitete  sich  doi  Seeei  fl  ue  zum 
Volkssport  aus.  Eine  begeisterte  Jugend  strömte  ihm 

^iw»nCr-Cn  7™  Ferdinand  Schulz  war  In 

allen  Gegenden  der  Provinz,  entstanden  Uebungs- 
statten:  Auf  der  Kun  sehen  Nvlmmr  Rossmen  an 
£.er  BthMeeort  am  Frischen  Haff 

Korschenruh,  am  Knls*  i  bM  -  r  Ir. .«•  ,  ,x 

JKHtm.ndBjm™-  bn  senMuiie  ^  c:nlsc  avr  p™ 

chand  angreifen  will.  ‘  mrtr 

?cr  Zerstreuung  schlossen  sich  die  nlion  i 
Sportler  tmtei  der  Führung  von  lt  ümke  " ,  r  inVir' 

SS5S5J;"  vli,p  r«  lt^Ä 

■,  *  .  ata 

RtfSSVi  t; ,;ru 

Typ  -Grunnu  Baby  ITT-  ,ins  -.m  ’  eU“  vom 

wurde.  Es  ist  ri , :  ,1 ....  .  H  ™  B  Linunr  getauft 
dessen  uIsMm  "be 'LtL-T'"* 

burK  wohnen  deUindsienic  »’> 

bcteiliecn  wollen,  werden  srl  ,',.,  '  r,  Sctioinug 
mann  Schew.-.k,  llnmbu..-n  ,rt ,  nn 

Weg  m.  wenden  Ju''»*-Campe- 


Landesgruppe  Bayern  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Prof. 
Dr.  Ernst  Ford  Müller.  München  13,  Ainmiller- 
strafle  33/111;  Geschäftsstelle:  München  22,  Hirn- 
melreiehstraße  3. 


Sitzung  des  Landesvorstandes 

Aul  seiner  Im  .lanuar  staltgefundencn  Sitzung 
ehrte  der  erweiterte  Vorstand  der  Landesgruppc 
Bayern  mit  zu  Herzen  gehenden  Worten  des  Ersten 
Vorstandes  Professor  Dr.  Müller  den  am  29.  Dezem¬ 
ber  1852  verstorbenen  Landcsgeschäftsfiihrrr  Klee. 

Nach  dem  Bericht  von  Prof  Dr.  Müller  Uber  die 
Sitzung  des  Bundesvorstandes  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  insbesondere  über  den  kom¬ 
menden  Aufbau  des  BvD  billigte  der  Landesvor¬ 
stand  einstimmig  die  Haltung  seines  Vertreters. 

U.  a.  wurde  beschlossen  die  nunmehr  fertig- 
gestellte  Satzung  und  Beltragsordnung  mH  einem 
Rundschreiben  an  sämtliche  Orts-  und  Kretsvcr- 
clne  In  Bayern  zum  Versand  zu  bringen. 

Zur  Vervollkommnung  det  Befeuungs-  und  Or- 
ganlsnt-lonaaufgaben  führt  der  Geschäftsführende 
Vorstand  am  ersten  und  letzten  Mittwoch  Jeden 
Monats  einen  Sprechtag  durch.  Näheres  enthält 
das  Rundschreiben  Nr.  1/M  an  alle  Gruppen.  Zum 
neuen  Landcsgeschäftsfühier  wu-de  der  Schatzmei¬ 
ster,  Landsmann  Potlxa.  bestellt  Zum  kommissa¬ 
rischen  Schriftführer  wurde  der  Landsmann  Walter 
Baasncr  gewählt. 

Die  Bezlrksvertretcr  beschlossen  einstimmig,  sich 
tn  verstärktem  Maße  für  die  Betreuungsaufgabe 
und  das  Beitragsaut  kommen  an  die  Landesgruppe 
einzusetzen. 

Oie  nächste  erweiterte  Vorstandssitzung  mit  dem 
Bericht  über  die  letzten  Beschlüsse  des  Bundes¬ 
vorstandes  der  Landsmannschaft  zur  Frage  des 
BvD  wird  am  14.  2.  53  durchgeluiirt. 


ipsrfiäftsfiihrunq 


Für  ein  Hotel  tn  Uetersen  1 
gcjwirt**,  Angebot«*  unter  iiru 
kaufmännisch",  Lehrling  für 
llambiirr  gesucht  Angebote  ,1 
Kraftwagenf obrer  39  ,i  jjf 

Ht''  Autoschlosser  ■> 
lM  Ham  bürt 
0,1  *  cicil’  '  unabhängig  A ■ 
Alle  Zuschriften  unter  |tno 
tung  der  Landsmannschall  < 


Ostpreußischer  brauner  Wallach  „Anfang“ 

geh.  1949,  v.  Absalon  u.  d.  Ideale  v  Totilas  u.  d.  Italia  v.  Eichendorl,  kommt 
in  Düsseldorf  zur  Versteigerung.  Züchter  und  Aussteller:  Franz  Schartletler  tr 

Kr.  Insterburg,  jetzt  Bremen-Grambke. 


ang  4  /  Folge  3 
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SCHLESWIG-HOLSTEIN 

i'iulrr  (Irr  l.andi->xruiitir  Schlei»  IK-Ilolstetn: 
/  Schroter  Kid.  ftluhltiis*fr  isa 

n  ••  b  c  r  u.  Ftner.  Bericht  Uber 

>  •-  <1  s  Vuijufifes  <iei  Votsitzende  In 

iicvtatjptvcrsatninl  unK  »m  12.  Januar.  Neben 
’•  KtÜlurfUtavn  md  Jahreszeit* 

« ti  Festen  waten  Autobusfaiinen  an  dte 
uiul  in  <Ue  Lüneburger  Heide  Höhepunkte, 
or  fiat  bedeutende  Fortschritte  nein  acht. 

langjährigem  Vursitz  mußte  Landsmann 
n  ktnnkheitshniocr  /urUdctrclen.  Etns»t:m- 
nUe  et  /.um  Ehrenvorsitzenden  gewühlt.  Sein 
iRer  wurde  Kurl  Wtutng  Die  Mluiieiter- 
uuf  5-3«  gewachsen. 

Einnahmen  des  Lldiibüdrtvottiagci,  den 
K<»eh  am  ?«  Jnnuai  halt.  fließen  der  Ma- 
li’fsaküon  /u  Huben  Koch  Ist  der  Autor 
d Werkes  „Der  Vater  Uincl-, 

r  k  s  l  a  d  t,  De*  heimgrcungenen  Landsman- 
•*  redachte  Vorsitzender  Herbert  Klmßcr  bei 
untfvcmmnthtyui  öei  Giuckatitdter  Ost-  und 
.•uüen  Anschließend  erstattete  er  den  Jah- 
•ht  und  gab  den  Rückblick  auf  die  Reihe 
•ranstaltungon  und  die  lebhafte  Vorstandn- 
des  Jahres  il>52  Krauen« ruppc.  Lalcnsp  cl- 
Thor.  Jugendgiuppe  und  du:  Mitarbeiter  der 
Oenhltfe  ergänzten  nie  Arbeit.  Der  Mttgtte- 
d  Ist  erheblich  ge*t legen  Mehrere  besonder* 
te  Landsleute  wurden  zu  Ghrcnm  tghedem 
wobei  Ihnen  der  Bildband  .Der  Vater 
lberreicfr  wurde  Wiederum  konnte  der 
ton  für  die  l-andsieute  »n  der  Heimat  ein 
elter  Betrag  Über w.esen  werden, 
/orstimdswahl  et  gab  In»  wesentlichen  den 
Vorstand  wie  Im  Vorjahr  Ein  Kitidcrchor 
naher  Zukunft  gegründet  weiden.  —  Unter 
itwort:  ..Das  unbekannte  Deutschland“  hielt 
Schne.der  einen  ausführlichen  Lichtbllder- 
der  von  der  Kut  tschen  Nehrung  bis  zu  den 
ührte. 


„A.  O.  K.  Königsberg" 

er  .Allgemeinen  Ottskrankenkoise  liir  den 
is  Königsberg*  halte  wohl  jeder  einmal  zu 
t  Lohnempfänger  war  Ihr  Verwaltungs- 
Stand  in  der  Münzstraße  24  b.  Ueber  dem 
war  in  die  Fensterlassade  eine  Büste  Gutcn- 
es  Erfinders  der  BudKiruckerkunst.  eingebaut, 
rtriit  hatte  hier  in  zweifacher  Hinsicht  Be¬ 
rg:  das  Gebäude  diente  zunächst  der  ,Ko- 
er  Allgemeinen  Zeitung“  für  Ihre  Zwecke, 
dieses  Presse-Unternehmen  in  der  Theater¬ 
ein  neues  Heim  errichtete,  zum  anderen 
aber  der  erste  Geschäftsführer  der  A.  O.  K. 
.schwarzen  Kunst“.  Es  war  dies  der  einstige 
tzer  und  spätere  preulltscho  Ministerprasi- 
t  o  Braun,  der  trotz  seiner  achtzig  Jahre 
ngast  bei  der  700-Jnhrfeier  der  Stadt  Memel 
•urg  anwesend  war.  Seiner  Tatkraft  und  Or- 
msgabe  war  es  zu  danken,  daß  sich  im 
«9  die  meisten  der  in  Königsberg  bestehen¬ 
einander  befehdenden  35  verschiedenen 
und  22  Berufskrankenkassen  zur  A1I- 
■\  Ortskrankenkasse  zusammenschlossen;  der 
ite  im  Jahre  1914.  Bei  ihrem  füniundzwanztg- 
Bestehcn  am  I.  Oktober  1924  zählte  die 
Königsberg  rund  50  000  Mitglieder,  für 
»handlung  99  praktische  Aerzte,  71  Spezial- 
wie  16  Zahnärzte  und  Dentisten  zugelassen 


„Kamerad,  ich  rule  dich!" 


Ostpr.  Feldzeugdlensuiellcn 

le  Vorbereitungen  für  ein  Treffen  aller 
‘eldzeugdlenststellen  (Feldzeugkürnmando  I. 
:ugamt  Königsberg,  die  Heeresmtimtions- 
i  Königsberg,  Powayen.  SiabUik,  und  Lud- 
diie  Hceresnebenzeugamter  und  die  Ihnen 
ossenen  Hceresnebenmuniilonsanetalten  In- 
,  Gumbinnen,  Allensteln,  Bartenstein, 
Braunsberg.  Elbing,  Arys,  Lötzen  und  dte 
er  Orteisburg  und  Mohrungen)  zu  treffen, 
alle  rrrlUtll  rischen  und  zivilen  Angehörtgen 
mnten  Dienststellen  gebeten,  sich  schrlft- 
er  Angabe  ihrer  frühcien  Dienststelle  und 
igen  Wohnortes  bei  folgenden  Kameraden 
m: 

re  und  Beamte  bei:  Erich  Wetzet,  (33)  Ol- 
(Oidbg.),  LeobschUtzer  Straße  23. 
tsche  und  zivile  Angehörige  des  Heei-es- 
es  Könlgsberg/Pr.  bei:  Georg  Gräfting, 
■de  Westf.,  Blrkenstraße  6. 

Ische  und  zivile  Angehörtgen  der  Heeres- 
lS-Anstait  Königsberg  bei:  Egon  Golom- 
b)  Unna  Westf  ,  Beethovenstr.  5. 

Angehörige  des  Feidzeugkommandos  I. 
e  Hecresnebenzeugämter  und  Heeresneben- 
vsanslaiten.  sowie  der  Heeres-Munltlons- 
n  Stablak,  Powayen  und  Laidwlgsort  bet: 
Ing.  (24)  Bad  Schu-artau,  Klrchcnstr.  8. 
laehe  Angehörige  des  Feldzcugkomman- 
■r  Hceresnebonzeugamtcr.  der  Heeresneben- 
isansta-.ten,  sowie  der  Heeres-Munlttons- 
i  Stablak,  Powaven  und  Gudwtgsort  bei: 
.ugtisUn,  (21b)  Hermer-Sundwlg  Westf., 

istraßc  110. 

aden.  meldet  Euch  damit  wir  bald  die  vor- 


HnmaHwfwS  7^^FE&rfrrrv£t£M 


Silbenrätsel 

Aus  folgenden  Silben  bilde  23  Wörter  nach¬ 
stehender  Bedeutung.  Die  zweiten  und  dritten 
Buchstaben  der  Wörter,  fortlaufend  gelesen, 
ergeben  eins  unserer  Spr  cbwörter.  (li  =  zwei 
Buchstaben). 

alt  —  an  —  bee  —  boil  —  blu  —  bürg  — 
brauch  —  eben  —  de  —  dem  —  el  —  eis  — 
fal  —  fe  —  fen  —  len  —  gel  —  gen  —  gen  — 
gen  —  gin  —  he  —  hei  —  hein  —  heim  —  ils 

—  in  —  jun  —  ka  —  ka  —  ke  —  ke  —  la  — 
le  —  II  —  mat  —  men  —  molt  —  nrurr  —  ne 

—  o  —  o  —  ö  —  öl  —  per  —  pun  —  pol  —  ra 

—  re  —  rirh  —  richs  —  roh  —  sctilid  —  schritt 

—  sei  —  set  —  soff  —  ster  —  1er  —  tem  — 
trag  —  ul  —  ut  —  ves  —  ver  —  vl  —  von  — 
wal  —  worin  —  zer. 

1.  Kreissladl  nach  dem  Frischen  Half.  2.  fand 
man  rund  um  Königsberg,  besonders  an  alten 
Wällen,  3.  Ostpr.  Ausdruck  für  Trunkenbold. 
4.  Handwerker,  der  in  unserer  Heimat  viel 
Arbeit  hatte,  5.  Mädchenname,  6.  Plattdeut¬ 
scher  Ausdrude  für  Maulwurf,  7.  Freundliche 
ostpr.  Bezeichnung  für  alte  Leute,  8.  Tierge¬ 


stalt  in  einer  Erzählung  von  E.  T.  A.  Hoffmann 
(zwei  Wörter),  9.  hatten  wir  im  Winter  meist 
am  Fenster.  10.  Plattdeutsches  Wort  lür  Aus¬ 
reißen,  11.  Ostpr.  Wort  für  das  Bündel  der 
Vesperträger,  12  Ostseeinsel,  bekannt  durch 
das  Soldatengrab  eines  Dichters,  13.  Stadtteil 
Königsbergs.  14.  Lokal  In  Pillau,  15.  Kreisort 
in  Nordostpreußen,  lb.  Stadt  am  Preget,  17. 
Wintervergnügen  der  Kinder  (ostpr.  Ausdruck), 
18.  braucht  man  zum  Fladenbacken,  19.  durfte 
der  Handwerker  Nr.  4  nicht  zu  machen  ver¬ 
gessen.  20.  ist  bei  jeder  arbeitenden  Masdvne 
verschieden  groß,  21.  Schritt,  den  man  für  ost¬ 
preußische  Tänze  können  muß,  22.  Hochmeister, 
gefallen  1410  (Vor-  und  Zuname),  23.  verbrei¬ 
teter  ostpT.  Familienname. 

Ans  Werk 

de  wollan  wlT  die  faulen  Kreten! 
d  sollen  sie  auf  unseren  Beeten, 
wo  im  Winde  Iz  weiße  Blüten. 

Vor  den  sp  sollen  sie  sich  hüten. 

Auf  und  zieht  die  bunten  st  an. 

die  man  nur  in  Lyck  so  prächtig  b  kannl 


Der  Opferstein  bei  Jneha 


In  einer  Senke  zwischen  dem  Hensel-  und 
dem  Rakentsee  Hegt  das  Dorf  Jucha.  Es  besteht 
aus  drei  gestreckten  Tellen.  An  den  ältesten 
Teil,  AJt-Jucha,  schließt  steh  das  Gut  Adl.  Jucha 
an.  in  dessen  Nahe  auch  der  Bahnhof  steht. 
Die  Kirche  und  die  Geschäftshäuser  befinden 
sich  in  Neu-Jucha.  Zum  Kirchspiel  Jucha  ge¬ 
hörten  sechzehn  Gemeinden,  darunter  die  gro¬ 
ßen  Dörfer  Steinberg,  Roßberg,  Gorlowken  und 
Alt-Jucha  (Handfeste  1471)  und  Neu-Jucha 
(Handfeste  1473)  entstanden  vermutlich  bei  der 
Kolonisation  der  .Wildnis'  nach  dem  zweiten 
ThorneT  Frieden. 

Was  bedeutet  nun  der  Name  Jucha?  —  Man 
erschauert:  B  1  u  t  I  (Jucha  soll  eine  Ableitung 
aus  dem  Wort  Jushi  sein),  lm  dichten  Unterholz 


versteckt  liegt  in  der  Endmoränenlandschaft 
ein  großer  Felsblock.  Die  Sage  will  wissen,  daß 
in  urgrauen  Zeiten  auf  ihm  Gefangene  und 
Tiere  den  Göttern  geopfert  wurden:  ihr  Blut 
rann  bis  in  den  Fluß.  So  stark  war  der  Respekt 
vor  diesem  unheimlichen  Stein,  daß  die  An¬ 
wohner  eine  Sprengung  verhinderten;  aus  ihm 
sollte  nämlich  Schotter  für  den  B&hnbau  1860 
gewonnen  werden.  Auch  die  Sagen  vom  Wald¬ 
see  und  Birkenberg  beruhen  auf  Erzählungen 
aus  alten  Zeiten. 


bereitenden  Arbeiten  für  das  Treffen  ln  Angriff 
nehmen  können.  Teilt  es  bitte  alten  Kameraden 
mit,  deren  Anschriften  Ihr  kennt.  Bei  Anfragen 
bitten  wir  Rückporto  beizutügen. 

Sturm-  und  Lchr-Bat.  Pz.  s  (I.'I.-lt.  3tu — 20«  I.-D.) 
F.  P.  23  293  A — U:  Ehemalige  Angehörige  werden 
gebeten,  mit  Herbei*:  Wuhsfuhs,  Hptm.  a.  D., 
Oellxdorf  b.  Itzehoe,  Verbindung  aufzunehmen. 


Wie  mag  es  heute  in  Jucha  aussehen?  Durch 
das  Kriegsgeschehen  wurde  nichts  zerstört.  Die 
1586  erbaute  Kirche  —  die  der  Ueberlieferung 
nach  schTäg  gegenüber  dem  Opferstein  errichtet 
wurde,  um  die  immer  noch  heimlich  opfernden 
Heiden  zu  Gott  gefälligem  Tun  zu  mahnen  — 
steht  noch  Ein  katholischer  Geistlicher  versieht 
hier  den  Gottesdienst.  Auch  die  1927  eröffnete 
Schule  wird  von  den  Polen  benutzt.  Drei  Lehrer 
sollen  an  ihr  wirken.  In  Judia  leben  nodt  Deut¬ 
sche.  Da  deT  Ort  nicht  zerstört  ist,  haben  sich 
jedoch  viele  Polen  hier  eingenistel.  Das  seil 
1854  im  Besitz  der  Familie  Gruber  befindüdte 
Gut  Adl.  Judia  ist  heute  polnische  Staats¬ 
domäne;  es  soll  dor!  allerdings  eine  echt 
.polnische  Wirtschaft“  herrschen.  G. 

Tenrelsaustreibung  In  Klaussen 

Tiotz  der  et v.aun'.ichen  Entwicklung  der  Technik 
und  der  Erkenntnisse  auf  naturwissenschaftlichem 
Gebiet  haftet  dem  Menschen  von  Ut  tagen  het  Angst 
vor  bösen  Dämonen  an  Anders  läßt  steh  der  Hexen¬ 
wahn  in  der  Uineburgei  Heide  nicht  erklären,  mit 
dem  steh  die  Gerichte  jetzt  mehrfach  beschädigen 
mußten.  In  früherer  Zeit  glaubte  man  fest  an  die 
körperliche  Gestalt  des  Leibhaftigen  Professoren 
schrieben  über  dieses  Thema  dicke  Wälzer  Dabei 
müssen  wir  den  ln  den  Kirchenakten  von  Klaussen 
aufbew.ihrten  Bericht  über  eine  Teufelsaustrelbung 
Anno  1640  nicht  als  ein  Unikum  werten. 

Nach  der  Predigt  —  so  heißt  es  in  dem  Schrift¬ 
stück  —  trieb  Pfairer  Wlsehnewsk!  einer  Frau  den 
Teufel  aus.  der  sie  zu  altertet  üblen  Taten  verführt 
hatte  Be1  der  Erfahrung  habe  der  böse  Geist  auf 
der  Kirchenschwetle  eine  ..gräuliche  Gestalt“  ange¬ 
nommen.  doch  unerschrocken  sei  der  Pfarrer  auf 
das  Scheusal  ziigeschrltten  und  habe  Ihm  auf  latei¬ 
nisch  zugerufen:  -Entweiche,  böser  Geist:  es  Ist  liier 
der  Ort  des  Heiliger.  Geistes.“  Ferner  habe  er  dem 
Teufel  sein  Sündenregister  vorgehalten.  Hierüber 
hat  sich,  so  heißt  es  weiter,  der  Gehörnte  sehr  er¬ 
bost:  er  brüllte  wie  ein  Löwe  Mit  seinem  krum¬ 
men  Fuß  stampfte  er  grimmig  auf  einen  vor  öei 
Kirche  Legenden  Stein,  So  wuchtig  war  der  Tritt, 
daß  auf  dem  Stein  die  Abdrücke  einer  großen  Zehe 
und  drei  Menschenzehen  und  die  Saiansferse  In  der 
Form  .eines  großen  wälschen  Hahns“  zurückbPc- 
ben  Nach  diesem  zornigen  Aufbegehren  entschwand 
er. 

Die  Existenz  dieses  Steins  wurde  noch  1754  —  also 
rund  hundert  Jahre  später  —  schriftäich  beurkun¬ 
det:  Man  war  damals  genötigt,  ln  der  Kirche  einen 
neuen  Eingang  zu  schaffen,  well  keine  schwangere 
Frmt  am  ..Teufolssteln“  Vorbeigehen  wollte. 


Braunkohle  an  der  Samlandküste 

Durch  Bohrungen  wurden  an  mehreren  Stellen  ln 
Ostpreußen  Braunknhlenvnrkotnmen  nachgewesen 
Unmittelbar  tritt  die  Braunkohle  jedoch  am  Steilhäng 
der  Samlandküste  zutage,  an  der  Westküste  bei 
Kraxtepellen  und  Hubnicken,  an  der  Nordküste  bei 
Rauschen,  Georgenswalde  und  Warnicken.  Es  wurden 
auch  vor  einigen  Jahrzehnten  Abbauversuche  unter¬ 
nommen 


Zahlenrälsef  flir  Lycker 

Jede  Zahl  -  ein  Buchstabe,  Die  erste  senk¬ 
rechte  Zahlenreihe  nennt  ein  masurisches 
WebmusteT. 


1  3  4  6  15  9  4  16  Ort  bei  Lyck 

2  4  5  4  11  13  16  14  10  4  16  Bestimmte  Ver¬ 

knüpfung 
zweier  Faden 

3  16  14  9  16  15  5  11  8  4  17  Wo  ist  die 

13  LyckeT  Web- 

sdtule? 


4  U  16  15  13  14  6  6  4 

5  14  11  t  12  7  7  4  16 

4  3  16  9  10  3  17  13  4 


11  Bekannte 

Lydcerin  (Vor- 
und  Zuname) 

Ort  im  Kreis 
Lyck,  nah  der 
Grenze 

6  Letzte  Arbeit  an 

einem  Wäsche¬ 
stück 


6  12  17  13  9  4  4 

7  12  6  8  9  9  4  16 

8  11  10  4 

9  12  10  10  13  8  9 

10  !4  16  3  13  14  12 

4  12  6  15  8  4  11 


Gewässer  im 
Kreise  Lyck 
Ort  südlich  von 
Lyck 

Mädchenname 
Meisterin 
(Frage  Nr.  3) 
Bernsteinkiinst- 
lerin  (Vor-  und 
Zuname) 
stiegen  in  den 
Lycker  Zug  nach 
Königsberg 
11  finden  wir  n 
der  Ostprenlk-n- 
tracht,  die  einst 
in  Lyck  entstand 


11  15  8  10  4  16  7  8  9  10  4 


Welche  Farben? 


Welche  Farben  haben  zwei  benachbarte  Bache 
im  Oberland,  ein  See  zwischen  Senshüfg  und 
Orteisburg  ein  Hof  bei  Cranz,  ein  f.-mh  -  s 
Auge  bei  Metgethen  ein  Ort  auf  der  Ktinsihen 
Nehrung,  ein  Fließ  bei  Bischolsburo.  p;n  Sie 
bei  Liebemühl  und  ein  Berg  an  der  Passarge'f 
Wenn  Du  sie  geralen  hast,  sind  fasl  alle  Farben 
beisammen. 


Rätsel  -  Lösungen  der 


Folge  2 


's 

j 


Silbenrätsel 

1  Dttdeimann.  2.  Ebenrode,  3  Rohren,  4  Lang¬ 
haken,  5.  Ibas.  6.  Eichendorff,  7  Boiskv,  8  Tafel¬ 
runde,  9.  Drückeberger,  10.  Irrlichtei.  II  Eis¬ 
lauf,  12.  Weißenbetg,  13  Adebar,  14  Hewelkc, 
15.  Reißmantüditig,  16.  Hilbert.  17.  Eller,  18. 
Hukerkasel,  19  Trünke.  20.  Nimmersatt  21. 
Implpocken,  22.  Cafe  Bauer.  23.  Hietscher,  24. 
Tenne. 

-Der  liebt  die  Wahrheit  nicht  der  nicht  liir 
sie  will  kämpfen  *  (Gottsched.) 

Ausspannen! 

Flinse,  Linse.  Inse. 

Zahlenrätsel  umgekehrt. 

1640  Gr.  Kurfürst. 

1740  Tod  Frdr.  Wlih.  I. 

1410  Schlacht  b  Tannenberg. 

1807  Schlacht  b.  FriedUnd 
1370  Srhladit  b  Radau. 

1914  Schlacht  b.  Tannenberg. 

1660  Frieden  zu  Oliva. 

1807  Friede  zu  Tilsit. 

1231  Erste  Fahrt  des  Ordens  nach  Preußen. 
1701  Krönung  des  1  Königs  in  Königsberg. 
1812  Konvention  zu  Tauroggen. 

1920  Abstimmung  in  Masuren. 


$amUionan3Qigon 
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bon  ln  dankbarer  Ki eude 
eburt  unsere*  Tdchter- 
Ulrike  bekannt. 

Wlndsxu*.  #eb.  Dittnch 
rt  Windsxus 
iber«.  NlcoloviUÄtr,  I 
Aarl-HUls  (Westf  ). 

Idtstr.  6 
tem  bei  1952 


Als  Verlobte  grüßen 

Roswitha  Landmann 
Gerhard  Rohde 

früher:  Rastenburg  (Ostpr.). 
Rathaus:  Jetzt:  Klein-Bülten. 
Wiesenweg  53,  üb.  Peine  (Han.) 
24.  Januar  1953 


>bung  unserer  Tochter 
von  der  Osten 
n 

hiervon  Rönne 
r  bekannt 

von  stiittrrhelm 
b.  Kretin  von  Tcttnu 
von  Stulterhctm 
19. 

itraße  T 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 

Jutta  von  der  Osten 

gebe  Ich  bekannt 

Hans-Peter  von  Rönne 

München  27. 
Holbeinstraßc  2 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

<Vh&At 
‘Wilhelm  ßalteld 

Bau. -Ing. 


•n  Nr.  23 
Soltsu 

•leugcnßicß,  Kr  Angerburg 


Stadthagen. 
Krebshägerstrsße  50 


David  Srhöler  und  Frau  aus 

Alt-PLllau 

danken  herzlichst 

für  dte  vielen  Glückwünsche  z. 
Goldenen  Hochzeit. 
Hclllgenhafen,  Holst. 


Am  30.  Dezember  1952  I«  un¬ 
sere  hebe,  gute  Mutter, 
Schwieger-,  Groß-  u.  Urgroß¬ 
mutter,  dte 

Altbäuerin 

Frau  Emma  Dickschas 

geb.  Lauschus.  geb.  23  3.  1874 
aus  Ackeln,  Kr.  Etehntcdcrung 
nach  kurzer  Krankheit  sanft 
entschlafen. 

Fern  der  geliebten  Heimat  hat 
sie  auf  dem  Friedhof  ln  Wes- 
sclburen,  Holstein.  Ihre  letzte 
Ruhestatt  gefunden. 

Tn  stiller  Trauer  Im  Namen 
aller  Hinterbliebenen: 

Lina  Gramatke 
geb.  Dickschas 
Kurt  Gramatke 

Ackeln.  Kr.  Etcbnledenmg 
Jetzt  HflsscnbUttel  b.  Wesscl- 
buren 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
stört  mich  nicht  ln  meiner  Ruh* 
denkt,  was  ich  gelitten  habe, 
eh‘  ich  ging  zur  ewgen  Ruh. 
|P  90) 

Es  hat  dem  Herrn  gefallen,  am 
16.  Dezember  1952  meine  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter, 

Schwägerin,  Tante  und  Groß¬ 
tante 

Witwe 

Wilhelmine  Drachenberg 

geb.  Neumann 

lm  Alter  von  77  Jahren  zu  sich 
zu  nehmen  in  die  himmlische 
Heimat.  Sie  folgte  meinem 
Leben  Vater,  der  am  S.  Ok¬ 
tober  1950  helmgegangen  ist. 
Beide  ruhen  fern  ihrer  gelieb¬ 
ten  Heimat  auf  dem  Friedh  if 
ln  Gtfhom  Hann. 

Iu  stiller  Trauer 

Otto  Drachenberg 
Ltnda  Drachenberg, 
geb.  Klrschner, 
und  alle  Verwandten. 
Mühle-Ztmmau  b.  Tapiau. 

Jetzt  Gifhorn.  Cardenapstr.  2 


Am  30.  Januar  1953  jkhrt  sich 
zum  siebenten  Male  der  Todes¬ 
tag  meiner  lieben  Mutter 

Auguste  Welz 

geb.  Paape 

Ragnit 

Sie  fand  in  Stade/Elbe  ihre 
letzte  Ruhestätte, 
in  stillem  Gedenken 

Eva  Ernst,  geb.  Welz 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat, 
lm  gesegneten  Alter  von  90 
Jahren,  entschlief  sanft  lm 
Herrn  am  19.  Dezember  1952 
unsere  geliebte  Mutter,  treu¬ 
besorgte  Großmutter  und  Tante, 
Frau 

Therese  Sczislo 

rriiher  Prostken,  Kr.  Lyck 
nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  voller  aufopfernder  Liebe, 

In  tiefer  Trauer 

Familie  Mozarski 
Familie  Dubbcrke 

Karlsruhe,  Augartenstraße  4 


Immer  noch  hoffend  auf  ein 
Wiedersehen  erhielt  Ich  Jetzt, 
nach  7Jähriger  Ungewißheit, 
dte  Nachricht,  daß  mein  her¬ 
zensguter.  Heber  Mann 
Hotelbesitzer 

Paul  Gräten 

Sensburg  1.  Ostpr. 

(Hotel  Masovta) 
am  18.  Dezember  1945  tm 
Kriegsgefangenenlager  Weres- 
ztea  bet  LembergfPolen  Im  Al¬ 
ter  von  42  Jahren  verstorben 
Ist. 

In  stiller  Trauer: 

Henny  Gräfen  geb.  WauU 
Menden.  12.  t.  1953, 


Am  1  Januar  Ist  meine  Hebe 
Schwester,  unsere  gute.  Hebe 
Schwägerin.  Tante  und  Groß¬ 
tante 

Gertrud  von  Schulze 

lm  71.  Lebensjahr  nach  langem 
schwerem  Leiden  für  immer 
von  uns  gegangen. 

Im  Namen  aller  Hmterbllebc 
nen 

Hanna  von  Schulze 
Mißeiken  b.  Memel, 
jetzt: 

Hohcnlieth  bei  Eckern fördc 


Nach  langem,  schwerem  Lei¬ 
den  ist  meine  inniggellebte 
Frau.  unsere  unvergeßliche 
Mutter.  Großmutter.  Tochter 
und  Schwester,  Frau 

Erna  Lewerenz 

geb.  Nowotka 

lm  59.  Lebensjahre  ln  die 
Ewigkeit  elngcgnngen. 

München  5  Wittcl*bachei*tr 
20.  den  31.  Dezember  1932. 

In  tiefer  Trauer: 

Karl  Lewerenx 
Abt  -Präsident  1.  R. 
Im  Namen  aller  Hinterbliebe¬ 
nen. 

Die  Bestattung  fand  am  Mon¬ 
tag.  dem  5.  Januar  1953.  auf 
dem  Ostfriedhof  ln  München 


25.  Januar  1953  !  Seite  20 


T  Selig  sind  die  da  Heimweh  haben, 

denn  sie  sollen  nach  Hause  kommen. 

Unseren  lieben  Freunden  unbekannter  Heimat  z.ur  Nachricht, 
daß  mein  vielgeliebter,  treusorgender  Sohn,  unser  lieber 
Bruder,  Neffe.  Onkel.  Schwager  und  Vetter 

Alfred  Wichmann 

Im  37.  Lebensjahr  infolge  Kriegsverletzungen  plötzlich  heim* 
gerufen  Ist. 

Er  folgte  meinem  1937  verstorbenen  lieben  Gatten,  meinem 
Sohn  Ernst,  Schwiegersohn.  Schwestern  und  Neffen,  alle 
Kriegsopfer,  ln  das  Land  des  ewigen  Friedens. 

Wir  haben  unseien  Heben  Frledel  ln  seiner  neuen  Heimat 
Bielefeld  am  24.  Oktober  1952  auf  dem  Sennefriedhof  zur 
letzten  Kühe  gebettet. 

In  tiefstem  Herzeleid 

Emma  Wichmann,  geb.  Raschkowskl 
Gerhard  Wichmann  und  Familie,  Frankfurt  a.  Main 
Annemarie  Klaffke,  geb.  Wichmann 
Renate  und  Helga 

früher  Jerusalem -Königsberg,  Mittel  tragheim  51, 

Jetzt  Bielefeld,  Hügelstraße  20,  im  Januar  1953 


Am  4.  Januar  1953  entschlief  nach  dreiwöchigem  geduldigem 
Krankenlager  im  Krankenhaus  Tegernsee  an  den  Folgen  eines 
Unglücks! alles  im  74.  Lebensjahr  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Bruder,  Schwiegervater  und  Großvater,  der 

Apothekenbesitzer  I.  R. 


Erich  Salewsky 

aus  Passenhelm  (Ostpr.) 


Am  8.  Januar  1953  entschlief  nach  langem,  schwerem,  mit 
Geduld  ertragenem  Leiden  mein  lieber  Mann,  unser  herzens¬ 
guter  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater,  der 

Bauer  und  Ortsbauemführcr 


Johann  Lorenz 


im  67.  Lebensjahr. 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen: 


Stradaunen,  Kr.  Lyck, 

jetzt  Elmshorn.  Relchcnstraßc  16. 


Luise  Lorenz. 


Erst  Jetzt  erreichte  uns  die  erschütternde  Nachricht,  daß  unser 
Heber  Bruder,  Schwager.  Onkel,  Neffe  und  Vetter,  der 


Reinhold  Meyke 

im  Alter  von  38  Jahren  am  22.  März  1945  im  Kreise  Braunsberg 
(Ostpr.)  den  Heldentod  erlitten  hat.  Er  starb  für  sein  Vater¬ 
land,  für  seine  geliebte  Heimat  und  folgte  seiner  am  16.  3. 
1945  in  Berlin  verstorbenen  Mutter. 

Möge  er  ln  heimatlicher  Erde  ln  Frieden  ruhen. 

Im  Namen  aller  trauernden  Hinterbliebenen: 

Ricbard  Meyke 
Kurt  Meyke. 

Goldap.  Ostpr., 

Jetzt  Cuxhaven,  Januar  1953, 


Am  9.  Januar  1953  entriß  uns  ein  rascher  Tod  unseren  Chef 
Herrn  Gcnossenschaftsdlrcktor  Rechtsanwalt 


Hans  Partikel 


Lippstadt 

Ein  stets  gerechter  Vorgesetzter.  Kamerad  und  Freund  ist 
von  uns  gegangen.  Die  Lücke  wird  nicht  mehr  geschlossen 
werden. 

Sein  Werk,  seine  Lehre  wird  uns  Vorbild  bleiben. 

Für  die  Angestellten  und  Arbeiter 
der  Raiffeisengenossenschaften  Rastenburg 

Ihlenfeld,  Jesgarck.  Langhals,  Schiminowski. 


Nach  kurzer  Krankheit  verstarb  am  Freitag,  dem  9.  Januar 
1953,  um  3  Uhr  meine  geliebte  Frau  im  Alter  von  72  Jahren. 

Therese  Newiger 


geb.  Blechen 


ln  tiefer  Trauer 


Ernst  Newiger 


Hindenburg,  Kreis  LabiaufOstpr., 
Jetzt  Heillgenstedtcn'Holstetn. 


In  stiller  Trauer  lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Frau  Kiithr  Salewsky,  geb.  Cünttert 

Oie  Beisetzung  hat  am  9.  Januar  1953  aut  dem  Friedhot  In 
Bad  Wlessee  stattgefunden. 


Das  Ostpreußenblatt 


Am  29.  Januar  1953,  dem  achten  Todestag  meines  lieben 
Mannes,  unseres  guten  Vaters,  Schwiegervaters  und  Groß¬ 
vaters,  der  beim  Einmarsch  der  Russen  sein  Leben  lassen 
mußte,  gedenken  wir  in  tiefer  Trauer 


Friedrich  Spoddig 


geb.  27.  7.  1879 

Ferner  gedenke  Ich  meiner  lieben  Jüngsten  Tochter,  unserer 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Adelheid 

geb.  20.  7.  1914,  gest.  24.  5.  1945 
mit  ihrem  Söhnchcn 

Joachim 

geb.  19.  3.  1940.  gest.  22.  4.  1945 

der  lm  Lager  ln  Ostpreußen  verhungerte,  wahrend  Adelheid 
von  den  ihr  zugefügten  Mißhandlungen  durch  einen  sanften 
Tod  erlöst  wurde. 

Auch  weilen  unsere  Gedanken  bei  den  lieben  Verwandten 
aus  Ostpreußen,  die  ihr  Leben  auf  der  Flucht  ließen  und  bei 
den  Verschleppten,  deren  Schicksal  ungewiß  bleibt. 

Einst  war  ich  glücklich  und  hatte  ein  Helm, 

Jetzt  bin  ich  vertrieben  und  allein. 

Zersprengt  die  Familie 
zerstört  alles  Glück. 

Trotzdem  schwör*  Ich  nicht  Rache 
und  flehe  zu  Gott, 
gebt  uns  den  Frieden 
und  die  Heimat  zurück. 

Unsere  lieben  Toten  weiden  uns  unvergessen  bleiben. 

Anna  Spoddig,  geb.  Glaubitt 

Tannenwalde  b.  Königsberg  (Ostpr.).  Frltz- 
Tschicrsc-Straße  53,  seit  1948  von  Ostpreußen 
in  Berlin-Lübars,  Benekendorfstraße  lut»  b 
Lydia  Schilling,  geb.  Spoddig,  und  Familie 
Berlin-Wittenau,  Slttestraßc  ö  b 
Luise  Meier,  geb.  Spoddig,  und  Familie 
Hamburg-Finken werder.  Müggenburg  26 


Das  unerbittliche  Schicksal  des 
Krieges  forderte  von  uns  das 
größte  Opfer  Nach  siebenjäh¬ 
rigem  Warten  auf  ein  Wieder¬ 
sehen  erhielt  ich  die  traurige 
Nachricht,  daß  mein  lieber 
Mann,  mein  guter  Papi,  mein 
lieber  Sohn,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Uffz. 

Fritz  Kublun 

Land-  und  Gastwirt 
in  Kickwinden  b.  Kassubcn 

im  Alter  von  43  Jahren  am 
12.  April  1945  ln  Ungarn  ge¬ 
fallen  Ist. 

In  stiller  Trauer 

Minna  Kublun 

geb.  Fclgendreher 
Manfred  als  Sohn 
Wedel  (Holst.),  den  8.  Jan.  1953. 
Breiter  Weg  72 


Zum  achten  Male  Jdhrt  Bich 
der  Todestag  unserer  Lieben. 
Mein  lieber.  unvergeßlicher 
Mann,  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater,  Opa,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Richard  Wenk 

geb.  18.  1.  1884,  am  30.  1.  1945 
von  den  Russen  erschlagen. 

Ihm  folgte  mein  lieber  Sohn, 
unser  guter  Bruder.  Schwager, 
Onkel,  Neffe  und  Vetter,  mein 
herzensguter  Mann,  unser  treu- 
sorgender  Vati 

Feldwebel 

Richard  Wenk 

geb.  4.  7.  1912,  gef.  12.  2.  1945 

Ferner  gedenken  wir  ln  Liebe 
der  für  uns  aufopfernden 
Eltern,  Groß-  und  Urgroß¬ 
eltern,  die  seit  1945  verschollen 
sind 

Bauunternehmer 

Rudolf  Glaß 

geb.  2.  2.  JS64 

Minna  Gtaß 

geb.  Peter 

geb.  23.  8.  1867 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  ge¬ 
denken  wir  ihrer 

Helene  Wenk,  geb.  Glaß 
Oskar  Wenk  und  Frau 
Annl,  geb.  Volz 
Jakob  Mader  und  Frau 
Irene,  geb.  Wenk 
Kurt  Pettcr  und  Frau 
Ilse,  geb.  Wenk 
Alfred  Wenk 
Ruth  Wenk,  geb.  Hansen 
mit  Klaus  und  Hubert 
Ella  Lötzkc,  geb.  Glaß 
Kurt  Niebuhr  und  Frau 
Luise,  geb.  Lötzkc 
Alfred  Krüger  und  Frau 
Charlotte,  geb.  Lötzkc 
«  Enkel,  8  Urenkel 
und  alle  Verwandten. 

ßergau,  Königsberg  (Pr). 

Jetzt  Zeven.  Boz.  Bremen, 
Bahnhof  Straße  88 


Erst  jetzt  erhielten  wir  die 
Nachricht,  daß  mein  lieber 
Mann.  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Großvater, 
der 

Hchmiodcmelster  und  Landwirt 

Franz  Rathke 

aus  Ntckclsdorf,  Kr.  Wchlau 
Ostpr.,  am  3.  3.  1945  Im  Alter 
von  63  Jahren  im  Kranken¬ 
haus  ln  Warfen  1.  Schleswig- 
Holstein  verstorben  ist. 

In  stillem  Gedenken 
Kveline  Rathke,  geb.  Matem 
Olga  Backhäuser,  geb.  Rathke 
Hilde  Rurhholz,  geb.  Rathke 
Fritz  Backhäuser. 

fr.  Mulden.  Kreis  Gerdauon, 
Otto  Hurhholz, 
fr.  Königsbcrg/Pr..  NoP.cn. 
dorf Straße  3 
und  fünf  Enkelkinder. 

Hamm  1.  Wcstf.,  Werter  Str.  93 
Masse  n/N.-L.,  bol  Finster¬ 
walde. 


Nach  Gottes  Willen  entschlief 
nach  kurzer,  sehr  schwerer 
Krankheit  kurz  vor  seinem  50- 
jührtgen  DienstJubllÄum  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter,  Schwieger-  und  Großvater, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 
Relchsbahnobersekrctär 

Gustav  Schiffke 

geb.  2.  1.  1889,  gest.  8.  1.  1953 
früher  Oberbahnhofsvorsteher 
in  Rdßel  (Ostpr.) 

Es  war  ihm  nicht  vergönnt, 
seine  geliebte  ostpreußische 
Heimat  wiederzusehen. 

In  stiller  Trauer: 

Olga  Srhiffkc,  geb.  Thurau, 
verw.  Getdcck 
Itzehoe  (Holst.),  Bachstr.  12 
Elfriede  Posrhmann 
geb.  Schiffke 
und  Erwin  Posrhmann 
Kisdorf  (Holst.)  üb.  Ulzburg 
Helmut  Schiffke  u.  Frau  Eva 
geb.  May 

Bad  Bramstedt  (Holst.) 

Karl  Geideck  und  Frau 

Berlin 

Enkelkinder  und  alle 
Verwandten 


Am  28.  Dezember  1952  ent¬ 
schlief  sanft  unser  lieber 
Bruder,  der 

Kaufmann 

Paul  Fischer 

aus  Mohrungon.  Ostpr. 
lm  81.  Lebensjahre. 

Seine  liebe  Frau 

Luise  Fischer 

geb.  Sabow 

Ist  lm  Juni  1945  in  Finnlsch- 
Karelien  den  Hungertod  ge¬ 
storben. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Günther,  geb.  Fischer 
Elise  Dukatz,  geb.  Fischer. 
Mein  Heber  Mann,  der 
Molkereibesitzer 

Max  Günther 

aus  Mohrungen/Ostpr.  ist  seit 
dem  22.  1.  1945  vermißt  und  Ist 
sein  Todestag  auf  den  31.  De¬ 
zember  festgesetzt. 

Mein  lieber  Neffe 

Ernst  Herrndörfer 

Molkerei  Pächter  ln  Mohrungen 
Ostpr.,  ist  laut  Heimkonrcr- 
meldung  im  März  1945  auf  dem 
Transport  n  ru»  Gefangen¬ 
schaft  den  Strapazen  erlegen. 
In  stiller  Trauer 

Anna  Günther,  geb.  Fischer 
Biaunschwelg,  Januar  1953, 
Göttingstr.  9. 


Am  28.  Dezember  1952  schloß 
unser  lieber  Vater.  Großvater. 
Bruder,  Schwager  und  Onkel. 

Obermuslkmelster  a.  I». 

August  Näthke 

nach  kurzer  schwerer  Krank¬ 
heit.  wenige  Wochen  vor  Voll¬ 
endung  seines  82.  Lebensjah¬ 
res,  für  immer  die  Augen. 
Damit  hat  ein  langes,  ln  sol¬ 
datischer  Pflichterfüllung  und 
sieter  treuer  Fürsorge  für 
seine  Angehörigen  gelebtes 
Leben  seine  Erfüllung  gefun¬ 
den.  In  seiner  geliebten  Musik 
fand  er  bis  ins  hohe  Alter 
hinein  eine  immer  neue 
Kraftquelle.  Noch  in  den  letz¬ 
ten  Tagen  seines  Lebens  be¬ 
wahrte  er  eine  Güte  und  Hei¬ 
terkeit,  die  uns  immer  Vor¬ 
bild  bleiben  werden.  Kr  starb 
fern  von  seiner  geliebten  Hei¬ 
mat. 

In  tiefer  Trauer: 

Hedwig  Srhulz-NMthke 
Fritz  Schulz 
Heinz  N.lthke 
Erna  Näthke.  geb.  Peter 
Die  Enkelkinder  MeKenc 
Schulz.  Ilartmut  Näthke. 
Gcsrhc- Hendrike  Schul/ 
Heike  Näthke. 
Hendrik-Hartwig  Schulz 
und  Anverwandte 
Reinbek.  Bez,  Hamburg 
Schönningstedter  Straße  46b 
Sennelager  b.  Paderborn. 
Sanderstraße  67 
Die  Beerdigung  fand  am  Frei¬ 
tag,  dem  2.  Januar  1953.  auf 
dem  Gemelndcfricdhol  Rein¬ 
bek  statt. 


Nachruf 

Fern  der  Heimat  «nlsCb|!*:f 
noch  kurzer  Krankheit  P 

Ucli  und  unerwartet  am  2  .  ^ 

1950  ln  der  sowj  ■  J-1" 
unser  lieber.  »»««en^utcr 
Bruder.  Schwager  und  OnKci, 
der 

Oberstudiendlrcktor 

Dr.  Heinrich  Samel 

lm  Alter  von  6»  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Maria  ttanlk,  geb.  Samel. 
Homo/Wostr. 

Meta  Meyer,  geh.  Samel, 
Hamburg- Altona. 

Hedwig  siemoneit,  geb.  Samel. 
HernetWestf.. 

Karl  Hanlk 
Willy  Meyer 

llorst  und  Helga  Meyer. 

Memel.  Parkstr.  9. 

jetzt  Hamburg-Altona.  Grune- 

bergstr.  17. 

Rastlos  war  dein  Werk^hHs- 
Ruhe  nun  ln  Gotte»  Frieden. 


Zum  7.  Male  Jtthrt  sich  der  To¬ 
destag  meine»  lieben  Mannes, 
guten  Vaters  und  GroBvaters 


Wilhelm  Störmer 

der  auf  der  Flucht  unter 
schwerem  Artilleriebeschuß  lm 
Somland  den  Tod  fand. 

Gott  schenke  Ihm  die 
ewige  Ruhe. 

Emelle  Stürmer 
geb.  Korneffel 

und  Kinder 

Heinrichshof  Taplau, 

Kr.  wehlau 

Jetzt  Lohc/Steimbke, 

Kr.  Nienburg. Weser 


Zum  Gedächtnis 

an  unseren  Heben,  einzigen 
Sohn  und  Bruder 

Heinz  Mundzeck 

geb.  17.  12.  1923 

der  lm  blühenden  Alter  von 
20  Jahren  am  28.  1.  1944  ln  Ruß¬ 
land  gefallen  ist. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  lieben  Oma,  Frau 

Luise  Schwoy 

geb.  Schbnbcck 
aus  Kragnu/Fischhnusen 

die  lm  April  1945  infolge  Ent¬ 
kräftung  lm  Alter  von  85  Jah¬ 
ren  ln  Nickelswalde  (Wcstpr.) 
bleiben  mußte. 

Unvergessen  und  in  Liebe  ge¬ 
denken  Ihrer 

Angust  M  lind  reck  und  Frau 
Elisabeth,  geb.  Schwoy 
Erwin  Jacobsen  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Mundzeck 

und  Kl. -Heini 

Lcck-Ründel  und  Enge, 

Kr.  Südiondem,  den  28.  1.  1953. 


Jahrgang  4  f  Folge  3 


starb  nach  kurzer 

Heute  »tarD  ^  Lcbcn,JBhr 

Kwmkholt  £JnnM  Ullser  guter 
mein  "r.!*  ’ ,  *  nlc,  Schwiegcr- 

BÄ  -d  O"1«1 

Hauer 

Artur  Gerlach 

Hcrmsdort.  Kl  Heiligenbell 
In  stillet'  Trauer 

Auguste  Geruch,  geb.  schult 
Lieselotte  iteimb» 

geb.  Geruch 

Otto  Heinibs 
Waller  oerlach 
Ilse  Lüffelbcin.  geb.  Gerlach 
Marie  Gerlarh 
und  zwei  Enkelkinder 
Waidshut.  den  0.  Januar  1M3. 
Sicmcnsstt.  36  _ 


Font  seiner  geliebten  Heimat 
entschlief  snnfl  nach  langer 
Ki'anktieii  am  29.  Oktober  1952 
,rn  «3  l.elK'tislahr  mein  lieber 
Ment),  unser  guter  Vater, 
Schwieget  valei .  Schwager. 
Onkel  und  Großvater 

Bauer 

Otto  Hellwich 

Bitterfelde. 

Kiels  Lablau  (Ostpr.) 

ln  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Anna  llellwlrh 

geb.  Mauscheming 
jetzt  Albersdorf  (Holst.). 
Ocsterstr.  1« 


Am  20.  November  1952  ent¬ 
schlief  m  der  sowj.  bes.  Zone 
nach  langem  Leiden  unser  lie¬ 
ber  Vater,  Schwiegervater  und 
Gtoßvaier 

Maschinenmeister  I.  R. 

Reinhold  Herbrig 

lm  Alter  von  fast  82  Jahren. 
In  stiller  Trauer 

Liddy  Springer«  geb.  Herbrig 
Hugo  Springer 
Erna  Szlttnlk 

Allenstein  (Ostpr.), 

Germanen  ring  12 
jetzt  Holtum-Geest  93 
über  Verden  (Aller) 


Jes.  43.  1 

Fern  der  Heimat  verstarb  am  I 
6.  1.  1953  nach  längerer  Krank¬ 
heit  mein  lieber  Mann,  unser 
treusorgender  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Opa,  der 
Landwirt 

August  Waschk 

aus  Gr.-Stürlack,  Kr.  Lützen, 
Ostpreußen,  kurz  vor  VolU 
endung  seines  69.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer 

Auguste  waschk,  geb.  Sbrzesny 
und  Anverwandte. 

Die  Beisetzung  hat  am  9. 1. 1953 
ln  Neuß 'Rhein  stattgefunden. 
Z.Zt.  Gal khausen  Über  Langen¬ 
leid  (Rhld.),  Gutsverwaltung. 


Am  27.  Dezember  1952  ent¬ 
schlief  nach  langem,  mit  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  lm 
75.  Lebensjahr  mein  lieber 
Mann.  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater  und  | 
Onkel 

Gutsbesitzer 
früherer  Abgeordneter 
des  Ostpreußischen  Landtages 
und  Mitglied  des 
Provinzialausschusses 

Friedrich  Wilhelm  Kuhnt 

Menthen-Westpreußen 
In  tiefer  Trauer 
Elise  Kuhnt,  geb.  Marco 
Corcssen.  Post  Her eben  Steg 
Anneliese  Dörmer 
geb.  Kuhnt.  und 
Amtsgerleht.srat  Kurt  Dörmer 
Esch  Weiler.  Bismarckstr.  18 
Lothar  Kuhnt  und 
Annl,  geb.  Ctbis,  Geressen 
Hans  Kuhnt  und 
Erna,  geb.  Friedrichs 
Siegen,  Königsberger  Str.  1 
und  7  Enkelkinder 
Dr.  med.  vet.  Heinz  Thomas 
sowj.  bes.  Zone 
Die  Einäscherung  und  Beiset¬ 
zung  in  Herdien  hat  ln  aller 
Stille  stattgefunden. 


Z.um  Gedenken. 

Meinem  guten,  unvergeßlichen 
Jungen 

Siegfried  Slomianka 

zum  achten  Todestag  am 
28.  Januar  und  meinem  lieben 
treusorgenden,  noch  Immer 
vermißten  Mann  zu  seinem 
5«.  Geburtstag  am  31.  Januar. 

In  stiller  Trauer 

Frida  Klomianka 
Königsberg  (Pr.), 

Steind.  Wall  23  a. 

jetzt  Bilckcburg.  Herdcrstr.  23 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
entschlief  am  20.  Dezember  19.2 
nach  kurzer,  schwerer  Ktank- 
heit  mein  lieber  Mann  unser 
Ircusorgcnder  Vater,  der 
Telegraf  en-Beiriebswarl 
Franz  Otschewski 

lm  Alter  von  59  Jahren 
In  tiefer  Trauer: 

Therese  Olscllewskl 
geb.  Pompetzki 
Johannes  Olscllewskl 
Maria  Olsrhewski 
Elisabeth  Olscllewskl 
Brunn  Olscllewskl 
Königsberg  Pr., 

Hans-Saga  n-si  r'.  42 

letzt  E:  kcnochwiek  Marktstr.  35 


Am  6.  Dezember  1952  Ist  un- 
sero  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter,  Frau 

Marie  Offei 

geb.  Lork 

geboren  am  19.  11.  1875 
nach  schwerer  Krankheit  ln 
Orteisburg  (Ostpr.)  verschieden. 

Die  trauernden 
Hinterbliebenen: 

Fam.  Otto  Losch,  Schleswig 
Frau  Maria  Matzek 

russ.  Zone 

Fam.  Michael  Rongardt 
Duisburg  a.  Rh. 

1  Ernst  Offei,  russ.  Zone 
Friedei  Schaller,  Ahlen 
Ihre  jüngste  Tochter  Hedwig 
noch  ln  Orteisburg 
Schwiegertochter  Agnes  Offei 
Ahlen,  Wcstf, 
und  21  Enkelkinder 

Zugleich  gedenken  wir  des  To¬ 
destages  meines  lieben  Man¬ 
nes  und  guten  Vatis 

Paul  Offei 

faUen^ist'8  Dc*cmbcr  1942  «*- 
Frau  Agnes  Offei 
geh.  Schauer 
Hannelore,  .Margot  und 
Dietmar  als  Kinder 
Ahlen.  Wcstf..  Brochhausen  6 


Zum  Gedächtnis: 

£5.  lr’-  Dezember  waren  es  6 
seit  uns  unser 
luniggeliebter  Vater,  der 

Kaufmann  und  frühere 
Gutsbesitzer 

Erich  Schülke 

dev  verließ.  Er  starb  In 

dm  Heimatstadt  Königsberg  Pr 

'ebo  mT1’011'  wo  ,hn  uns<'re 
frieShrtrUKl.  "Uf  dcm  Lulscn- 
r.  um  f  b.ol8esclzl  ha*.  Ihm 
iv a  c  ,n  titu  ?8l7'one  Jahre 
:  ’  ,  *cine  *leb«  Frau,  unsere 
iteusorsende  Mutter 

Hanna  Schülke 

*eb.  Igney 

miri  1?«  1947  «-schwächt 

-en  konnte.  *vljn,*sbei  H  verlas- 

J?,  '^'<1  und  lm  Namen 

könnten  C,W“"d,Cn  und 
Die  Kinder 
Herbert  Schülke. 

^nk  I  S..  Schweiz, 

mi.'V?'  ancl-  Intcmallo- 
'  Ferienlager, 

mi'  ,a'f.b;lnfr'  Heb.  Schülke 
'J11-  Gatten,  StuttRart-V.nl- 
hingen,  Scheffclstr.  27. 


